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Yorbemerkimg und Danksagimg. 

Die vorliegende Schrift enthält die Ergebnisse einer Studien- 
reise. Letztere wurde am 3. November 1903 mit dem schnellen 
Lloyddampfer „Kaiser Wilhelm IL" begonnen. Anfang Juni 19.04 
brachte die langsam aber ruhig und sicher fahrende „Patricia" 
von der Hamburg-Amerika-Linie den Verfasser wieder an die 
heimische Küste zurück. Sieben Monate hat also die Studienreise 
nach den Vereinigten Staaten in Anspruch genommen. 

Sie wurde unternommen auf Veranlassung des Krimina- 
listischen Seminars der* Universität Berlin. Im Sommer 1903 
schrieb der Direktor des Seminars, Herr Geheimer Justizrat 
Professor Dr. v. Liszt einen Keisebeitrag von 1000 Mk. unter den 
Mitgliedern des Seminars zum Wettbewerb aus. Die Reise sollte 
dem Studium des Reformatory-System (Besserungssystem) in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gewidmet sein. Über die 
Ergebnisse sollte der Empfänger des Reisebeitrags dem Krimina- 
listischen Seminar Bericht erstatten. Dem Verfasser wurde der 
Reisebeitrag zuerkannt, und genügt er mit dieser Schrift deiner 
Berichtspflicht gegenüber dem Seminar. 

Manch wertvolles Buch ist in dem Laufe der letzten Jahre 
in Deutschland über das gesamte amerikanische Leben erschienen. 
Vor der Ausreise lag mir bereits die schöngeschriebene Schrift von 
Wilhelm von Polenz über das „Land der Zukunft" vor. Über die 
wirtschaftliche Bedeutung Amerikas äusserte sich Goldberger in 
seinem „Land der unbegrenzten Möglichkeiten". Seit dieser Zeit 
ist noch Münsterbergs frohe Eerienarbeit „Die Amerikaner" ver- 
öflFentlicht worden und Dr. Hötzsch hat in den Monographien zur 
Weltgeschichte einen trefflichen Abriss der Geschichte jenes Landes 
gegeben. So hat der deutsche Leser reichlich Gelegenheit gehabt, 
sich über das Leben und Treiben jenseits des Ozeans im allgemeinen 
ein Urteil zu bilden. 

Auf ganz anderem Gebiete bewegt sich die vorliegende 
Schrift. Aus dem gesamten sozialen, kulturellen und wirtseliaft- 
lichen Leben der Union greift sie ein eng begrenztes Gebiet heraus, 
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dessen Besehreibung hunderte von Blättern gewidmet sind. Ein 
beiühmt^r Mann hat einmal gesagt, es sei besser, die Chronik des 
kleinsten Städtchens erschöpfend als die Geschichte eines ganzen 
Landes oberflächlich zu studieren. Nicht um die Chronik eines 
kleinen Ortes handelt es sich hier, wohl aber um ein eng umrissenes 
Gebiet. Eine Studie aus dem Bereich des Straf rechts und des 
Strafvollzuges ist es, welche die Schrift enthält, imd der Verfasser 
glaubt sich zu der Annahme berechtigt, dass in ihr das ameri- 
kanische Besserungssystem vollständig und lückenlos dargestellt ist. 

Sieben Monate sind eine sehr reichliche Zeit zum Studium 
dieses Spezialgebietes. Bei einem Durchjagen des Landes im Eil- 
zuge wäre der siebente Teil dieses Zeitraums genügend gewesen, 
um die vorhandenen elf Besserungsanstalten, die allerdings in 
elf verschiedenen Einzelstaaten zerstreut liegen, zu besichtigen. 
Aber man hätte damit die Aufgabe zu leicht aufgef asst. 

Das Leben in den Strafanstalten kann nur der verstehen, der 
das Leben in der Freiheit kennt. Und zwar in der Freiheit des- 
jenigen Landes, dessen Strafanstalten er studiert. Je nach den 
sozialen dgl. Verhältnissen eines Landes sind seine Gefäng- 
nisse verschieden. Auch ein Blick in die Verfassung und Verwal- 
tung, sowie in das Strafrecht und den Strafprozess des fremdeii 
Landes ist nötig, um den Strafvollzug und seine Systematik zu ver- 
stehen. Grundlegende Verschiedenlieiten herrschen auf all diesen 
Gebieten zwischen dem Lande jenseits des Ozeans und zwischen 
Deutschland, ja Europa. Der Verfasser musste seine Zeit sorg- 
fältig ausnutzen, um einen Einblick in die amerikanischen Verhält- 
nisse gewinnen und die Abweichungen würdigen und verstehen zu 
können. Nicht nur in die Besserungsanstalten, Gefängnisse, Zucht- 
häuser und Fürsorge-Erziehungsanstalten hat ihn sein Weg ge- 
führt. In vielen amerikanischen Familien und in deren Heim 
hat der Verfasser geweilt; in Volksschule und Universität, in 
Straf- und bürgerlichen Gerichten, in Kirche und Volksbibliothek, 
in grossen und kleinen Fabriken, im Klub und in den Räumen 
beider Häuser des Parlaments hat er versucht, die richtige An- 
schauung des Lebens im „Lande der Zukunft" zu gewinnen. Er- 
schöpfend kann solche Aufzählung nicht sein. Die Blätter dieser 
Schrift geben besseres und eingehenderes Zeugnis von dem Studium 
des amerikanischen Lebens. 

Da es sich \\m so völlig andere Verhältnisse im freien Leben 
handelt, konnte ich mich nicht darauf beschränken, einfach ohne 
Zusatz das Leben in den Strafanstalten zu schildern. Es musste bei 
jeder wichtigeren Einrichtung darauf hingewiesen werden, wie die- 



selbe ins freie Leben und warum sie anders gestaltet ist als bei uns 
in Deutschland. Ohne diesen Hinweis würde das vermittelte Bild 
ein falsches und schiefes und eine richtige Würdigung nicht mög- 
lich sein. 

Wohl in keinem andern Lande der Welt spiegelt das Leben in 
den Strafanstalten in solchem Umfange das gesamte soziale und 
kulturelle Leben der Nation wieder, als dies in Amerika der Fall 
ist. Deshalb gibt es wenige Dinge von grundlegender Bedeutimg, 
die nicht in dieser Schrift berührt sind. Das Leben in den Straf- 
anstalten ist dem Leben in der Freiheit tunlichst angepasst. Den 
äussern Lebenskomfort, der in Amerika so ausgebildet anzutreffen 
ist, findet man in weitem Umfange auch in den Strafanstalten. 
Die Reinlichkeit imd gute Luft, die Badeeinrichtungen und Wasser- 
spülungsvorrichtungen sind überall sehr zu loben. In manchen 
Zuchthäusern fehlt auch der dem freien Amerikaner unentbehrliche 
Schaukelstuhl ebensowenig wie der Kautabak und der Kaugummi 
Der Mangel an Standesunterschieden macht sich auch im Gefäng- 
nisse stark geltend. Wie jeder geringste Bürger dem höchsten und 
reichsten als gleichstehend erachtet wird, so behandelt der Aufseher 
und höhere Grefängnisbeamte den Gefangenen nicht brutal und un- 
höflich, sondern in Achtung vor dessen menschlicher Persönlichkeit 
iiihig und höflich, wie in der Einleitung des näheren ausge- 
führt ist. 

Die amerikanische Volks- und höhere Schule muss eingehend 
derjenige kennen, welcher über die ihr getreulich nachgebildete 
Schule der Besserungsanstalt ein Urteil abgeben will. So liess 
sich in dem Abschnitt über den Schulunterricht eine Kritik des 
amerikanischen Schulwesens im allgemeinen nicht umgehen, die 
vielleicht auch dem Pädagogen Interesse abnötigt. Der Gottes- 
dienst in der' Straf anstalt ist genau dem freien Gottesdienst nach- 
gebildet. Wie für den freien Amerikaner die Volksbibliotheken so 
wichtig sind, so fehlt in keiner Strafanstalt eine reichhaltige 
Bücherei. Die industrielle Tätigkeit Amerikas ist in den Straf- 
jjnstalten mit ihren modernsten technischen Hilfsmitteln und ihrer 
weitverzweigten Arbeitsteiltmg anzutreffen. Selbst die amerika- 
nische Politik und das dortige Zeitungswesen konnte der Ver- 
fasser in dieser Schrift nicht übergehen. Erstere wird in den 
Klassen für Ethik, wie sie an verschiedenen Anstalten bestehen, 
C'ifrig diskutiert. Zeitungen erscheinen in vielen Anstalten und ihr 
Inhalt weicht von dem der amerikanischen Tagespresse nur wenig 
ab. Selbst die grosse Ehrerbietung und Rücksicht gegenüber dem 
weiblichen Geschlecht entgeht dem aufmerksamen Besucher der 
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Strafanstalten nicht. Bei der Schilderung der Besserungsanstalten 
für Frauen habe ich dies erörtern müssen. Femer habe ich ge- 
gelegentlich mitgeteilt, dass in manchem Zuchthaus die Männer 
zwar enge und kleine Zellen, die Frauen aber hübsch ausgestattete 
luftige Zimmer haben. 

So findet der Leser das amerikanische Leben in vielen seiner 
eigenartigen Erscheinungen in diesem Spezialwerke wiederge- 
spiegelt und manch detaillierte Beschreibung mag ihm eine will- 
kommene Ergänzung zu jenen allgemeinen Werken bieten. Was 
den Hauptinhalt des Buches anlangt, so hofft der Verfasser, dass 
das deutsche und amerikanische Publikum ihm das Interesse ent- 
gegenbringt, welches die Wichtigkeit des aufgerollten Problems 
erfordert. Die Besserung unserer jugendlichen Verbrecher ist eine 
Sorge nicht nur der am Strafvollzuge unmittelbar beteiligten Per- 
sonen, sondern aller derer, denen das Wohl tmd die Zukunft ihres 
Volkes am Herzen liegt. Dass in dieser Hinsicht die bestehenden 
Einrichtimgen nicht befriedigen, darüber herrscht kein Streit. Das 
Zusammenbringen junger Delinquenten mit ergrauten Verbrechern, 
wie es bei uns nicht überall ausgeschlossen ist, wird von der Wissen- 
schaft und der öffentlichen Meinung einmütig als verfehlt bezeich- 
net. Überall macht sich ferner die Tendenz geltend, das erziehe- 
rische Moment im Strafvollzuge gegen Jugendliche in höherem 
Masse in den Vordergrund zu rücken. Kaum eine Woche vergeht, 
in der nicht Presse und Flugschriften diese Fragen erörtern. Und 
vor uns steht eine wichtige Entscheidungsstimde : die Neuregelung 
unseres Strafrechts und Strafvollzuges. Wollen wir diese Stunde 
ungenützt vorübergehen lassen oder wollen wir nunmehr endlicli 
mit Veraltetem gründlich aufräumen und neue Gedanken in eine 
segensreiche Praxis übertragen ? Die Antwort kann nicht zweifel- 
haft sein ; letzterem Ziele muss unsere Arbeit und unser Streben 
geAvidmet sein. 

Diese Schrift behandelt ein einheitliches und grosszügig an- 
gelegtes System der Besserung jugendlicher Delinijuenten, wie es^ 
seit einigen Jahrzehnten in den Vereinigten Staaten von Amerika 
gehandhabt wird. Bei der Wahl des Titels dieses Buches habe ich 
erwogen, ob nicht die Bezeichnung „Besserung als Strafzweck in 
amerikanischer ^Vnschauung" angebracht wäre. In vieler Hinsicht 
würde sie sicher zutreffend und charakteristisch sein. Denn der 
Hauptgrundsatz, der den Strafvollzug gegenüber Jugendlichen dort 
beherrscht, ist die systematische Besserung und Erziehung. Nicht 
rächend soll die unberufene Hand der Mitmenschen auf die jugend- 
lichen Sünder fallen und den Keim jedes Guten durch brutale Strafe 



<?rstieken. Vielmehr soll mit dem besserungsfähigen Jugendliclieii 
der Versuch gemacht werden, ihn durch eine Kur der Erziehung 
und Unterweisung zu einem nützlichen Mitglied der menschlichen 
Gesellschaft zu machen. Dass dies nicht durch kurzzeitige Frei- 
heitsstrafen geschehen kann, die womöglich mit älteren Verbrechern 
zusammen verbüsst werden, davon ist man fest überzeugt. Von 
allen älteren Delinquenten sind die Jugendlichen abgesondert. Der 
Begriff „Jugendlich" ist hier nicht mit Kindern identisch. Letz- 
tere kommen in reine Erziehungsanstalten, die etwa unsern Für- 
sorge-Erziehungsanstalten entsprechen. Jugendliche vom 15. oder 
16. bis zum 21. oder 25. oder meist bis zum 30. Lebensjahre, welche 
dem Richter als besserungsfähig erscheinen, werden den in dieser 
Schrift behandelten Besserungsanstalten (Beformatories) über- 
wiesen. 

Die Überweisung erfolgt nicht auf kurze bestimmte Zeit, 
sondern unbestimmt. Jedoch mit der Maasgabe, dass das Ilöchst- 
mass an Zeitdauer, welches das Strafgesetzbuch für das betreffende 
Delikt festsetzt, nicht überschritten werden darf. Dies Höchstmass 
ist in den einzelnen Staaten verschieden normiert. Manchmal be- 
trägt CB nur wenige Jahre, oft aber steigt es bis zu 5, 10, 15 und 
20 Jahren. Hierdurch wird ein ungemein starker Druck auf (Jen 
jungen Strafgefangenen ausgeübt, sich zu bessern und sich der An- 
staltserziehung anzupassen. Denn seine Rückkehr in die goldene 
Freiheit hängt von seinem eigenen Verhalten ab. Führt er sich 
gut, arbeitet er fleissig imd lernt er ordentlich in der Anstaltsschule, 
so kann die Verwaltungsbehörde ihn nach Ablauf eines Jahres ent- 
lassen. Zeigt er keine Spuren der Änderung und Besserung, so 
kann er bis zum gesetzlichen Höchstmass seiner Strafe zurück- 
behalten werden. 

Die Mindestzeit von einem Jahre, welche jeder Insasse in 
der Anstalt ausharren muss, wird fleissig ausgenützt, um einen an- 
deren Menschen aus ihm zu machen. Strenge Disziplin und hohe 
Anfordenmgen an Arbeitsleistung und Schulfleiss sind zu befolgen 
und zu erfüllen. Die Arbeit ist regelmässig nicht stumpfsinnig und 
zu Erwerbszwecken dienend. Sie wird so ausgewählt, dass sie er- 
zieherisch wirkt und für das spätere Fortkommen des Zöglings von 
^Siitzen ist. Deshalb lernt jeder Insasse in der Anstalt ein oder 
mehrere Gewerbe, in denen er später seinen Lebensunterhalt ver- 
dienen kann. In allen Besserungsanstalten ist dem Schulunterricht 
grosse Sorgfalt gewidmet. Nicht nur Elementanmterricht wird 
erteilt, sondern auch höhere Unterweisung in Bürgerkunde, sowie 
in Ethik und Moral. Danebenher geht die religiöse Einwirkun^tr 



— ß ~ 

durch den Anstaltsgeistlichen und die Gewöhnung an gute Lektüre 
durch die Anstaltsbücherei. Für die körperliche Ausbildung wird 
durch soldatisches Exerzieren, durch Turnen und Baden trefflich 
gesorgt. Körperlich oder geistig Minderwertige werden einer indivi- 
duellen Sonderbehandlung unterworfen. — Selbst eine Anstalts- 
zeitung und Gefangenenvereine, so^vie gelegentliche Unterhaltungs- 
veranstaltungen fehlen nicht, — Einrichtungen, die dem europä- 
ischen Geschmack eigenartig und bizarr vorkommen. In den ein- 
zelnen ihnen gewidmeten Abschnitten habe ich sie aus dem spezifisch 
amerikanischen Lebenszuschnitt zu erklären gesucht. Nur im 
Zusammenhang mit dem Verständnis des freien amerikanischen 
lA4>ens lassen sie sich verstehen und auf ihren wirklichen Wert 
zurückführen. In dieser Hinsicht muss ich den geneigten Leser 
auf die einzelnen Abschnitte verweisen. 

Die Entlassung aus der Anstalt erfolgt nicht sogleich defini- 
tiv. Der Übergang vom Leben in der Strafanstalt zu dem in der 
Freiheit soll in seiner Schroffheit abgemildert werden. Ein halbes 
Jahr lang ist der an eine vorher ausgewählte Arbeitsgelegenheit 
Entlassene einer gewissen Kontrolle imterworfen. Zeigt er sich der 
Entlassung nicht würdig, so wird die vorläufige Entlassimg wider- 
rufen und der Zögling wieder in die Anstalt zurückgebracht. 

Die Einzelstadien dieser bessernden Einwirkung findet der 
Leser in dieser Schrift dargestellt. Vorangeschickt ist nach einer 
allgemeinen Einleitung über den amerikanischen Strafvollzug imd 
seine Eigenarten eine Schilderung der Geschichte des Besserungs- 
systems und seiner theoretischen Fundierung. Es ist ferner ein 
Kapitel den Personalien der Anstaltsinsassen, ihrem Alter, ihren 
Delikten und Vorstrafen gewidmet. Ein anderes Kapitel beschreibt 
die Art des Urteils, sowie die Überführung nach der Anstalt, deren 
Organisation und die Pflichten, sowie die Vorbildung der Beamten. 

Die zv^'ei Schlussabschnitte dürften das besondere Interesse 
des. Lesers finden. Zuerst finden sich die Ergebnisse des Systems, 
sowie seine amerikanische und europäische Kritik gewrdigt. Der 
andere behandelt die Frage, ob und in welchem Umfange sich das 
System nach Deutschland übertragen lässt. Einer mechanischen 
tTbertragung des in ganz anderen Verhältnissen erwachsenen 
Systems ward nicht das Wort geredet. Ich habe mich aber bemüht, 
nachzuweisen, dass die Tendenz der deutschen Wissenschaft und 
Gesetzgebung, sowie der öffentlichen Meinung auf eine Eefonu 
des Strafvollzugs gegenüber Jugendlichen hinweist, welche mit der 
Theorie und Praxis des amerikanischen Besserungssystems eine 
Fülle des Gemeinsamen hat, ja vielfach geradezu identisch ist. 
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Als notwendige Schlussfolgerung ergibt sich, dass wir bei unserer 
grossen Strafrechtsreform die bedeutsamen Errungenschaften der 
amerikanischen Entwickelung in weitem Umfange verwerten 
können, — natürlich nur angepasst an unsere abweichenden allge- 
meinen Lebensverhältnisse. 

Das in diesem Buch geschilderte Besserungssystem gelangt 
zur Anwendimg in elf Besserimgsanstalten (Reformatories), die 
in ebensoviel Einzelstaaten der Union liegen. Durch das weite 
Gebiet der Vereinigten Staaten liegen sie zerstreut, von den alten 
Kulturstaaten Xeu-Englands bis zu den Felsengebirgen Colorados. 
Die meisten befinden sich in den Staaten des Ostens, Nordostens 
des mittleren Westens. An Grösse und Einrichtimg im einzelnen 
walten grosse Verschiedenheiten ob. Die eine Anstalt ist älter, wird 
mit reicheren Mitteln dotiert und ist industriellen Verhältnissen 
angepasst; die andere ist noch jung, der Staat hat nicht viel 
Geld und die Zöglinge entstammen agrarischen Verhältnissen, in die 
sie nach der Entlassimg wieder zurückkehren. Gerade diese Al> 
stufung und diese Abweichungen machen das Studium so lehrreich. 
Auch bei uns müsste man jede überflüssige Schematisierung ver- 
meiden und findet für jedes Bedürfnis ein gutes Beispiel drüben. 
Dadurch wird eine einheitliche Handhabung der geschilderten 
Grundprinzipien nicht gehindert. 

Von diesen elf Anstalten hat der Verfasser acht besucht, und 
zwar diejenigen der Staaten Xeuyorkin Elmira, Massachu- 
setts in Concord, Pennsylvanien in Huntingdon, Illi- 
nois in Pontiac, Ohio in Mansfield, Indiana in Jeiferson- 
ville, Wisconsin in Green Bay und N e u j e 'r s e y in Rahway. 
Teilweise habe ich längere Zeit an dem betreffenden Orte geweilt 
imd häufige Besuche in der Anstalt gemacht. Die von mir nicht 
persönlich in Augenschein genommenen Anstalten liegen in C o 1 o - 
rado (Buena Vista), Kansas (Hutchinson) und Minne- 
sota (St. Cloud). Ein reichhaltiges Material an Jahresberichten, 
Hausordnungen u. s. w. hat mir auch bezüglich ihrer zur Verfügung 
gestanden imd ist in dieser Schrift verarbeitet. — In den elf 
genannten Anstalten gelangt das System vollständig und in konse- 
quenter Durchführung zum Ausdruck. In vielen andern der 
Strafe und Fürsorgeerziehung gew^eihten Anstalten kommen ein- 
zelne wichtige Bestandteile des Systems zur Anwendung. An 
vielen Stellen habe ich hierauf Bezug genommen. 

Xicht im Plauderton des leichten Feuilletons konnte diese 
Arbeit abgefasst werden, so viel allgemein Interessierendes in ihr 
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enthalten ist. j^Iit der Gründliclikeit deutscher Wissenschaft und 
ihrer Objektivität wäre dies nicht vereinbar. Deshalb wird der 
l.eser auch weder eine kritiklose „Ainerikavergötterung" feststellen 
können, noch Gelegenheit haben, sich über ein Kleben an Vor- 
urteilen gegenüber der jungen Republik jenseits des Ozeans zu 
beschweren. Meine Beniüliungen waren darauf gerichtet, in gründ- 
licher Weise das Besserungssystem darzustellen und es einer objek- 
tiven Beurteilung zu unterziehen. Lob und Tadel sind darum 
nicht ausgeschlossen. Manch Wort der Kritik findet sich eingestreut 
und ich bin sicher, dass der einsichtsvolle Bürger der Vereinigten 
Staaten dies nicht verübeln wird. Andererseits habe ich auch kein 
Hehl daraus gemacht, dass mir die Gedanken der Besserung jugend- 
licher Delinquenten, ^vie sie in Amerika vertreten werden, als gross 
und gut erscheinen und dass die praktische Handhabung des 
Systems in vieler Hinsicht ausgezeichnet und trefflich ist. Es ist 
meine durch Anschauimg gefestigte Überzeugung, dass die Ameri- 
kaner in dieser Hinsicht an der Spitze des Fortschritts zum Besten 
iuif dem Gebiete des Strafrechts und Strafvollzugs stehen imd in 
ihren „Reformatories" Anstalten geschaffen haben, die für andere 
Länder als Vorbild dienen können. Ich gebe mich dem vertrauens- 
vollen Glauben hin, diese Ansicht in den Blättern dieser Schriff 
hinreichend begründet zu haben. 

Dem Amerikaner bringt diese Schrift etwas Xeues, nämlich 
die erste systematische Darstellung der in den „Reformatories" zum 
Ausdruck gelangten Bestrebungen. Bisher gibt es zwar verdienst- 
volle Werke über einzelne Teile des Systems imd über die einzelnen 
Anstalten, wie z. B. das Sammelwerk von Mr. Barrows in Ifeuyork. 
Aber eine wissenschaftliche Darstellung des Systems als solchen 
fehlt heute sowohl in deutscher wie in englischer Sprache. Ich 
zweifle niclit, dass die Amerikaner das Interesse, welches sie den 
Bestrebungen auf diesem Gebiete stets betätigt haben, auch diesem 
Buche entgegenbringen, das in so eingehender Weise das von ihnen 
geschaffene „Reformatory"-System behandelt und sein Studium 
der Leserwelt beider Länder zugänglich macht. 

Ohne Rücksicht auf Freund oder Feind ist das gesamte 
^Material verarbeitet. Jeder vermag sich ein selbständiges Urteil 
zu bilden. Ich will ausserdem nicht unterlassen, zu erwähnen, dass 
die wesentlichsten Bestandteile des Materials von mir dauernd der 
Bibliothek des Kriminalistischen Seminars der Universität Berlin 
übereignet sind, soweit dieselbe nicht schon im Besitze desselben 
war. Dort steht also jedem die Möglichkeit offen, die umfang 
reiche ^faterie zu studieren und meine Angaben naehzui^rüfen. 
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Wiederholungen Hessen sich in einer Schrift von dem Inhalt 
und Umfang der vorliegenden nicht ganz vermeiden. Selbst bei der 
geschicktesten Einteilung des Stoffes war das nicht möglich. Ins- 
besondere musste der Grundsätze des Systems mehrfach Erwähnung 
getan werden. Damit sie in der Fülle der Einzelheiten nicht ver- 
schwinden, sind sie häufig von neuem hervorgehoben worden. Die 
Xachsicht des Lesers wird dies entschuldigen. 

Xoch ein Wort über den Titel der Schrift. Das Wort 
„modern" darin könnte Verwimderung erregen. Es ist gewählt 
Avorden, weil bereits im Jahre 1833 im Anschluss an Studien des 
Franzosen Tocqueville ein Buch „Amerikas Besserimgssystem" von 
Dr. X. n. Julius veröffentlicht wurde. Damals war die Einzelhaft 
eine neue Errungenschaft, und ^nirde deren Nachahmung in 
Europa empfohlen. Heute findet man sie drüben nicht mehr. Das 
erzieherische Moment, das bei ihr auch schon eine beschränkte 
Rolle spielte, ist in den Vordergrund getreten. Unter „Refor- 
matory^-System versteht man heute drüben nur das im vorliegen- 
den Buche behandelte Besserungssystem. 

Ich kann das Vorwort nicht ohne eine Danksagung schliessen. 
Dank habe ich zu sagen dem Herrn Justizminister in Berlin und 
<lem Herrn Minister der auswärtigen Angelegenheiten daselbst, 
die durch Gewährung von Urlaub und von Empfehlung an die Ver- 
treter des Deutschen Reiches in den Vereinigten Staaten mich bei 
Ausführung meiner Aufgabe gütigst unterstützt haben. Dem 
Herrn Botschafter in Washington, Sr. Exzellenz Herrn Freiherr 
von Sternburg, sowie den Generalkonsulaten in Neuyork und 
Chicago und den Herrn Konsuln in Boston und Xeuorleans bin ich 
zu aufrichtigem Dank für gütige Förderung, insbesondere durch 
Vermittelung wertvoller Bekanntschaften, verpflichtet. — In 
Deutschland habe ich dem Direktor des Kriminalistischen Semi- 
nars, Herrn Prof. v. Liszt in Berlin, Herrn Prof. Dr. Mittermaiei- 
in Giessen und Herrn Amtsrichter Dr. Oskar Hintrager meinen 
l)esten Dank zu sagen. Letztere beiden Herren haben seinerzeit 
selbst eingehende Studien auf dem Gebiete des amerikanischen 
Strafrechts und Strafvollzuges gemacht. 

In den Vereinigten Staaten habe ich bei meinen Studien das 
grösste Entgegenkommen aller beteiligten Kreise gefunden. Es ist 
mir nicht möglich, alle Persönlichkeiten, die mir in der freund- 
lichsten Weise bei meinen Studien behilflich gewesen sind, hier 
einzeln aufzuführen. Ihrem Berufe nach wirken sie vor allem als 
Beamte und Direktoren von Strafanstalten, als Mitglieder der 
Zeiitralverwaltung des einzelstaatlichen Gefängniswesens, als Mit- 
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glieder gemeinnütziger Gesellschaften, Vorsteher von Bibliotheken, 
Dozenten der Universitäten und als Richter an den Gerichtshöfen 
der Einzelstaaten. Damit ist der Kreis nicht erscliöpft, aber zur 
unmittelbaren Erreichung meines Reisezweckes bedurfte ich insbe- 
sondere der Unterstützung dieser Personen. Nicht nur haben sie 
stets in der liebenswürdigsten Weise mir genauen Einblick in die 
ihnen unterstehenden Institutionen gestattet; auch so manches 
schöne Familienheim habe ich kennen lernen dürfen. 

In Neuyork ist mir die freimdliche Hilfe von Herrn 
Samuel J. Barrows, der die Stelle des korrespondierenden 
Sekretärs der Neuyorker Gefängnisgesellschaft neben vielen 
anderen Ehrenstellen verwaltet, von besonderem Werte gewesen. 
In Boston (Massachusetts) war es Herr Frederik G. P e 1 1 i - 
g r o V e , der als Leiter des Gefängniswesens von Massachusetts 
mir in ausserordentlich gütiger Weise eine Fülle der Anstalten 
dieses Staats persönlich gezeigt hat. Seiner Mühewaltung ver- 
danke ich die erste gründliche Einführung in das G^fängnis- 
STstem eines Einzelstaats. Massachusetts steht auf diesem Ge- 
biete dank der bewährten Tüchtigkeit jenes Mannes an der Spitze 
des Fortschritts und sorgt in trefflicher Weise für seine G^ 
fangenen. In Chicago war es der Professor an der University of 
Chicago, Herr Charles R. Henderson, dem ich für seine auf- 
opfernde Unterstützung zu grossem Dank verbunden bin. Daselbst 
waren es ausser zahlreichen anderen Herren von der mächtig auf- 
blühenden Chicago University vor allem Herr Francis W. Par- 
ker, Mitglied des Staatssenats und der Bischof Herr Samuel 
Fallows, die sich für meine Studien interessierten und sie 
förderten. 

Die Direktoren der Besserungsanstalten haben alle persönlich 
mir ihre Anstalt bis ins einzelne gezeigt und mir die erforderlichen 
Erklärungen gegeben. In Concord und später in Elmira war es 
Herr Joseph F. Scott, der mit berechtigtem Stolze die von ihm 
geleiteten Institutionen zeigte. In Huntingdon in Pennsylvanien 
tat dies in dankenswertester Weise Herr T. B. Patton und in Mans- 
tield (Ohio) Herr J. A. Ix^onard, der auch schriftstellerisch für die 
Refornibewegungen eifrig tätig gewesen ist. In Pontiac (Illinois) 
wird die Anstalt von Herrn M. M. Mallary und in Jeifersonville 
(Indiana) von Herrn W. H. Whittaker geleitet. Wichtige Infor- 
mation erteilten mir ferner Herr Edward Schwartz in Rahway 
(Xeujerscy), Herr Frank L. Randall in St. Cloud (Minnesota) 
und der ehrwürdige Geistliche von (^oncord Herr W. I. Batt. In 
Elmira hatte ich die Freude, Herrn Z. R. Brockway zu treffen, der 
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einst als Vorkämpfer des Besserungssystems die erste Besserungs- 
anstalt an diesem Orte gründete. Er ist jetzt nicht mehr aktiv tätig, 
sondern lebt seinen Studien und Privatinteressen. Trotz seine* 
hohen Alters ist er von erstaunlicher Frische imd Eüstigkeit. 

All diesen Männern sei mein herzlichster Dank ausgesprochen. 
Häufig kehren in diesem Buche ihre Namen wieder, denn fast alle 
habe;! sie sich grosse Verdienste imi die Förderung der Besserung 
und Erziehung der jugendlichen Sünder Amerikas erworben. 

Bei Vornahme der mehrfach sich findenden tJbersetzimgen 
aus dem Englischen haben mich Fräulein Rose Herr in Leipzig und 
Herr cand. phil. Perlin in Köslin in dankenswertester Weise 
unterstützt.^ ) 

K ö s 1 i n , im Frühjahr 1906. 

Dr. Paul Herr. 



*) Während der Drucklegung dieser Schrift sind zwei bedeutsame Werke 
erschienen, deren ich kurz Erwähnung tun wül, ohne ihre Ergebnisse de» 
Näheren behandeln zu können. Dr. J. M. Baernreither verbreitet sich in 
seiner verdienstvollen Schrift über .„Jugendfürsorge und Strafrecht in den 
Vereinigten Staaten von Amerika" auf S. 86 ff. über die „Reformgefängnisse*', 
deren Theorie und Praxis er erörtert, bezüglich letzterer sich allerdings auf die 
Anstalten von Elmira und Concord beschränkend. Das andere Werk betitelt sich 
„die Strafrechtspflege in Amerika" und ist von Adolf Hartmann verfasst 
Mt ungemeiner Gründlichkeit und Gediegenheit wird unter Beifügung von Aus- 
führungen zur deutschen Stra^rozessreform die amerikanische Strafrechtspflege 
behandelt. Auf Seite 256—269 findet sich ein kurzer Hinweis auf das Reformatory 
System unter Hervorhebung der in ihm herrschenden Individualisierung. 

Die vorliegende Schrift steht zu beiden Büchern im Verhältnis einer Spezial- 
schrift zu allgemeinen Werken. Zu Änderungen oder Zusätzen bieten letzere 
keinen Anlass. 



Einfüliniiig. 

1. Strafanstalten in Europa und in Amerika. 

Wenn man einen älteren Delinquenten, der in reicher Lebens- 
•erf ahrung die Gefängnisse der europäischen Länder und der ameri- 
kanischen Republik kennen gelernt hat, fragen würde, wo er lieber 
seine nächste Strafe verbüssen wollte, so würde er wohl dem Lande 
jenseits des Ozeans den Vorzug geben. Xicht nur die Einrichtung 
der Anstalten bietet dort mehr Annehmlichkeiten und nicht nur ist 
die Xahrung dort reichlicher und die Arbeitszeit kürzer, während 
Unterhaltungsveranstaltungen und Vergnügungen nicht ausge- 
schlossen sind. Vor allem ist die Behandlung des Gefangenen durch 
die Beamten der^ Anstalt und den Direktor selbst eine ganz andere. 
Prinzipiell wird der Sträfling als gleichberechtigter Mitbürger aner- 
kannt und der Beamte behandelt ihn ruhig und höflich mit Ver- 
meidung brüsken Kommandotons. In dieser Hinsicht wird in 
Amerika grosse Humanität geübt. Schon seit Jahrzehnten ist dies 
der Fall. 

Dies kam bereits in dem 1870 abgehaltenen Gefängnis- 
kongresse in Cincinnati zum Ausdruck. Eine der dort beschlossenen 
Thesen verlangto, dass der Gefangene nicht als Auswurf der Gesell- 
schaft behandelt, sondern mit väterlicher Fürsorge zur Tugend er- 
zogen werden sollte. Eine andere These (Ifr. 14) lautete : 

„Die Selbstachtung des Gefangenen sollte besonders gepflegt 
und alle möglichen Anstrengungen gemacht werden, ihm seinen 
Mut wiederzugeben. Es gibt gar keinen grösseren Missgriff in der 
GefängnisdiszipHn, als eine ausgeklügelte Auferlegung von Demüti- 
^ngen als Teil der Strafe. Dies gerade zerstört jede bessere Regung 
und Neigung. Es bedrückt den Schwaclien, reizt den Starken und 
macht alle wenig geneigt zu Gehorsam imd Besserung. Man drückt 
nieder, wo man aufrichten sollte, und ist imchristlich im Prinzip, 
wie un weise in der Praxis." 

Die Grundsätze dieser These sind grundlegend geblieben und 
werden heute allgemein als richtig anerkannt. Ich könnte eine 
Menge Äusserungen von Gefängnistheoretikern und Praktikern als 
Beleg hierfür anführen. Überall in der Literatur und in den An- 
weisungen für die Strafanstaltsbeamten ist gefordert, dass das Vor- 
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halten des Beamten zwar ernst und fest, aber auch höflich: „Fair 
and gentlemanly" sein soll. Es soll die Selbstachtung des Ge- 
fangenen nicht unterdrückt, sondern gehoben werden. 

Hinzu kommt als sehr gewichtig der Umstand, dass man 
drüben Standesunterschiede, wie in den alteuropäischen Ländern, 
nicht kennt. Der Gedanke, dass jeder Mensch an sich genau der 
gleiche ist wie jeder andere und die gleichen Rechte hat wie jeder- 
mann, ist in der grossen amerikanischen Demokratie dem all- 
gemeinen Gefühl viel mehr in Fleisch und Blut übergegangen. Ge- 
wiss schafft Reichtum und Macht auch dort allerlei Vorteile. Aber 
darum vergisst man doch nie, dass der Multimillionär und der 
Präsident der Republik im Grunde nichts weiteres sind als jeder 
andere Bürger des Landes. 

Eine Unnahbarkeit der an der Spitze der Regierung stehenden 
Persönlichkeiten wie in manchen europäischen Ländern fehlt in. 
Amerika vollständig. Jeder Bürger, der Neigung und Wünsche hat, 
geht ruhig ins weisse Haus des Präsidenten oder in die Regierungs- 
paläste, um dem Staatsoberhaupt oder dem Ressortchef die Hand zu 
schütteln und ihm sein Anliegen vorzutragen. Gewiss ist es auch 
hier wünschenswert, den Einführungsbrief eines guten Freundes 
beider Teile bei sich zu führen, wenn man als völlig Un- 
bekannter kommt. Aber dies Erfordernis stellt regelmässig auch 
der Privatmann. 

Einen starken Einfluss auf dieses Gefühl allgemeiner Gleich- 
heit haben nach meinen Erfahrungen nicht nur die politischen Frei- 
heiten, die jedermann zustehen, als vielmehr auch die grossen wirt- 
schaftlichen Chancen, welche das reiche, wirtschaftlich noch lange 
nicht völlig erschlossene Land bietet. Heute bieten sich noch jedem,, 
der Tüchtigkeit und Energie besitzt, zahlreiche Möglichkeiten nicht 
nur zum Erwerb des nötigen Lebensunterhalts, sondern auch zum 
Eintritt in die Tore des Reichtums und Vermögens. Wer glaubt, den 
Feldmarschallstab des Millionärs im Tornister zu haben, der ist zu 
Selbstbewusstsein geneigt. Der Gedanke, politisch gleichberechtigt 
zu sein imd auch die gleiche Chance zur Erlangung der höchsten 
Ämter der Nation zu haben, kann dies Gefühl des Wertes der eigenen 
Persönlichkeit nur verstärken. Jenes vergiftende Moment der 
Deklassierung, das der mitteleuropäischen Arbeiterbewcgimg ihre 
Verschärf img und Bitterkeit gegeben hat, und das auch leicht ein 
Gefühl des Neides in dem sozial nieder Stehenden aufkeimen lässt, 
fehlt dem amerikanischen politischen Leben völlig. 

Diesem Geiste allgemeiner Gleichberechtigung konnten sich 
auch die Strafanstalten nicht verschliessen, und so weht ein ganz 
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anderer freier Zug darin, als in mancliem europäischen Gefängnis. 
Dies fällt gleich beim ersten Eindruck stark auf. Der Gefangene 
wird nicht als eine untergeordnete Person betrachtet, die in der 
Anstalt ihre Strafe für ein Verbrechen verbüsst, was ihr immer 
wieder in jedem Augenblick zum Bewusstsein gebracht werden 
muss. In vollendeter Durchführung des demokratischen Prinzips 
sieht man in Amerika in dem Gefangenen den an sich völlig gleich- 
berechtigten Mitbürger, der allerdings aus Rücksicht auf die All- 
gemeinheit einige Zeit zu seiner Besserung in der Anstalt zurück- 
gehalten wird und sich der herrschenden Hausordnung fügen muss. 
Aber er wird, abgesehen hiervon, nicht in demütigender Weise 
behandelt. Von seinem Delikte ist wenig die Rede, oft kennen es 
die Anstaltsbeamten gar nicht. Die Beamten herrschen ihn nicht in 
befehlendem Tone an, sondern stellen ihre Verlangen an ihn wie an 
jeden andern Menschen, so dass vielfach ein geradezu kamerad- 
schaftlicher Ton herrscht. Die Beamten, selbst der Direktor, imter- 
h alten sich mit den Gefangenen, treiben auch wohl gelegentlich 
ihre Spässe mit ihnen. Wird ein Gefangener vorgestellt, so wird 
erwartet, dass man ihm die Hand gibt und die übliche Formel 
„ J am glad to meet you" dabei murmelt. Das gleiche Verfahren 
beobachtet der Präsident der Vereinigten Staaten, wenn ihm der 
geringste seiner Mitbürger vorgestellt \vird, wie es auch von jedem 
andern als selbstverständlich vorausgesetzt wird. 

Diese Anschauung ist grundsätzlich von der anderer Länder 
verschieden. In Deutschland soll es vielfach ganz anders sein. Doch 
ich will mich auf neutrales Gebiet begeben. Ein englischer 
Beobachter hat sich des gleichen Eindruckes nicht verwehren 
können, und in seinem Reisebericht hebt er den G^ensatz zwischen 
der Behandlimg in England imd Amerika hervor. Er sagt: „Ein 
Charakteristikum amerikanischen Lebens ist es, dass die Be- 
ziehungen zwischen Beamten und Gref angenen regelmässig humaner 
als in England sind. Dort herrscht in vielen Orten ein Mangel an 
äusserlicher Respektsbezeugung und ein fast kameradschaftlicher 
Ton in der Anrede eines Gefangenen an einen Beamten, selbst gegen- 
über dem Direktor, dass man beides bei uns als Zeichen schlechter 
Disziplin auffassen würde. Aber dies ist nicht der Fall, und mir 
erscheinen diese mehr humanen Beziehungen, sofern sich dabei die 
Disziplin aufrecht erhalten lässt, als durchaus wünschenswert. 
Offenbar besteht gar kein Bedürfnis nach jenem übertrieben marti- 
alischen Benehmen, welches manche englische Gefängnisdirektoren 
an den Tag legen, zumal wenn sie früher Offiziere waren. In 
Amerika werden seltener Militärs zu solchen Stellungen verwendet 
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als in England, und selbst wenn der Direktor frülier der Armee 
angehört hat, so ist zu beachten, dass drüben der Unterschied 
zwischen Militär und Zivil nicht so ausgeprägt ist als bei uns/*^ 

Vorstehende Worte stammen von einem Engländer, und zwar 
von Herrn Grubb, dem Sekretär der um das Gefängniswesen hoch- 
verdienten „Howard Association" in London. Er war im Februar 
und März 1904 in Amerika. Ich überlasse es der Beurteilung des 
Lesers, wie weit seine Äusserungen auf deutsche Verhältnisse 
passen. 

So viel über die Behandltmg der Gefangenen im allgemeinen. 
Es sei ergänzend bemerkt, dass die Gefangenen fast überall auf 
Wunsch jederzeit Zutritt zum Direktor und sogar zu den Mit- 
gliedern der Verwaltungsbehörde haben. Wer den Direktor 
sprechen will, steckt einen Zettel in den Privatbriefkasten desselben 
mit der Bitte um eine Unterredung. Er wird dann bei der nächsten 
Gelegenheit dem Direktor vorgeführt. Auch die Verwaltungs- 
behörde oder der staatliche Aufsichtsbeamte haben einen eigenen 
Briefkasten in der Anstalt, zu dem nur sie den Schlüssel haben, und 
in den die Gefangenen jederzeit Zettel mit Beschwerden oder Ge- 
suchen um Rücksprache stecken können. Bei dem nächsten Besuche 
der Beamten werden dann solche Gesuche erledigt. Von dieser 
Befugnis machen die Gefangenen viel Gebrauch. 

Es gibt bei uns gewiss zahlreiche Anstalten, die an Luft, Licht 
und Beinlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen. In den Ver- 
einigten Staaten ist dafür jedoch noch in viel weitergehender Weise 
gesorgt. Die neueren Strafanstalten in den reicheren Einzelstaaten 
ähneln äusserlich vielfach Palästen und ihre Ventilations- und 
Kanalisationseinrichtungen sind mustergültig. Der Druck dumpfer 
Gefängnisluft, der so leicht sich einstellt, fehlt dort ganz. Elektrische 
Beleuchtung, Dampfheizung, Bade- und Abortvorrichtungen sind 
den neuesten Fortschritten der Technik angepasst, die in dieser 
Hinsicht in Amerika sehr weit entwickelt ist. Dass in den Kranken- 
abteilungen alle neuen Errungenschaften der medizinischen Wissen- 
schaft verwendet sind, gilt als selbstverständlich, imd mit berech- 
tigtem Stolze zeigten mir die Anstaltsärzte ihre Hospitäler. 

Die ]S"ahrung ist gut und reichlich. Fleischspeisen gibt es täg- 
lich und gutes Weissbrot stets nach Belieben.^) Der Schulunterricht 
wird mit dem reichen Anschauungsmaterial der amerikanischen 



*) Hierbei darf man allerdings nicht vergessen, dass in Amerika die 
Lebenshaltung der unteren Stände, insbesondere der arbeitenden Klassen eine 
ungleich höhere als bei uns ist. In dem Abschnitte über die Nahrung, so\^'ie 
bei der Kritik ist hierauf näher eingegangen. 
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Volksschule erteilt, reiche Bibliotheken sorgen für Ausfüllung der 
Mussestunden. Häufig darf sich der Gefangene Zeitungen und 
stets Zeitschriften halten. In vielen Anstalten erscheint eine An- 
staltszeitung mit belehrendem und unterhaltendem Inhalt, in dem 
auch Scherze und Witze nicht fehlen. In einer ganzen Menge von 
Strafanstalten bestehen Gefangenenvereinigungen und an hohen 
Feiertagen werden Theateraufführungen und andere Vergnügungen 
veranstaltet. 



2. Die Stellung der ,,Beformatories^^ Im System der 
amerikanischen Strafanstalten. 

Die Bedeutung der Besserungsanstalten für den ameri- 
kanischen Strafvollzug kann nur der richtig würdigen, welcher ihre 
Stellung im System der Freiheitsstrafen kennt. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass die Einzelstaaten der amerikanischen Union 
ihr Sonderstrafrecht und ihren Sonderstrafvollzug haben. Eine 
Fülle von Abweichungen im einzelnen ist deshalb vorhanden und 
eine erschöpfende Darstellung kann im Rahmen dieser Einleitung 
nicht gegeben werden. Immerhin ist genug Einheitliches vor- 
handen, um dem Leser in weiten Umrissen ein Bild der verschieden- 
artigen Strafvollzugseinrichtungen zu geben, innerhalb deren die in 
dieser Schrift geschilderten Besserungsanstalten neuerdings einen 
so wichtigen Platz einnehmen. 

Zur Abbüssung von Strafen, die wegen schwerer Delikte zuer- 
kannt und von längerer Dauer sind, dienen die „State prisons^^. 
Diese Staatsgefängnisse nehmen solche Leute auf, welche bei uns 
in den Zuchthäusern untergebracht sind. Daneben finden sich in 
ihnen auch Delinquenten, die unsere Gefängnisse bevölkern, jedoch 
mit Ausnahme der zu kürzeren Freiheitsstrafen verurteilten. Leute 
mit Strafen voii einem Jahre und darunter sind regelmässig aus- 
geschlossen. 

Die Staatsgefängnisse sind häufig von grossem Umfange und 
die Zahl ihrer Insassen übersteigt nicht selten das erste Tausend. 
Am Tage findet man in ihnen gemeinsame Arbeit, während die 
Xacht jeder Insasse in einer Zelle zubringt, soweit nicht die Zellen 
für mehrere Insassen bestimmt sind. Von den einstigen Schrecken 
der pennsy Ivanischen Einzelhaft und des Auburnschen Schweig- 
systems ist wenig zu merken. Ein charakteristisches Einzel- 
beispiel des Wandels der Zeiten bietet das berühmte Eastern Peni- 
te.ntiary in Philadelphia. 
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In alle Teile der zivilisierten Welt ist sein Ruf gedrungen. 
In ihm sollte die Isolierhaft in mustergültiger Weise durchgeführt 
\verden. In den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
besuchte Charles Dickens die Anstalt und schilderte später seine 
Eindrücke. Diese waren sehr düsterer Art. Besonders hatte sich 
die schreckliche Einsamkeit seinem Geraüte eingeprägt, in der die 
Gefangenen leben mussten. Durch eine schmale Luke in der 
Mauer wurde ihnen das Essen in die Zelle hineingereicht und beim 
\'erlas3en der Zelle wurde ihr Antlitz durch eine Maske verhüllt, 
last gar keine Gebrauchsgegenstände waren den Gefangenen 
gestattet, die nichts von dem Leben und Treiben der freien Welt 
hören durften. 

Solcher Art waren die Eindrücke des grossen englischen 
Dichters. Eine zu düstere Färbung liess sich später nachweisen. 
So schildert er einen deutschen Gefangenen Charles Langheimer, 
der von ihm als durch die Art des Strafvollzugs gänzlich geistig und 
körperlich ruiniert dargestellt vnrd. Dieser Langheimer hat in 
Wirklichkeit eine stark entwickelte Lebensenergie besessen und 
scheint dem Eastem Penitentiary nicht unfreundlich gesinnt ge- 
wesen zu sein. In andern Anstalten hat er achtmal unfreiwillig 
Aufenthalt genommen und in Eastem Penitentiary hat er im ganzen 
sechzehn Jahre seines Lebens auf achtmalige Verurteilung hin zu- 
gebracht. Im Jahre 1884 kehrte er freiwillig dorthin zurück. Er 
war damals 80 Jahre alt, erwerbsunfähig und krank. Man ver- 
sagte dem Hilfsbedürftigen nicht die Aufnahme. iN'ach einem 
Monat ereilte ihn der Tod in seinem lieben alten Zuchthause. ^ ) 

Immerhin waren zur Zeit von Dickens Besuch die Einzelhaft 
und eine verhältnismässig strenge Behandlung in Übung. Dies 
hat sich seitdem gründlich geändert. Ein Blick auf die Liste der 
in dieser Strafanstalt erlaubten Gegenstände gibt hiervon Zeugnis. 

Laut einem Regulativ vom 5. Dezember 1903 dürfen die 
Gefangenen des „Eastem Penitentiary" folgende Gegenstände in 
ihren Zellen haben: 

1. Nähutensilien, 

2. Zahnpulver, 

3. Zahnbürsten, 

4. Seife, 

5. Kämme, 

6. Haarbürsten, 

7. Zeichenmaterialien, 



*) Vgl. hierzu Alfred Trumble : In Jaü with Charles Dickens. Neuyork 1896 
(^American Notes'* Kapitel 7). 

Dr. Herr: , Amerikanisches Beiserungssjatem." 2 
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8. Blumen, 

9. Pantoffeln, 

10. Uhren, 

11. Tabak (1 Pfund pro Monat), 

12. Zeitimgeiu 

13. Zeitschriften, 

14. Vögel in Käfigen, 

15. Federmesser, 
IG. Taschentücher, 

17. Pfeifen und Streichhölzer, 

18. HüslkiiLstrasiiente« 

19. BilderundRahmen, 

20. Harmlose Spiele, 

21. Rasierutensilien, 

22. Holz und Knochen für Handarbeit, 

23. Bücher nach Bestimmimg des Direktors, 

24. Einfaolie Sdiaukelstiilile und andere Stühle, 

25. Handwerkszeug, 

26. Spucknäpfe, 

27. Hanteln etc. 

Dabei sind die schönen Teppiche und netten Tische, mit denen 
die geräumigen Zellen wohnlich ausgestattet sind, noch gar nidit 
erwähnt. So lebt es sich recht behaglich in den Bäumen des Zucht- 
hauses. Mit Teppichen, Tischen, Büchern, Bildern und Schaukel- 
stühlen lässt sich selbst ein unfreimdlicher Raum hübsch aus- 
schmücken. Blumen, Singvögel und Musikinstrimaente sind auch 
nicht zu verachten und in den Tageszeitungen kann man sich über 
das Leben in der Aussenwelt trefflich informieren. 

Vor allem aber ist die Öde der Einzelhaft weggefallen. Zwei, 
vier und mehr Gefangene hausen in den Zellen und führen dort ein 
fröhliches Dasein. Abends finden auf den Instrumenten musi- 
kalische Vorführungen der verschiedensten Art statt, so dass ein 
ziemliches Konzert entsteht, wenn auch die Harmonie nur zw^eifel- 
hafter Art ist. Bis 9 Uhr abends brennt elektrisches Licht in den 
Zellen. Durch Überarbeit können die Gefangenen erhebliche 
Summen verdienen. Die Maske vor dem Gesicht ist seit einigen 
Jahren abgeschafft. 

Sind nun auch die übrigen Staatsgefängnisse in den Ver- 
einigten Staaten diesem „Eastern Penitentiary" nicht gleich, so kann 
man doch die Disziplin und die Behandlung im allgemeinen nicht 
als streng oder gar hart bezeichnen. Wie in einer Fabrik wird 
während gewisser Stunden gearbeitet, um gewerblichen Gewinn zu 
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-erzielen. Im übrigen ist den Gefangenen das Leben nicht zu sauer 
gemacht Tageszeitungen sind erlaubt, Tabak wird geliefert und 
das Essen ist gut und reichlich. Grosse Bibliotheken findet man 
i-egelmässig , während systematischer Unterricht nur selten erteilt 
wird. Durch gutes Verhalten kann sich der Gefangene einen gesetz- 
lich b^timmten Bruchteil seiner Strafzeit abverdienen. Dies wirkt 
«Is starker Ansporn zur ordentlichen Führung. Als man in früheren 
Zeiten dieses Privileg nicht kannte und eine strenge Zucht hand- 
habte, befanden sieh manche Anstalten fast ständig in Aufruhr. 
Durch die Einführxmg der gedachten Neuerungen ist diesem tJbel- 
Ätande abgeholfen. An Stelle zu harter Behandlung ist heute viel- 
fach eine sehr grosse Milde anzutreffen, die auch in der ameri- 
kanischen Publizistik ihre Gegner und Tadler hat. 

Eine noch grössere Humanität der Behandlung wird gegenüber 
den zu Zuchthausstrafen verurteilten Frauen geübt. Insbesondere fiel 
mir dies im Staatsgefängnis des Staates Illinois auf, das in Joliet 
irel^en ist. Während die Zellen für Männer klein und schmucklos 
«ind, haben die Zellen für Frauen den Charakter hübscher luftiger 
Zimmer mit Tischen, vielen Bildern, Puppen, Schaukelstühlen 
u. 3. w. 

Kürzere Strafen werden in den „County jails" oder „houses 
of industry", „houses of Correction" oder wie sie immer heissen 
mögen, verbüsst. Was zunächst die letzteren betrifft, so lassen sie 
sich mit den deutschen Arbeitshäusern vergleichen. Sie dienen zur 
Aufnahme von Bettlern, Vagabunden und Trunkenbolden; doch 
finden sich auch Diebe u. dgl. in ihnen. Verurteilungen bis zu 
zwei Jahren sind nicht selten. Ich habe viele solcher Anstalten 
gesehen, darunter trefflich ausgestattete und geleitete. Tritt auch 
das erzieherische Moment in den Hintergrund, so herrscht doch 
durchweg ein geordneter Arbeitsbetrieb, und der Luxus, den die 
Zuchthäuser nicht selten bieten, ist regelmässig vermieden. 

Den wunden Pimkt des amerikanischen Gefängniswesens 
stellen die „County jails" dar. Wenn man einen zusammenfassen- 
den Ausdruck für sie gebrauchen will, so kann man sie als Unter- 
suchungsgefängnisse bezeichnen. In ihnen halten sich die Ge- 
fangenen auf, welche der Aburteilung harren. Doch daneben 
werden auch kurzzeitige Freiheitsstrafen, d. h. solche bis zu einem 
Jahre, in ihnen verbüsst Es finden sich also ganz verschiedenartige 
Elemente zusammen. 

Man sollte denken, dass infolgedessen eine strenge Isolierung 
der Insassen stattfände. Doch ist das gerade Gegenteil der Fall. 
Wenn Mittermaier in seinem Bericht für den Brüsseler Gefängnis- 
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kongress sagt, dass die Absonderung der Insassen, die Eeinlichkeit,. 
die tTberwachimg, die Arbeitsregelung u. dgl. in den „County jails" 
nicht in rationeller Weise geregelt seien, so ist das ein sehr milder 
Ausdruck. Besser würde man positiv sich dahin fassen können^ 
dass jede Absondenmg, Reinlichkeit, Überwachung imd Arbeits- 
regelung fehlen. Damit soll den Einrichtungen einiger weniger 
guter Anstalten dieses Genres, die sich z. B. in Massachusetts und 
!N"euyork finden, nicht zu nahe getreten werden. Doch sind dies 
Ausnahmen, welche den traurigen Eindruck der Mehrzahl nur ver- 
stärken können. 

Ein Besuch in diesen Untersuchimgsgef ängnissen pflegt wenig 
Erfreuliches zu bieten. Am Tage sind die Zellen, in denen mehrere- 
Gefangene gemeinsam hausen, nicht in Gebrauch. Die InsasseJi 
halten sich vielmehr in den Korridoren auf. Dort treiben sich die 
Gefangenen wie eine wilde Horde laut schwatzend und lärmend 
umher ; allgemeine Fröhlichkeit herrscht und kleine Balgereien ver- 
kürzen die Zeit. Ificht selten wird der Besucher angebettelt. Unter 
dem Vorwande, das Geld für eine Postmarke zu gebrauchen, um 
nach Hause zu schreiben, gehen sie den Fremden um eine Gabe an, 
die dann ohne Zweifel in Tabak umgesetzt wird. In einem Unter- 
suchungsgefängnis kaufte ich auf Zureden für eine Mark (25 Cent) 
eine Druckschrift von den Insassen. Als ich sie daheim näher 
besah, stellte sie sich als die gedruckte Verteidigungsrede eines 
Insassen heraus, der wegen Ermordung des Gouverneurs zum Tode 
verurteilt war. Die Sache schwebte in letzter Instanz und so harrte 
der betreffende »Gefangene noch der endgültigen Entscheidimg. 
Er wurde mir vorgestellt, ohne dass ich zunächst wusste, wer er war. 
Er drückte mir nach dem üblichen Händeschütteln seine Freude 
über meinen Besuch aus und versicherte seine Unschuld. Er teilte 
seinen Aufenthaltsraum mit mehreren jugendlichen Gefangenen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass von eigentlicher Arbeit 
keine Rede ist. Sogar die Möglichkeit derselben fehlt oft. Auf- 
seher sind der Kegel nach gar nicht oder in ganz geringer Zahl an- 
wesend. Die Gefangenen sind vielmehr sich selbst überlassen. Die 
notwendigen Arbeiten, z. B. das Schliessen der Zellen abends, 
werden vielfach von kurzzeitigen Strafgefangenen verrichtet. Sa 
kann man sieh den Geist denken, der dort herrscht. Gleich schlecht 
ist die Luft, und Unreinlichkeit herrscht vor. In dem — auch ins 
Deutsehe übertragenen — Buche „Tramping with Tramps" ist 
anschaulich beschrieben, wie die Gefangenen in den „County jails^* 
hausen und wie sie sich durch Bildung des „Känguruhklubs" die 
Zeit vertreiben. Dieser Klub stellt eine Art von Gerichtshof dar.. 
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Die Mitglieder desselben sind ältere Insassen, und jeder neue An- 
kömmling wird über das Vorhandensein von Geld u. dgl. ver- 
nommen. Gibt er gxitwillig seine Barschaft heraus, so wird ihm die 
Hälfte gnädigst belassen. Andernfalls wird ihm alles abgenoramei\ 
und dafür zugunsten der Gemeinschaft aller Gefangenen Tabak 
n. dgl. gekauft. Auch muss der Widerspenstige zur Strafe die 
Oescliirre reinmachen und andere Unannehmlichkeiten sich gefallen 
lassen. So wird kameradschaftliches Verhalten erzwungen. 

Selbst in kleineren Orten, wo die Delikte der Insassen vielfach 
unbedeutender Natur sind, wirken die Untersuchungsgefängnisse 
sehr unerfreulich. Noch mehr ist dies in den grossen Städten der 
I all, die zugleich Zentren der Verbrecherwelt bilden. Ein Beispiel 
bildet Chicago. Dort findet sich eine Verbrechergemeinschaft zu- 
sammen wie wohl kaum in einer andern Stadt der Welt. Jeden 
Tag berichten die Zeitungen über die in der letzten Nacht erfolgten 
Überfälle und Einbrüche. Es ist notorisch, dass es höchst gefährlich 
ist, nachts oder abends allein in den Strassen zu gehen. Ein 
dortiger Universitätsprofessor meinte, dass es kaum ein Haus gäbe, 
in dem während der letzten Jahre nicht eingebrochen sei. Mag dies 
auch gesprächsweise Übertreibung sein, so dient die Äusserung 
doch zur Illustrienmg der bestehenden Zustände. 

Im Untersuchungsgefängnis von Chicago (Cook county jail) 
hat man die übliche Gefangenenbehandlung, die im gemeinsamen 
Herumtreiben auf dem Korridor u. dgl. besteht, in ein System 
gebracht. Der Direktor der Anstalt entwickelte mir seine Theorie. 
Er ist der Ansicht, dass unter den Untersuchungsgefangenen etwa 
15 Prozent völlig verdorben und von schlechtem Einfluss auf die 
anderen Gefangenen sind. Etwa 25 Prozent sind seiner Meinung 
nach eher geeignet, einen guten Einfluss auszuüben, während 
()0 Prozent als indifferent und den verschiedenen Einflüssen zugäng- 
lich anzusehen sind. Sein Bestreben sei nicht, durch strenge Dis- 
ziplin und harte Strafen verschüchternd auf die Gefangenen einzu- 
wirken, sondern durch Milde und Ereundlichkeit, sowie durch 
Privilegien den Einfluss der guten 25 Prozent zu stärken und den 
der schlechten 15 Prozent zu zerstören. Wer sich nicht fügt, wird 
von den Privilegien ausgeschlossen. Als solche kommen in Betracht 
und sind üblich: Elementarunterricht und militärische Übungen 
für die Jüngeren, ferner für alle Gefangenen die Benutzung der 
reichhaltigen Bibliothek, eine Gefangenen Vereinigung (die „jMoral 
Improvement Association^*) und gemeinsame Unterhaltungsveran- 
staltungen mit Gesang, Deklamationen, Erzählungen, Dialogen und 
Tanz. Auch wird eine Zeitschrift veröffentlicht. 
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Die Bedenken gegen diese Theorie und Praxis erscheinen sehr 
gross. Einesteils ist den Gefangenen durch die Freiheit gemein- 
samen Umganges und des Empfanges von Besuch zweimal die 
Woche olme wirksame Kontrolle die volle Möglichkeit der Kollusion 
(Vernichtung von Spuren der Tat oder Beeinflussimg von Zeugen 
und Mitschuldigen) gegeben. Sodann ist es eine alte Erfahrung» 
dass beim unbeaufsichtigten Zusammenleben von verbrecherischeu 
Elementen die schwersten Jungen und die schlimmsten Übel- 
täter die erste Rolle spielen und bald die Führung erlangen. Es 
bcheint deshalb die Aimahme berechtigt, dass nicht nur die guten 
25 Prozent keinen guten Einfluss ausüben können, sondern dass die 
schlechten 15 Prozent sowohl die indifferenten 60 Prozent wie auch 
die guten 25 Prozent verderben. Es fehlt ferner jede Gelegenheit 
zum ruhigen Nachdenken über die verbrecherische Tat und zur 
Selbsteinkdir. Diese Möglichkeit sollte im Untersuchungs- 
gefängnis doch mindestens gegeben sein. 

Etwa 700 Gefangene waren zur Zeit meines Besuches vor 
banden, ein Extrakt aus der internationalen Verbrecherwelt 
Chicagos. Als ich dort war, war gerade die Zeit des gemeinsamen 
Aufenthalts im Korridor. Letzterer war ganz gefüllt von den 
Gefangenen, die sich laut und fröhlich unterhielten oder mit 
Besuchern sprachen, von diesen durch ein mit Drahtnetz versehenes 
Gitter getrennt. Zu jener Zeit befanden sich im Gefängnis auch 
drei berüchtigte Strassenbahndepoträuber, die in zynischer Weise 
über ein dutzend Morde verübt hatten. In der Verhandlung vor den 
Geschworenen brüsteten sie sich in der frivolsten Weise mit ihren 
Taten und gestanden wie zum Scherze noch einige Morde mehr zu 
als man ihnen zur Last legte. Zum allgemeinen Erstaunen erfolgte 
schliesslich doch ihre Verurteilung zum Tode durch den Strang. 
Erst seit der Verurteilung wurden diese Mörder in abgesonderten 
Zellen getrennt gehalten. Eine richtige Absonderung wurde jedoch 
auch damit noch nicht erreicht. Denn die Zellen sind nach dem 
Korridore zu offen, wenigstens nur durch Gitterstäbe von ihm ab- 
getrennt. Eine Unterhaltung mit den im Korridore befindlichen 
(iref angenen war also sehr gut möglich für sie, wenn sie es nicht vor- 
zogen, die Bücher der vielseitigen Anstaltsbücherei zu lesen. !Man 
denke sich Unterhaltungsabende mit solchen Leuten an der Spitze ! 

Wer häufig hinter die Mauern und Tore von Strafanstalten 
gesehen hat, der verliert jene Scheu vor dem Einblick in diese Ver- 
hältnisse und vor dem Verkehr mit Sträflingen, die dem Laien leicht 
anhaftet. Der Verfasser hatte schon zahlreiche Strafanstalten ein- 
gehend studiert, bevor er nach Chicago kam. Als er aber die 
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lärmenden Haufen der in dieser Anstalt internierten Gefangenen 
ohne Wehr und Waffe durchschritt, konnte er sich eines gewissen 
unbehaglichen Gefühls nicht völlig erwehren. 

Seiner Zeit hatte sich ein deutscher flüchtiger Grossindu- 
strieller einige Zeit in dem Chicagoer Untersuchimgsgefängnis auf- 
gehalten. Während dieser Zeit hatte er das Recht, einmal wöchent- 
lich — b^leitet von einem Beamten in rücksichtsvollem Zivil — 
das Theater zu besuchen. Angeblich plante er gerade mit einigen 
eingesperrten Industrierittem die Gründung eines grossen konimer- 
ziellen Unternehmens, als seine Auslief enmg nach Deutschland 
erfolgte und unliebsam in diese Zukunftsträume eingriff. 

Der Direktor jener Anstalt ist von einem glücklichen Optimis- 
mus beseelt, wie wir ihn in jenem jugendlichen Lande häufiger 
finden als im alten skeptischen Europa. Er ist stolz darauf, dass er 
keine Strafen anzuwenden braucht und dass die Insassen zu ihm 
Vertrauen haben. Er sagte: „Selbst wenn sie (die Insassen) mich 
nicht förmlich grüssen, so sehe ich doch an dem Blick ihrer Augen, 
dass sie Vertrauen zu mir haben. .\lle Strafen und alle unhöfliche 
Behandlung sind den Beamten verboten." Seit 14 Jahren war er 
an der Anstalt tätig. Von gegnerischer Seite wird dies Gefängnis 
mit dem Ausdrucke „Hochschule des Verbrechens" charakterisiert. 
Doch darf zugunsten des Direktors nicht zu erwähnen vergessen 
werden, dass die Art der Gefängnisbauten und die geringe Zahl der 
ihm zur Verfügimg gestellten Beamten ein beträchtliches Teil der 
Schuld an dieser Handhabung tragen. 

Bevor ich diese Betrachtimgen über die Untersuchungsgef äng- 
idsse schliesse, soll noch einer Einrichtung derselben gedacht werden, 
die mir inoimer als roh und abstossend erschienen ist. Recht häufig 
habe ich gefunden, dass in einer Ecke des zum gemeinsamen Auf- 
enthalt benutzten Korridors oder sonstwo weithin sichtbar — der 
Galgen steht. Der elektrische Stuhl ist nur in wenigen Staaten ein- 
geführt, sehr häufig wird die Hinrichtung durch Erhängen vorge- 
nrimmen. So steht in der Ecke des Untersuchungsgefängnisses 
gleich der Galgen, an dem die zum Tode Verurteilten gehängt wer- 
den. Am Tage sehen die Insassen dies Instrument vor sich, und da 
die Türen der Zellen nicht massiv sind, sondern aus dünnen Gitter- 
stäben bestehen, so kann eine Hinrichtung den übrigen Insassen 
der Anstalt nidit verborgen bleiben. Als man in einer frühen 
Morgenstunde jene drei en^^ähnten Strassenbahndepoträuber auf- 
hängte, da haben sicher zahlreiche Insassen dies Schauspiel des 
Schreckens mitansehen oder belauschen müssen. Selbst der 
schroffste Vertreter der Abschreckungs- und Vergeltungstheorie wird 
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diese Art der Abschreckung nicht billigen können, und in jenem 
Gefängnis sind nicht nur schwere Verbrecher, sondern auch Leute, 
die wegen geringer Delikte dort kurze Strafen abbüssen. 

Viel Rohes und Unerquickliches liegt in solcher Handhabung. 
In denKreisen der amerikanischen Gefängnisreformer ist man sicli 
über das Unw^ürdige dieser Verhältnisse nicht im Unklaren. Durch 
immerwährende Rüge und Tadel suchen verdienstvolle Männer hier 
Abhilfe zu schaffen und die öffentliche Meinung mobil zu machen. 
Viel ist jedoch noch nicht erreicht worden. 

Abseits von dem Gebiete der eigentlichen Strafanstalten 
stehen die Anstalten für Jugendliche. Der amerikanische Richter 
hat regelmässig das Recht, Personen unter sechzehn Jahren in 
solche Institutionen zu senden. Einesteils sollen verbrecherische 
Kinder, die wegen Straftaten dem Gerichte vorgeführt werden, 
dorthin kommen. Doch ist das Begehen eines Delikts nicht not- 
wendige Voraussetzung für die Überweisung. Allgemein können 
verwahrloste und schwer erziehbare Kinder in die Anstalten ge- 
bracht werden. Das Gesetz des Staates Pennsylvanien spricht 
z. B. von der Überweisung solcher Kinder, die „dependent", 
„neglected", „incorrigible" imd „delinquent" sind. So handelt 
es sich nicht nur um Kinder, die der Richter ebensogut nach 
seinem freien Ermessen einer Strafanstalt hätte überweisen 
können, sondern um eine Fülle solcher Knaben und Mädchen, die 
von ihren Eltern vernachlässigt sind, oder deren Eltern nicht 
imstande sind, ihre ungezogenen Sprösslinge selbst zu erziehen. 
Häufig stellen die Eltern selbst den Antrag auf Unterbringung in 
der Anstalt. 

Die Tfamen dieser Anstalten für Jugendliche sind meist 
,.Rieform-School" oder „Industrial School of Reform" u. s. w. 
Sie sind teils staatlich, teils unter privater Leitung. Wohltätige 
Gesellschaften und religiöse Gemeinschaften widmen diesen Prol>- 
lemen viel Sorgfalt. Wie der Xame, so die Einrichtung. Es 
sind „Reform-Schools" (Besserungsschulen) im wahren Sinne 
des Wortes. Xicht der düstere Geist der Strafanstalten schwebt 
über ihnen. Zumal wenn sie in neuerer Zeit errichtet sind, fehlt 
alles, was an ein Gefängnis erinnern könnte. Statt Zellen gibt 
es Zimmer und Schlafsäle, die Fenster sind unvergittert und keine 
]\Iauer erhebt sich dräuend. Man hat die Reform-Schools wohl 
mit den Zwangserziehungsanstalten verglichen. Doch der Aus- 
druck „Zwangserziehung" w^äre zu hart und müsste durch den 
Begriff der ,,Fürsorgeerziehungsan8talt*^ ersetzt werden. Am 
Ix^sten aber passt der Vergleich mit freien Erziehungsanstalten für 
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Kinder im Alter von sieben bis seclizehn Jahren. Man will den 
Kindern nicht ihr jugendliches Dasein durch Unterdrückung aller 
Jugendlust und liarte zu Erwerbszwecken gebrauchte Arbeit ver- 
bittern. Viele sind ja ohne Begehung von Delikten in die Anstalt 
gekommen, und so manche derer, die eine Straftat auf dem Ge- 
wissen haben, sind durch jugendlichen Leichtsinn, wenn nicht 
gar auf Antrieb der Eltern auf diese Bahn gebracht worden. 
Die Anstalt soll nicht Rache und Sühne, sie soll Erziehung und 
Besserung bringen. 

So tritt der Schulcharakter in den Vordergrund. Die 
in Amerika herrschende Begeisterung für „education" hat den 
ganzen reichhaltigen Bildungsapparat der Volksschule in diese 
j, Besserungsschulen" hineingetragen. Für körperliche Pflege wird 
durch Baden, Turnen und Übungen aller Art trefflich gesorgt; auch 
der fröhliche Sport wird nicht vernachlässigt. Jedes Kind lernt ein 
Gewerbe. Xiemand darf die „industrial school" verlassen, ohne 
eine sorgfältige gewerbliche Schulung darin erhalten zu haben. 
Daneben ist für Spiel und Jugendfreude reichlich Zeit gelassen. 
Doch sorgt andererseits stramme Zucht für Aufrechterhaltung der 
Ordnung. Aufsätzigkeit und Faulheit werden nicht geduldet. 

Die Überweisung in solche Anstalten erfolgt regelmässig nicht 
auf bestimmte Zeit. Die Insassen können im ungünstigsten Falle 
bis zur Volljährigkeit (21 Jahre) zurückgehalten werden. Geben 
sie eher Zeichen der Besserung und betragen sie sich gut, so können 
sie nach einem Zeitraum von ein bis zwei Jahren entlassen imd für 
eine Probezeit einer Familie überwiesen werden. Dort leben sie an- 
rähemd wie in völliger Freiheit. Die Familie hat allerdings ein 
Aufsichtsrecht und eine Aufsichtspflicht imd sie berichtet an die 
Anstaltsleitung, bis die endgültige Freilassung erfolgt. Innerhalb 
der Anstalt besteht häufig ein Markensystem, welches das Aufrücken 
und ]^iedersteigen der Insassen regelt. 

Die Art der Unterbringung der Insassen hat gewechselt. 
Früher wurden die Anstalten häufig in grossen Städten gebaut und 
in grossen Gebäuden wurden beträchtliche Mengen von Zöglingen 
interniert. Diese Massenquartiere schätzt man neuerdings nicht 
mehr. Vielmehr wird das Cottagesystem oder das Familiensystem 
heYOvzngt. In einer Anzahl getrennt stehender kleinerer Gebäude 
sind etwa je 20 bis 50 Zöglinge untergebracht. An der Spitze steht 
ein Hausvater. Solche Anstalten beanspruchen ein grosses Gelände, 
in dem die verschiedenen Einzelhäuser verteilt sind. Gemeinsam 
ist der Regel nach Kirche, Schule, Sportplatz u. dgl. Diese x\n- 
st alten sind auf dem Lande in gesunder Gegend angelegt. Wie. 
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erwähnt, fehlt alles, was an eine Strafanstalt gemahnen könnte. 
Beim Entweichen würden die Insassen bald von den die Umgebung^ 
bewohnenden Farmern zurückgebracht werden. Doch sind Flucht- 
versuche selten, da der Ton in den Anstalten durchweg ein frischer 
imd fröhlicher ist und somit kein starker Anreiz zum Entweichen 
vorliegt. Zucht und Disziplin ist nach Art des Familieniebens, nicht 
wie in einer rächenden Strafanstalt. 

Einzelne Besserungsschulen sind als Kinderrepubliken, als 
,.Jitnior republics'^ eingerichtet. Dort regieren sich die Kinder 
selbst nach dem Muster der amerikanischen Republik. Sie haben 
ihre eigene gesetzgebende Versammlung, wählen ihre Präsidenten, 
Richter und Polizeiorgane aus ihrer Mitte und verdienen sich in 
eigener Währung ihren Arbeitslohn. Das erzieherische Moment 
der Selbstverantwortlichkeit wird in dieser Weise bei der un- 
geratenen Jugend verwertet. Nach Ansicht der bisherigen Anstalts- 
leiter mit Erfolg. Dass die Anstaltsleitung eine Art Oberaufsicht 
hat, ist selbstverständlich. Doch wird nur in dringenden Fällen 
davon Gebrauch gemacht. Die äusserliche Ordnimg der von mir 
besichtigten Knabenstaaten kann ich nur als eine gute bezeichnen. 
Insbesondere funktioniert die Einrichtung des Blnabengerichtshofes^ 
nicht schlecht. Viele Ausreden, die dem Lehrer und Erzieher 
gegenüber gang und gäbe sind, werden von dem Schuldigen gar nicht 
erst vorgebracht, weil seine Kameraden die kurzen Beine solcher 
I-ügen ungleich leichter erkennen imd noch schärfer verurteilen 
würden. Aus dem Stadium des Experimentes sind diese „Junior 
republics" noch nicht heraus. In den Abschnitten über Schulunter- 
richt und Vereinswesen findet der Leser weitere Bemerkungen 

Die vorstehenden Zeilen geben ein Bild des modernen ameri- 
kanischen Strafensystems. Wie erwähnt, ist die Gestaltung nicht 
in allen Staaten die gleiche. Aber gewisse einheitliche Gnmdzüge 
und Entwicklungstendenzen sind unverkennbar. Doch ist das Bild 
nicht vollständig. In elf Einzelstaaten besteht eine weitere Grup|x^ 
von Anstalten, die dem Strafvollzuge dienen, nämlich die in 
dieser Schrift dargestellten Besserungsanstalten für 
jugendliche Verbrecher. Kicht um Besserungsschulen 
für Kinder handelt es sich bei ihnen. Sie sind für Erwachsene- 



*) Es sei hier erwähnt, dass in Zehlendorf bei Berlin sich eine Fttrsorgre- 
erzielmngsanstalt befindet, die den besten amerikanischen „Reform Schools"* an die 
Seite zu stellen ist. Sie führt den Namen „Erziehungsheim am ürban" und der 
Geist, der unter der trefflichen Leitung des Direktors L. Plass in ihr waltet^ 
ist ein ausgezeichneter. 
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bestimmt, jedoch nur für Erwachsene vom 16. bis zurrt 
30. Jahre. Die Altersgrenzen sind nicht völlig einheitlich. In 
einer Anzahl von Staaten beginnt die untere Altersgrenze bereits- 
mit dem 15. Jahre und die obere Altersgrenze schliesst mit dem 
21. oder mit dem 25. Lebensjahre. Die Mehrzahl der Insassen 
wird überall von solchen Leuten gebildet, die das 20. Jahr noch nicht 
überschritten haben. 

Also ein weiterer Fortschritt auf dem Gebiete der Klassi-^ 
fikation. Eine neue Sondergruppe von Delinquenten wird neben 
den schon bestehenden gebildet und besondere Anstalten werden 
dem bsonderen Charakter der Gruppe angepasst. Neben den 
„reform-schools" für Kinder unter 16 Jahren treten die „reforma- 
tories" für jugendliche Verbrecher, welche zwar dem Kindesalter 
entwachsen sind, das volle Mannesalter aber noch nicht erreicht 
haben. Dem Richter steht es frei, nach seinem Ermessen solche 
Personen in eine eigentliche Strafanstalt oder in eine Besserungs- 
anstalt zu senden. Als leitender Gesichtspunkt gilt das Kriterium 
der Besserungßfähigkeit. Besserungsfähige Elemente, also solche, 
die nicht schon mit Staatsgefängnis vorbestraft sind, sollen den 
,,Keformatories" überwiesen werden. Andere Delinquenten sind 
zur Haft in „State prison", im „county jail" oder was es immer sein 
mag, zu verurteilen. 

Etwa gleichzeitig mit der Errichtung der modernen „reform- 
gchools" hat sich der Gedanke der „ref ormatories" seit den sechziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts Bahn gebrochen. Erstere findet man 
zurzeit fast überall oder mindestens eine starke Bewegung für sie, 
die selbst in den südlichen ünionsstaaten zutage tritt. Nicht selten 
stellt deren Errichtung eine Vorstufe für die spätere Begründung 
der „Reformatories" dar. Letztere sind in geringerer Anzahl vor- 
handen, da manche Staaten noch mit dem Ausbau der ersteren 
beschäftigt sind. 

Die Besserungsanstalten (Reformatories) sind ein Mittelding 
ZAvischen den eigentlichen Strafanstalten und den Besserungsschulen 
(reform-ßchools). Von beiden haben sie wesentliche Elemente ent- 
nommen und nur die Kenntnis beider ermöglicht ein richtiges Ver- 
ständnis der neuen Gattung. 

Mit den eigentlichen Strafanstalten haben die Besserungsr^ 
anstalten manches gemeinsam. Die Unterbringung in Zellenbauten 
\md die Vergitterung der Fenster und Ausgänge lässt nicht ver- 
kennen, dass es sich um die Verbüssung von Strafen für begangenes 
Unrecht handelt. In den Besserungsschulen fehlen diese Einrich- 
tungen ebenso wie die Umwallung durch hohe Mauern. Der Ernst 
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•des Lebens und der Freilieitsberanbimg tritt in den Besserungs- 
anstalten ganz anders in die Erscheinung als in den Besserungs- 
«chulen. Der letzteren Sport und Spiel fehlt fasst durchweg; der 
-Zwang und Druck ist von grösserer Stärke. Nicht strafunmündige 
Kinder sind hier, sondern heranreifende junge Männer, die einer 
ernsten und strengen Kur zwecks Besserung und zur Erzeugung 
sozialer Gesinnung unterworfen werden. 

Die Schattenseiten der „State prisons" und der „county jails'' 
«ind durchweg vermieden. Den Luxus, der in einer Anzahl von 
Zuchthäusern herrscht, findet der Besucher von Besserungsanstalten 
nicht vor. Die Verwahrlosung der „jails", deren völlig unzuläng- 
liche Arbeitsregelung, Abtrennung und Keinlichkeit haben in den 
Besserungsanstalten keine Xachahmxmg gefunden. In beiden Arten 
von Strafanstalten tritt die Rücksicht auf Erziehung und Besserung 
^er Insassen ganz in den Hintergrund. Anders in den Besserungs- 
anstalten, die in dieser Hinsicht mit den Besserungsschulen auf 
gleichem Boden stehen. 

Gar vieles haben die letzteren beiden gemeinsam. Ich habe 
hervorgehoben, dass allerdings die völlige Freiheit der Erziehungs- 
anstalt, die in den reform-schools so vielfach sich findet, in den 
Besserungsanstalten nicht obwaltet. Den äusseren Charakter der 
Strafanstalt können und wollen letztere nicht verleugnen. Aber die 
Grundtendenz der Besserung und Erziehung haben beide Anstalt^- 
gruppen in gleicher Weise. Diese Gedanken sind grundlegend für 
die Einrichtung der Anstalt. Hieraus erklärt sich das grosse 
Gewicht, das auf die gute Führung, auf den Schulunterricht und 
auf die gewerbliche Ausbildung gelegt wird. Die unbestimmte Zeit 
<ler Überweisung ist zwar verschieden normiert, aber ein starker 
Druck wird durch dieselbe in den Anstalten der einen wie der 
andern Gruppe > ausgeübt. ])as Markensystem und die bedingte 
Entlassung sind gleichfalls in beiden Anstalten anzutreffen. Da der 
Oesamtcharakter der „Reformatories" ungleich ernster und strenger 
ist, so ist dort die Einwirkung all dieser Handhaben eine ungleich 
grössere und die Anforderungen sind erheblich höher gespannt. Die 
„reform-schools" gehören eben mehr auf das Gebiet der freien Er- 
ziehungsanstalt, in diesem Buche aber werden die Bessenmgs- 
^nstalten als eine Gruppe von Strafvollzugsanstalten beschrieben. 

So mischen sich verschiedenartige Elemente in dem Bauwerk 
der amerikanischen Bessenmgsanst alten. ^Manche Einrichtungen 
derselben, wie die Gefangenenvereinigungen, gelegentlichen Ver- 
gnügungen, der Schulunterricht mit seinen freien Diskussionen sind 
nur aus der Kenntnis der „refonn-schools^* heraus richtig zu ver- 
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stehen. Interessant ist es, dass gerade diejenigen Besserungs- 
anstalten Gefangenenvereinigungen aufweisen, welche ihrem 
Charakter und ihrer Entstehungsgeschichte nach die grösste Ver- 
wandtschaft mit Bessenmgsschulen aufweisen. Die andern ge- 
nannten Einrichtimgen, die dem Europäer vielfach so ungeheuerlich 
vorkommen, verlieren viel von ihrem bizarren Wesen, wenn man 
berücksichtigt, dass es sich um Institutionen nicht nur mit Straf- 
anstalts-, sondern ebensowohl mit Erziehungsanstaltscharaktcr 
handelt. Dies gilt insbesondere vom Schulunterricht. Die festtäg- 
lichen Vergnügungen sind eine spezifisch amerikanische Einrich- 
tung, die in Zuchthäusern wie in Besserungsschulen vorhanden ist. 

Die Vergünstigungen, welche dem Erziehungszweck der 
Besserungsanstalten ihr Dasein verdanken, verhindern nicht, dass. 
die „refonnatories'^ in der amerikanischen Verbrecherwelt durch- 
aus unbeliebt sind. Der ruhige Aufenthalt in einer der himian 
eingerichteten Strafanstalten wird von dem Verbrecher bevorzugt. 
In der Besserungsanstalt kann er seiner Indifferenz nicht die 
Zügel schiessen lassen. Er muss alle seine Kräfte anspannen, um 
den gestellten Anforderungen zu genügen und um nicht während 
des Höchstmasses der unbestimmten Urteilszeit interniert zu 
bleiben. 

Eine amerikanische Besserungsanstalt hat in ihrem Gesamt- 
charakter manche Momente an sich, die wir in einer grossen 
Fabrik, in einer Kaserne oder in einer Schule zu finden gewolmt 
sind. Von ersterer mit ihrem grosszügigen Arbeitsbetrieb haben 
alle amerikanischen Strafanstalten viel an sich. Schon äusserlich, 
denn der hochragende Schornstein ist ein typischer Bestandteil des 
Bildes einer Strafanstalt, und im Innern wird viel gewerbliche- 
Arbeit mit den neuesten Methoden und Hilfsmitteln verrichtet. 
— An die Kasernen erinnert die militärische Zucht und die genaue 
Eegelung jeder Stunde des Tages. Das Aufmarschieren und die 
Meldungen sind militärisch, wie auch regelmässig Exerzieren und 
Turnen nach soldatischer Art stattfindet. 

Der Charakter der Schule ist in allen Besserungsanstalten 
unverkennbar. In den Gegenständen der geistigen wie der gewerb- 
lichen Ausbildung wird Unterricht erteilt, Prüfungen werden ab- 
gehalten und Wettbewerbungen veranstaltet. Dem Zwecke der 
geistigen imd moralischen Ausbildung dient auch die Bibliothek, 
die moralische Unterweisung und die religiöse Einwirkung. Die 
ganze Anstalt bezweckt, aus einem sozial schädlichen Individuum 
ein nützliches Mitglied der Gesellschaft und einen tüchtigen 
Staatsbürger zu erziehen. 
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Diese einleitenden Worte können mir ein skizzenhaftes Bild 
-der Besserungsanstalten geben, das in dem Inhalt des Buches des 
näheren umrissen und ergänzt ist. Zum Schluss der Einführung 
seien hier zwei Dokumente aus dem Leben und Treiben einer 
Besserungsanstalt wiederg^eben, die den I^ser mitten hinein in 
die eigenartigen Verhältnisse jenes fernen Landes führen mögen. 
Im Kovember 1903 verliess der langjährige Direktor der Besse- 
rungsanstalt des Staates Massachusetts in Conccn*d diese Anstalt, 
lun einem elirenvoUen Rufe zu folgen, der ihm die Leitung der 
•erheblich grösseren Anstalt in Elmira übertrug. Sein Name ist 
Mr. Scott. Seine Beliebtheit war bei Beamten und Insassen eine 
gleich grosse und ihr Verhältnis zueinander war ein herzliches 
und schönes. Deshalb baten die Insassen den stellvertretenden 
Direktor, sich von ihrem bisherigen Direktor verabschieden und 
ihm ein kleines Erinnerungszeichen überreichen zu dürfen. Beides 
A^nxrde gestattet, letzteres mit der Modifikation, dass jeder Insasse 
nur einen sehr beschränkten Bruchteil des ihm gutgeschriebenen 
Betrages zu diesem Zwecke verwenden durfte. Ein Beamter 
kaufte für das gesammelte Geld in Boston eine Busennadel. Diese 
wurde dem scheidenden Direktor in der Abschiedsversammlung 
feierlich mit einer Ansprache überreicht und ausserdem wurde eine 
von allen Insassen unterzeichnete Adresse an ihn verfasst. 

Was zunächst die letztere anbetriift, so lautete sie folgender- 
massen : 

„Concord, Massachusetts, den 29. November 1903. 

An den Direktor 

der Besserungsanstalt des Staates Massachusetts 
Herrn Joseph Scott. 

LieberFreund! 

Wir Insassen möchten Ihnen unser Bedauern darüber 
ausdrücken, dass Sie uns verlassen wollen. Es würde zuviel 
verlangt sein, wenn jeder von uns einzeln eine Unterredung mit 
Ihnen erbitten würde. So haben wir diesen Weg (einer schrift- 
lichen Adresse) gewählt — mit gütiger Genehmigung des stell- 
vertretenden Herrn Direktors, dem wir für diese Vergünstigung 
zu besonderem Danke verpflichtet sind, — um Ihnen unsere 
Dankbarkeit auszudrücken. 

Am Sonntag, den 18. Oktober, versetzten Sie uns in 
grosses Erstaunen, Herr Direktor, durch die Mitteilung Ihrer 
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Absicht, uns zu verlassen. Wir hatten Sie lebenslänglich der 
B^serungsanstalt des Staates Massachusetts überwiesen: Sic 
aber sind entflohen und verlassen uns nun unvermutet Als 
Sie, Herr Direktor, die Rednertribüne bestiegen und Ihre Amts- 
nieflerl^ung mitteilten, da trafen uns Ihre Worte wie ein Blitz- 
strahl, Es wurde still in der Halle wie in einer Totenkammer. 
Wenn Sie uns in die Augen sahen, konnten Sie nichts als 
Trauer in den Herzen von nahezu tausend Insassen bemerken. 
Wenn .Sie in unserm Innern hätten lesen können, so würden Sie 
gefunden haben, dass Tsdr an uns selbst die Frage richteten, ob 
e^ imser Verschulden sei, dass imser Freund uns verlassen will. 
Damals wussten wir nicht, weshalb Sie diesen Schritt taten. 
Aber seither haben wir erfahren, dass Sie zum Leiter einer noch 
grösseren Anstalt befördert worden sind, und wir haben gefühlt, 
dass es Ihre Pflicht ist, die Stelle anzunehmen. 

Da es eine Beförderung ist, die Sie veranlasst wegzugehen, 
fühlen wir Insassen uns verpflichtet, Urnen, der Sie soviel für 
uns getan haben, Glück zu wünschen» Wir werden Sie sehr ver- 
missen, Herr Direktor, und Ihr stets freundlich bereites „How 
do vou do" und „What can I do for von" wird uns sehr fehlen. 
Die Erlaubnis, zu Ihnen zu sprechen, wo wir Sie auch trafen, 
gab uns das sichere Gefühl, dass Sie unser Freund seien. Ob- 
wohl Ihre Anordnimgen strikt ausgeführt werden mussten, haben 
wir stets die aufrichtigste Verehrung für Sie empfunden und, 
wenn ims solch Ausdruck gestattet ist, möchten wir sagen, dass 
Sie uns allen ein Vater gewesen sind. 

Wir haben ein kleines Creschenk ausgewählt, das wir 
Ihnen, Herr Direktor, als ein kleines Zeichen unserer Ver- 
ehrung überreichen möchten. Eine Busennadel ist ausgesucht 
worden, und, wie wir Sie kennen, glauben wir mit Bestimmt- 
heit, dass Sie dieselbe annehmen werden, — nicht wegen Ihres 
wirklichen Wertes, sondern als ein Zeichen unserer Liebe und 
Verehrung. Wir alle vereint wünschen Ihnen Glück und Erfolg. 

Ihre aufrichtigen Freunde (Sincerely your friends)." .... 

Es folgen alsdann die Unterschriften von 900 — 1000 Insassen 
der Anstalt. Diese Adresse gelangte in der Anstaltswochenschrift 
,..Our Paper" zum Abdruck. Dort findet sich auch der Text der 
Ansprachen wiedergegeben, die bei der Abschiedsfeier für Mr. 
Scott gehalten wurden. Alle Beamten und Insassen der Anstalt 
nahmen an der Feier teil. Xamens der Insassen hielt ein junger 
Oefangener nachstehende Bede: 
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„Herr Direktor, , verehrte Herren Greistliche, Herr stellver- 
tretender Direktor, besuchende Freunde und Mitinsassen 1 

Wenn jemand im Begriffe ist, eine lange Reise anzutreten 
oder sieh von Freimden zu trennen, mit denen er lange eng ver- 
bunden gewesen ist, so ziemt es sich, dass diese Freunde zu ihm 
gehen, ihm Lebewohl sagen und ihre aufrichtigen und herzlichen 
Wünsche für eine glückliche Reise, künftigen Erfolg und künftiges 
Wohlergehen aussprechen. 

Und so sind wir heute abend hier versammelt, um Ihnen, 
Herr Direktor, der Sie so lange Zeit mit uns und unter uns gewirkt 
haben, ein letztes Lebewohl zu sagen, bevor Sie weggehen, um an 
einem andern Schauplatz Ihre edle Tätigkeit fortzusetzen. 

Ich bin ausgewählt worden imd mir ist die schöne aber auch 
traurige Pflicht zugefallen, im Namen meiner Mitinsassen zu 
Ihnen zu sprechen. 

Ich sage „schöne Pflicht*', demi es ist eine Freude für jeden 
einzelnen von ims heute abend zu wissen, das Sie durch Ihre treue 
imd unermüdliche Arbeit für die Ihrer Sorge Anvertrauten die 
ehrenvolle Beförderung verdient haben, welche Ihnen zuteil ge- 
worden ist. Und andererseits ist es eine „traurige Pflicht" für uns, 
jemand Lebewohl zu sagen, den wir so lieben und verehren gelernt 
haben, wie dies bei Ihnen der Fall ist : eine Liebe und Verehrung, 
welche Sie überreichlich sich erworben haben durch Ihre Freund- 
lichkeit, Güte und Humanität. 

Als Beweis für die Liebe und Verehrung, die jeder einzelne 
von uns für Sie hegt, habe ich die grosse Ehre und Freude, Urnen 
diese Busennadel und diese Adresse mit Unterschriften als ein 
Erinnerimgszeichen an Ihre Jungen in der Besserungsanstalt dos. 
Staates Massachusetts zu überreichen. 

Xehmen Sie diese kleine Gabe an, nicht wegen des ihr inne- 
wohnenden Wertes, sondern als ein Zeichen von Liebe und Ver- 
ehrung seitens derer, die bemüht waren und noch bemüht sind, 
den Erfolg herbeizuführen, für den Sie mittelst Ihrer edlen 
Lehren und durch Ihr gutes Beispiel bei uns die Grundlage ge- 
schaffen haben. 

Und wenn Sie von uns gegangen sind und nur die schöne 
Erinnerung an Ihr freundliches und gütiges Wesen ims bleibt, so 
hoffen wir, dass wenn dies kleine Erinnerimgszeichen Ihre Ge- 
danken zu denen zurückführt, die heute abend hier versammelt 
sind, es Ihnen ein freudiges Bewusstsein sein wird zu fühlen, dass 
Ihre Arbeit nicht vergebens gewesen ist, und dass Ihre Lehren 
nicht vergessen worden sind. 
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Welche Arbeit könnte edler und gottähnlicher sein als die 
Veredlung der Menschheit? Was könnte besser die richtige Be- 
deutung dieser Liebe zu Gott und zu dem Nächsten bezeichnen 
als die Worte des Dichters, welcher sagt: 

„Abu Ben Adhem (dessen Stamm wachsen möge) erwachte 

Eines Xachts aus friedlichem Schlummer 

Und sah beim Mondschein in seinem Zimmer, 

Der es mit Strahlenglanz erfüllte, 

Einen Engel, der in ein goldnes Buch schrieb. 

Durch das Schweigen in dem Zimmer f asste Ben Adhem Mut 

Und fragte die Erscheinxmg 

„Was schreibst du?" — Der Engel hob den Kopf 

Und sprach mit einem Blick voll süsser Harmonie: 

„Die Namen derer, die Gott lieben," — 

„Und ist der meine auch dabei?" fragt Abu. 

„Nein," sprach der Engel, „nein, o nein." 

Ganz leis sprach Abu, aber noch voll Mut: 

„So bitt ich dich, schreib meinen Namen 

Als einen, der den Nächsten liebt." — 

Der Engel schrieb und schwand. 

Und bald des Nachts erschien er wieder 

Inmitten hellen Strahlenscheins 

Und zeigte auf die Namen derer. 

Die Gottes Lieb' gesegnet hat: 

Und an der Spitze stand Ben Adhems Name." — 

Und nun, da Sie im Begriff stehen, uns zu verlassen und Ihre 
Abschiedsstunde gekommen ist, werden imsere Gedanken auf den 
gelenkt, der unser himmlischer Vater ist und dessen immer waches 
Auge alle unsere Gedanken, Worte und Handlungen kennt. Wir 
bitten ihn, indem wir imsere Knie im Gebet beugen, Sie auf Ihrer 
Reise zu geleiten, über Ihnen zu wachen und Sie in der Zukunft 
mit seinem Segen zu führen, wie er es bisher getan hat. 

Das Gebet derer, die heute hier versammelt sind, um Ihnen 
Lebewohl zu sagen, wird Gott anflehen, dass er, wenn Ihre irdische 
Arbeit vollendet ist und er Sie heimruft, Ihre Arbeit für die 
Menschheit mit Ruhm krönen möge." 

Für den Kenner europäischer Strafanstalten ist das Schau- 
spiel, welches sich beim Abschied des Direktors in Concord ab- 
spielte, ein eigenartiges. Manchen mag es ein sonderbarer Anblick 
sein, dass Gefangene sich durch Ansprache und Adresse von dem 
Vorsteher der Anstalt verabschieden imd ihm beim Scheiden eine 
goldene Busennadel verehren. Gewiss, in Deutschland und in 

Dr. Herr: „Amerikaniachos BeBserangssystem". 3 
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Europa überhaupt wird man derartiges schwerlich finden. Die 
Verhältnisse sind jenseits des Ozeans eben ganz anders als im alten 
Europa. An diesen Gedanken muss sich der Leser gewöhnen, der 
die Seiten dieser Schrift durchblättern will. Es kommt ferner 
noch in Betracht, dass die Delikte der meisten Concord-Insasseu 
leichter Natur sind und ein verhältnismässig freier Greist in dieser 
Anstalt herrscht, deren jugendliche Insassen dort erzogen und ge- 
l)e8sert werden sollen. 

Und ist es ein schlechter Geist, der aus den Zeilen der 
Adresse und den Worten der Ansprache spricht? Das wird kaum 
jemand behaupten wollen. Allerdings würde eine Herde mit 
Gewalt und Brutalität im Zaume gehaltener Verbrecher nicht so 
sprechen. Es ist der Geist, wie er in einer Familie herrscht. Wie 
die Kinder zu einem gütigen Vater, so sprechen diese jungen 
Burschen zu ihrem Direktor. Nicht um Einschmeicheln und nach 
dem Munde Keden handelt es sich, denn sie haben von dem 
scheidenden Chef nichts mehr zu erwarten. Echte Liebe imd 
schönes Vertrauen spricht aus den Äusserungen der Insassen. 
Beide Dokumente legen davon in bester Weise Zeugnis ab. Der 
Verfasser war bei der Abschiedsfeier zugegen. Bei ihr und in 
privatem Gespräch hat er die aufrichtige Trauer gesehen, die 
jedermann beim Weggange des verdienstvollen Direktors erfüllte. 
Ohne Härte hatte derselbe eine musterhafte Disziplin aufrecht 
erhalten und war jederzeit für jeden „seiner Jungen" zu sprechen 
gewesen. So hat selbst in einer Strafanstalt seine mit ernstem 
Willen gepaarte Güte ein schönes und harmonisches Verhältnis 
zwischen Vorsteher und Insassen geschaffen. 



Kapitel L 
Geschichte und Theorie des Besserungssytetns. 

X. Die Anfinge der Reformbewegung. 

F. H. Wines, der von Aschrott zutreffend als der beste jetzt 
lebende Kenner des amerikanischen Gefängniswesens bezeichnet 
wird, beginnt seine kurze geschichtliche Darstellung des „Elmira- 
Systems" mit einer Schilderung der Zustände, wie sie in den sech- 
ziger Jahren des neunzehnten Jahrhtmderts in den amerikanischen 
Gefängnissen herrschten. Seiner Beschreibung nach waren diese 
keineswegs erfreulich. Die Disziplin war entweder übermässig 
streng bis zur Grausamkeit, oder schlapp bis zur Schwäche, wie 
«s gerade der Stimmung des jeweiligen Direktors entsprach- Für 
die Ernennung und Auswahl der Direktoren waren fast ausschliess- 
lich politische Gründe massgebend, und die Stellen wurden mit 
jeder Veränderung in der politischen Besetzung der Staatsregie- 
ning neu besetzt. Sehr wenige Direktoren hatten eine ent- 
sprechende Vorbildung genossen, und die Zeit ihrer Amtsführung 
war regelmässig zu kurz, als dass sie sich mit ihren Pflichten und 
deren richtiger Vollziehung ordentlich vertraut machen konnten. 
In ihrer Mehrheit gaben sie offen der Meinung Ausdruck, dass 
sie eine Besserung der Gefangenen für ausgeschlossen hielten. Die 
Gefängnisse waren grosse Fabriketablissements, aus denen die 
privaten Arbeitgeber ihren Profit machten. Der Staat interessierte 
sich wenig für das Schicksal der Verurteilten, ausser in Hinsicht 
darauf, dass sie sich aus ihrer eigenen Arbeit unterhalten mussten, 
so weit irgend möglich. In der allgemeinen Wertschätzung war 
derjenige der beste Anstaltsdirektor, der am Ende des Jahres mit 
der besten Bilanz abschloss; je nach der Güte der finanziellen Er- 
gebnisse wurde die Verwaltung des Gefängnisses beurteilt. 

In der Tat kann man die Geschichte der modernen amerika- 
nischen Besserungssysteme nicht schreiben, ohne auf die Miss- 
stände hinzuweisen, die vordem im Gfefängniswesen der Vereinigten 
Staaten so bedenklich hervortraten. Durch sie wurde die öffent- 
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liehe Meinung in Erregung versetzt, und der äussere Anstoss zur 
Änderung gegeben. Mit dem Wesen der Demokratie eng verknüpft 
ist der Umstand, dass neue Gedanken und Reformen nicht als 
Segen von oben, von der Seite der Behörden imd der regierenden 
Kreise kommen. Gibt es doch selbst heute jenseits des Ozeans 
gar wenige Körperschaften, die man mit unseren „Behörden" ver- 
gleichen kann, Vielehe von dem Wechsel der Parteiherrschaft un- 
berührt bleiben, und in denen der eigens vorgebildete Beamte die 
Tätigkeit seines ganzen Lebens dem Dienste des Staates auf speziell 
begrenztem Gebiete widmet. Auch die Strafrechtswissenschaft als 
solche ist den Problemen des Strafvollzuges nur in Ausnahmefällen 
näher getreten. Neue Ideen fanden und finden heute noch ihre 
Hauptträger in der Privatinitiative einzelner, die die Aufmerk- 
samkeit der Öffentlichkeit auf sie lenken, und die zu Gesellschaften 
und Vereinen verbunden Propaganda für die vertretene Gedanken- 
richtung machen. Organisation und Geldmittel schaffen der 
Propaganda Nachdruck und Einfluss, bis schliesslich die gesetz- 
gebenden Versammlimgen sich zu Untersuchungen und gesetzgebe- 
rischen Massnahmen veranlasst sehen. — In dieser Weise brach 
sich auch die Gefängnisreform Bahn. 

Schon lange vor den sechziger Jahren des neunzehnten Jahr- 
hunderts hatten sich philanthropische Geister mit dem Schicksal 
der von der Gesellschaft Verfehmten beschäftigt, imd die Ein- 
richtung, sowie die Verbesserung der Strafanstalten zum Gegen- 
stande ihres Studiums gemacht. In den Erläuterungen seiner 
bereits 1833 erschienenen Übersetzung von Beaumont-Tocquevilles 
Buch über amerikanisches Gefängniswesen zählt Julius ^ ) schon 
mehrere einflussreicbe Gefängnisgesellschaften auf. Als den ersten 
nicht zu einer Gefängnisverwaltung gehörigen Mann, der sich um 
den Zustand der Gefangenen in Philadelphia kümmerte, erwähnt 
er aus der Zeit noch vor Ausbruch des Freiheitskrieges (1776) 
einen wohltätigen, unabhängigen Bürger Namens Richard Wistar 
(t 1781), der in seinem Hause gesunde Suppe kochen Hess imd 
sie unter den Gefangenen austeilte. Am 7. Februar 1776 bildete 
sich daselbst ein Verein unter der Benennung als „Gesellschaft zur 
Unterstützung armer Gefangener" (The Philadelphia Society for 
assisting distressed Prisoners), der am 8. Mai 1787 nach inzwischen 
erfolgter Besetzung der Stadt durch englische Truppen als „Gesell- 
schaft zur Linderung des Elends in den Gefängnissen" (The Phila- 



^) Dr. N. H. Julius: Amerikas Besserungssystem, und dessen Anwendung 
auf Europa, Berlin 1833, insbes. S. 359, 19. 
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-delphia Society for alleviating the miseries of Public Prisons) 
neu gebildet wurde, und sich nach des Verfassers Ansicht als den 
Ältesten bekannt gewordenen weltlichen Gefängnisverein darstellt. 
Im Jahre 1826, nach Mittermaier 1825 *) entstand in Boston eine 
<5efängnisgesellschaft unter dem Namen „Boston Prison Discipline 
Society" und 1844 die grosse imd einflussreiche „New-Tork Prison 
Association", deren inhaltreiche Jahrbücher in dieser Schrift häufig 
verwertet sind. Durch Urkunde vom 9. Mai 1846 wurden der 
letzteren Gesellschaft Korporationsrechte verliehen. Diese TJr- 
tunde (charter) erging in Form eines Gesetzes des Staates Neuyork. 
Nach ihrem ersten Artikel sind die Ziele der Gesellschaft, die voll- 
ständig „The Prison Association of New- York" heisst, folgende: 

1. Die Verbesserung der Lage der Gefange- 
nen, sowohl der Untersuchungs- als der Strafgefangenen, 
sowie der als Zeugen inhaftierten Personen ; ^) 

2. die VerbesserungderGefängnisdisziplin 
und der Gefängnisverwaltung, bei städti- 
schen, Bezirks- oder Staatsgefängnissen; 

3. die Unterstützung und Ermutigung ge- 
besserter Sträflinge nach ihrer Ent- 
lassung, durch Gewährung der Mittel zur Erlangung 
eines ehrenhaften Lebensunterhalts, und durch die Be- 
stärkung in ihren Bemühungen zur Besserung. 

Um die Förderung dieser Ziele hat sich die Gesellschaft hohe 
Verdienste erworben. Sie kontrolliert fortdauernd die Straf- 
anstalten im Staate Neuyork und verficht und verfolgt alle Re- 
formen mit regem Eifer. In ihren jährlichen Berichten an die 
gesetzgebende Versammlung weist sie auf die Schäden des Gefäng- 
niswesens hin, wie sie vor allem in den county jails, den Unter- 
suchungsgefängnissen, in denen aber auch kürzere Strafen verbüast 
werden, hervortreten, wo in erzwungener Untätigkeit die Ge- 
fangenen wie eine wilde Horde in gemeinsamen Räumen sich auf- 
halten, ohne Trennung der jugendlichen von den alten Verbrechern, 
der Untersuchungs- von den Strafgefangenen, teilweise sogar ohne 
genügende Trennung der Geschlechter. Die Berichte sind ferner 
stets für die Entfernung der Politik aus der Gefängnisverwaltimg 
und gegen gesundheitsschädliche Einrichtungen einzelner Anstalten 



VgL seinen Bericht in den „Actes du Congres P^ijitentiaire International 
de Bruxelles Aout 1900", Band 3 S. 184. 

*) Besteht Gefahr, dass ein Zeuge sich entfernt, so wird er bis zur Gerichts- 
yerhandlnng in Haft genommen. 
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aufgetreten, während sie die Prinzipien der Besserung, der unbe- 
stimmten Verurteilung imd der dauernden Inhaftierung von Ge- 
wohnheitsverbrechern vertreten haben. — Die Gesellschaft hat viel- 
fach praktische Vorschläge zur Reform der Anstalten gemacht. 
Sie hat die offizielle Überwachung der vorläufig entlassenen Sträf- 
linge in itfeujork. 

So klar imd deutlich formuliert wie heute waren diese Ge- 
danken allerdings um das Jahr 1865 noch nicht. Insbesondere hat 
sich die Idee der unbestimmten Verurteilung damals erst schüchtern 
geregt und sich erst später zu voller Klarheit durchgerungen. Wie 
aber Mittermaier zutreffend hervorhebt^ sind die eng verbundenen 
Grundsätze 1. der Klassifizierung nach Geschlecht, Alter 
und Besserungsfähigkeit und 2. der Besserung der besserungs- 
fähigen und besserungswürdigen Elemente durch geeignete Behand- 
lung in den Strafanstalten seit über 60 Jahren lebhaft vertreten 
worden.*) In den älteren Jahresberichten jener Gesellschaften fin- 
den sie schon ihre Propagierung und Begründung, und so war schon 
in weiten Kreisen für sie Stimmung gemacht und weiterem Fort- 
schritte der Boden geebnet. 



2. Fortschritte und Klärung der Ideen. 

Den unmittelbaren Anlass zu einem verstärkten Einsetzen 
der wohl vorbereiteten Reformbewegung gaben mehrere Veröffent- 
lichungen über die oben geschilderten grossen Mängel und Schäden 
des vorhandenen Gefängnissystems, die in den Jahren 1865 bis 
1867 in kurzen Zeitabständen einander folgten. Um zimächst die 
Xamen zu nennen, so war es erstens ein von Sanbom redigierter 
„Special Report on Prisons and Prison Discipline made under thö 
authorities of the Board of State Charities'^, welcher 1865 in 
Boston erschien. Ferner fand sich im Bericht der Xeuyorker Ge- 
fängnisgesellschaft für das Jahr 1866 eine Abhandlung übei^ 
,. Prisons and Penitentiaries".^) Schliesslich erschien 1867 der sehr 



*) In den Actes du Congres Penitentiaire International de Bruxelles 
Aout 1900 Band 3 S. 184 ff., ferner in Mittermaiers Referat über das Strafen- 
und Getibignlswesen Nordamerikas, abgedruckt im sechzehnten Jahrbuch der 
Gefängnisgesellschaft fiir die Provinz Sachsen und das Herzogtum Anhalt^ 
Halle 1901, S. 42 f. 

') In jenem Jahrbuche für 1866 war auch enthalten eine Abhandlung von 
dem Direktor des Gefängnisses in Sing-Sing, Hubbel, in der mit grosser Energie 
für die Einführung des Irischen Systems in Amerika plädiert wurde. 
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wichtige „Keport on the Prisons and Reformatories of the United 
States and Canada, made by E. C. Wines and Th. D. Dwight". 

Bezüglich des ersteren Berichts sei erwähnt, dass sein Ver- 
fasser Sanborn im Jahre 1864 als Inspektor der Gefängnisse des 
Staates Massachusetts seine Untersuchungen vornahm und 
an die gesetzgebende Versammlimg des Staates berichtete. Er trat 
für die Einführung des Irischen Systems ein, wenn er es auch 
nicht uneingeschränkt befürwortete. Dies System erregte damals 
die allgemeine Aufmerksamkeit der am Strafvollzuge interessierten 
Welt.i) 

Am bedeutsamsten war wohl der Einfluss des Berichts von 
E. C. Wines ^) und Dwight, deren Namen imter den Persönlich- 
keiten, die sich um die Verbesserung des amerikanischen Gefäng- 
niswesens verdient gemacht haben, in erster Linie zu nennen sind. 
Er war an die gesetzgebende Versanmilung des Staates Neuyork 
gerichtet und vom 8. Januar 1867 datiert. Sein Inhalt besteht aus 
dem Ergebnisse einer in den* vorhergegangenen Jahren vorgenom- 
menen Untersuchung. Es wurde als besonders schädlich die 
mangelnde Klassifizierung gerügt, infolge deren es möglich sei, 
dass der ergraute Gewohnheitsverbrecher mit dem an sich besse- 
rungsfähigen \md besserungs würdigen jugendlichen Delinquenten 
zusammengebracht und gleichmässig behandelt werde; die Tren- 
nung und eigenartige Behandlung der letzteren mit dem Hinblick 
auf ihre Erziehung und Besserung sei dringend geboten. Es \vurde 
in dem Berichte das sogenannte Irische System als Muster 
empfohlen und in der Begründung dieser Ansicht wurde aus- 
geführt : 

„Was ist das Irische System? Kurz definiert, ist es eine 
Besserungsanstalt für Erwachsene, wo eine derartige Erziehung 
und Einwirkung auf den Gefangenen vorgenommen wird, dass 
er bei seiner Entlassung fähig ist, der Versucliung Widerstand 
zu leisten und ein aufrechtes, ehrenhaftes Leben zu führen. Mit 
anderen Worten: Es wird die Besserung als Ziel erklärt und in 
der praktischen Handhabung angestrebt. Dies geschieht dadurch, 
dass das Geschick des Gefangenen so weit als möglich in seine 
eigene Hand gelegt wird, indem er durch fleissige Arbeit und gutes 
Betragen sich selbst. Schritt für Schritt, zu einer freieren Stellung 

*) Vgl. Sanborns eigene Ausführungen hierzu in seinem Vortrage am 
10. Februar 1900, abgedruckt unter dem Titel „The Developenent of Reformatory 
Discipline" in der 5. Serie der „Papers in Penology**, Elmira, Februar 1900. 

*) Der Verfasser des Buches „Punishment and Reformation" ist Frederick 
Howard Wines, ein Sohn des oben erwähnten E. C. Wines. 
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ein por arbeiten kann, während Faulheit und schlechtes Verhalten 
zur Folge hat, dass er in einem Zustande des Druckes und Zwanges 
verbleibt." 

In dem Bericht finden wir ferner schon den Gredanken be- 
rährt, dass bestimmte Urteile ein Unding sind und durch das un- 
l»estimmte Straf urteil ersetzt werden müssen. Es heisst dort : 

„Die Frage der zurzeit üblichen Urteile muss einer gründ- 
lichen Kachprüfung unterzogen werden. Eine Anzahl der besten 
Geister in Europa und in Amerika sind bei ihren Untersuchungen 
und Betrachtungen zu dem Resultate gekommen, dass Urteile 
auf festbestimmte Zeit grundsätzlich verfehlt 
sind, dass sie abgeschafft und auf Besserung abzielende Urteile 
an ihre Stelle gesetzt werden sollten." 

Für die Frage der Begrenzung der Strafzeit soll als ent- 
scheidendes Moment die Besserung des Gefangenen anzusehen sein, 
<leren Eintreten am besten von dem Anstaltsvorstande beurteilt 
werden kann (Reformation Sentences).^) 

Soweit die drei Berichte aus der Zeit bis zum Jahre 1867. — 
Eine weitere wichtige Urkunde, die von dem Fortschreiten der 
Reformbewegung Zeugnis ablegt, ist der vierundzwanzigste Jahres- 
l)ericht des Exekutivausschusses der Xeuyorker G^fängnisgesell- 
Schaft für das Jahr 1868. Darin findet sich unter anderem ein 
Aufsatz von der Hand Brockways über „Municipal or intermediate 
prisons". Darin ist nach allgemeinen Ausführungen über das Ver- 
brechen, sein Anwachsen und seine Ursachen dem Gedanken Aus- 
druck gegeben, dass die zu errichtenden städtischen Gefängnisse als 
Ziel sich die Vorbeugung und Besserung setzen müssten. 
Brockwav bekämpft weiterhin die erhobenen Einwendungen. Ins- 
liesondere wurde von den Gegnern geltend gemacht, es sei sehr 
zweifelhaft, ob eine Besserung überhaupt möglich sei; die gute 
Wohnung imd Verpflegung würden als Belolmung des Verbrechens 
angesehen werden, und so die Vorbeugung illusorisch machen; 
auch würde dadurch die Disziplin und der Lerneifer untergraben 
und zu hohe Kosten verursacht. All diese Einwürfe werden wider- 
legt, und eingehende, detaillierte Vorschläge gemacht, betreffend 
den Bau, die Organisierung, Verwaltung, Disziplin und Bessenmg 
solcher Gefängnisse. Auch der Gedanke der unbestimmten Ver- 
urteilung findet sich in diesem Aufsatze vertreten. — 

*) Vgl. F. H. Win es: Punishment aud Reformation S. 196 f., und 
Aschrott: Aus dem Strafen- und Gefängniswesen Nordamericas S. 18 f., 6. 
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In dem Bericht des genannten Ausschusses wird an anderer 
Stelle unter der tJberschrift „Röfo™iation" (Besserung) vermerkt, 
<iass die bisherigen Gefängnisse zur Besserung ihrer Insassen voll- 
kommen ungeeignet seien. Nach den Grundgesetzen des Staates 
Neuyork sei „die Besserung der Verbrecher der Hauptzweck der 
Strafe". Hieraus ergäben sich folgende vier untergeordnete 
Orundsätze : 

A. Menschliches Recht soll das Verbrechen nicht rächen, 
sondern ihm vorbeugen. 

B. Die Strafe als solche verfehlt ihren Zweck und 
erreicht das Gregenteil. 

C. Zu grosse Strenge ist imnötig und schädlich. 

D. Die Gerechtigkeit der Strafe ist nach ihrer Notwendig- 
keit zu beurteilen. 

Von den auf diesen Erwägungen aufgebauten praktischen 
Vorschlägen des Ausschusses seien folgende zwei hervorgehoben, 
die als Nr. 7 und Nr. 8 der Thesen figurieren. Nr. 7 lautet: 

„Ein sorgfältig durchdachtes System von Belohnungen durch 
Marken, Klassifikation, Privilegien, Teilnahme an dem verdienten 
Lohn u. s. w. muss als Ermunterung zu Fleiss und gutem Ver- 
halten eingeführt werden, so dass das Gefühl der Hoffnung 
von noch stärkerer Wirkung als das Gefühl der Furcht ist." 

Nr. 8 hat folgenden Inhalt: 

„Besserung muss das erklärte und erstrebte Ziel der 
Anstaltsdisziplin sein, und auf die Besserung müssen die An- 
strengungen der Direktoren imd aller Beamten mit Einsicht, Eifer, 
Beständigkeit und Treue gerichtet sein."^) 

Andere Schriftsteller haben dieses Berichts nicht ausdrück- 
lich Erwähnung getan. Ich halte ihn für bedeutsam genug, um 
ihn in die Geschichte des Besserungssystems einzufügen. Von 
Wines wird seiner kurz gedacht. ^) 

Gregen Ende der sechziger Jahre nahm sich zum erstenmal 
die Gesetzgebung eines Staates der neuen Gedanken an. Und zwar 
war es der Empire-Staat Neuyork, der den ersten Schritt zu tun 
sich anschickte. Dieser Versuch war zögernd und unvollkommen. 
Im Jahre 1868, über welches sich der letzterwähnte Bericht der 



*) Der erwähnte Bericht ist als „24. Ammal report of the executive Committee 
^f the Prison Association of New York for 1868" im Jahre 1869 in Albany 
erschienen. Wichtig sind insbesondere Seite 486 bis 605 und Seite 514 bis 554. 

*) F. H. Wines in seinem Werke „Punishment and reformation" S. 196 f. 
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^euyorker Gefängnisgesellschaft verhält, beschloss die gesetz- 
gebende Versammlung des Staates Xeuyork die Ernennxmg einer 
Kommission, die eine geeignete Lage für ein neues Staatsgefängnis 
aussuchen sollte. Auf Vorschlag der Gefängnisgesellschaft in 
^euyork wurde der Gesetzentwurf dahin abgeändert, dass die neue 
Anstalt als „B e s s e r u n g s a n s t a 1 1" (Eeformatory) bezeichnet 
wurde. Die Kommission berichtete im Jahre 1869 folgender- 
massen : 

„Wir schlagen vor, die Urteile (zu der Besserungsanstalt) 
im wesentlichen als „B esserungsurteile" auszugestalten. 
Der hervorragende Strafrichter und Philantrop Hill hat die 
Theorie vertreten, dass Verbrecher auf so lange Zeit verurteilt 
werden sollten, bis sie gebessert wären, was naturgemäss zur Ein- 
sperrung auf Lebenszeit führen kann. Wir schlagen nicht die Ein- 
führung dieses Grundsatzes in seiner vollen Konsequenz vor. Wir 
glauben aber, dass er in gemilderter Form ohne Schaden versucht 
werden kann. Wir machen den Vorschlag, dass, während da» 
Urteil eines Verbrechers regelmässig auf weniger als fünf Jahre 
lautet, die Verurteilung zu der Besserungsanstalt auf Über- 
weisung „bis zur Besserung^^ lauten soll, der Zeitraum 
von fünf Jahren aber nicht überschritten 
werden darf." ^) 

Im Jahre 1869 erging darauf das Gesetz, betreffend die 
Errichtung der Besserungsanstalt in Elmira. Sie sollte für jugend- 
liche Verbrecher und zu ihrer Besserung bestimmt sein, aber 
das Gesetz entsprach den W^ünschen der Reformer nur in geringem 
L^'mfange, und enthielt nicht zwei Gedanken, die später so wesent- 
liche Bestandteile der Besserungsbestrebungen geworden sind: 
es fehlte sowohl die unbestimmte Verurteilung bis- 
zur Besserung, wie sie die Kommission vorgeschlagen hatte, wie 
auch eine Bestimmung über die vorläufige (bedingte) 
Entlassun g.^) 

3. Der Cincinnatikongress 1870. 

In langsamem Fortgänge wurden Jahr für Jahr neue Be- 
träge für den Bau bewilligt, dessen Errichtung bis zum Jahre 1876^ 
vor sich ging. Schnellere Fortschritte maclite die Geistesströmung, 
welche auf die systematische Besserung der jugendlichen Straf- 

M Vgl. hierzu F. H. Wines: Punishment and Reformation S. 197, deifl 
diese Stelle in IJbersetzung entnommen ist. 

'^) Vgl. Hintrager: Amerikanisches Gefängnis- und Strafenwesen, S. 19^ 
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gefangenen abzielte. Aus dem Bereich einzelner Staaten schritt sie 
hinaus und blieb nicht auf einzelne Männer in Staaten wie Neu- 
york und Massachusetts dgl. beschränkt. Sie eroberte sich da» 
Greistesleben der ganzen Nation, die auf dem grossen Gebiete der 
Vereinigten Staaten von Amerika wohnt.^) Bereits hatte die im 
Oktober 1865 gegründete „Amerikanische Gesellschaft für Sozial- 
w-issenschaft" (American Association for the Promotion of Social 
Science) sich der neuen Gedanken angenommen. Aber ihren Kristal- 
lisations- und Mittelpimkt für ganz Nordamerika fanden sie in der 
1870 gegründeten „National Prison Association". Der im Oktober 
1870 in Cincinnati abgehaltene Kongress bildet den entscheidenden 
Markstein in der Eeformbewegung. Auf ihm wurden alle Haupt- 
punkte des modernen amerikanischen Besserungssystems in klarer 
Formulierung ausgesprochen und damit das dauernde Programm 
des Systems für die Zukunft festgesetzt. 

Wie Sanbom ^) auf Grund eigener Erinnerungen das Zu- 
standekommen des Kongresses beschreibt, gab es bis zu jener Zeit 
(vor 1870) eine nicht unerhebliche Anzahl von an der Gefängnis- 
reform besonders lebhaft interessierten Personen, die auf eine An- 
zahl von Staaten im Osten und Westen verstreut waren. Sie 
korrespondierten miteinander und besuchten sich gegenseitig. Auch 
trafen sie sich gelegentlich auf den Jahresfeiern der einzelnen Ge- 
fängnisgesellschaften und auf sozialwissenschaftlichen Versamm- 
lungen. Zu ihrer Verfügung standen die Spalten einer Anzahl 
von Zeitungen und Zeitschriften, durch deren Vennittlung sie sich 
an jene verhältnismässig kleinen Kreise des Publikums wandten, 
die diesem so lange vernachlässigten philanthropischen Gebiete 
einiges Interesse entgegenbrachten. Schliesslich entschloss man 
sich im Jahre 1870, eine Versammlung all dieser Elemente zu- 
sammenzuberufen, um in gemeinsamen Sitzungen ein einheit- 
liches Programm und einen einheitlichen x\rbeitsplan für die Zu- 
kunft auszuarbeiten, auf Grund deren ein räumlich getrenntes 
aber geistig einheitliches Hinwirken auf Keformen in den einzelnen 
Landesteilen möglich sein werde. So trat am 12. Oktober 1870 
in Cincinnati der erste allgemeine Gefängniskongress zusammen. 



Wie Mittermaier auf S. 184 in Band in der Brüssel- Kongress Ver- 
handlungen mit Hecht hervorhebt, sind insbesondere die Südstaaten mit ihrer 
starken Negerbevölkerung dem allgemeinen Fortschritt nur langsam gefolgt, <ler 
allmählich sich jedoch auch dort geltend zu machen beginnt. Besserungsschuleii 
(Zwangserziehungsanstalten) finden sich schon in mehreren Südstaaten. 

") In dem oben S. 38 erwähnten Vortrage S. 18 f. 
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Diejenigen führenden Männer, deren Xamen uns schon mehr- 
fach begegnet sind, haben dem Kongresse den Stempel ihres Geistes 
aufgedrückt. Unter den zahlreichen Vorträgen und Abhandlungen 
findet sich ein solcher von E. C. W i n e s über den gegenwärtigen 
Zustand der Gefängnisdisziplin in den Vereinigten Staaten von 
Amerika („The present outlook of Prison Discipline in the' United 
States"). Es sprach ferner Sanborn über die Anwendbarkeit 
des irischen Gefängnissystems in Amerika („How far is the Irish 
Prison System applicable to American Prisons?"), imd Brock- 
w a y in gründlichen und eingehenden Ausführungen über das 
Ideal eines guten Gefängnissystems („The ideal of a true prison 
System for a State"). Auch eine Abhandlung von Walter C r o f - 
ton über die Gefängnisdisziplin des irischen Systems (The Irish 
System of prison discipline) sei erwähnt, femer die Namen 
folgender Verfasser von Aufsätzen: Tallack, Byers, Milligan und 
Tufts, die auch in der Zukunft noch Einfluss auf das Gefängni^s- 
wesen Nordamerikas und Englands gehabt haben. 

Das Eingehen auf den Inhalt der einzelnen Vorträge ^vürde 
nicht ohne allgemeines Interesse sein. Sowohl die Winesschen 
Vorschläge über die künftige Behandlung der besserungsfähigen 
\^erbrecher, wie Brockways Gedanken über die unbestimmte Ver- 
urteilung und Sanborns Ausführungen, betreffend die Anwendbar- 
keit des irischen Systems, werden jedem interessierten Leser G^nusa 
imd Anregung bieten.^ ) An dieser Stelle muss ich mir jedoch eine 
nähere Wiedergabe des Inhalts versagen, da sie zu weit führen 
würde. Wichtiger, ja sogar unbedingt nötig ist dagegen die Wieder- 
gabe der Thesen, die der Kongress als Ergebnis seiner Beratungen 
aufgestellt und für die er — im Gegensatze zu dem Inhalt der 
einzelnen Abhandlungen — die volle Verantwortimg übernommen 
hat. Es ist nicht erforderlich, alle Thesen wiederzugeben. Ein- 
zelne beziehen sich auf speziell amerikanische Verhältnisse und 
bieten kein allgemeines Interesse. Im folgenden sind die haupt- 
sächlich in Frage kommenden Beschlüsse inÜbersetzimg^) gegeben: 



*) Sie finden sich abgedruckt in den „Transactions of the National 
Congress on Penitentiary and Reformatory Discipline, Cincinnati, 1870** S. 15 ff., 
38 ff., 406 ff. 

') Die Mehrzahl findet sich bei Holt zendorff- Jagemann : Handbuch des 
Oefängniswesens, erster Band S. 362 ff. abgedruckt und habe ich mich mehr oder 
weniger eng an die dortige Übersetzung angeschlossen. Die von mir neu ein- 
gefügten Thesen sind mit einem * bezeichnet. Die Nummern bezeichnen 
die Reihenfolge der Beschlüsse des Kongresses, siehe dessen „Verhandlungen**^ 
S. 541 ff. 
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iSTr. 1. Strafe ist ein dem Verbrecher für seine strafbare 
Handlung, in der ausdrücklichen Absicht, seine Besserung 
herbeizuführen, zugefügtes Leiden. 

Nr. 2. Die Behandlung der Verbrecher durch die Glesell- 
schaf t geschieht zum Schutze der Gesellschaft. Aber 
da diese sich, mehr auf den Verbrecher, als auf das Verbrechen 
bezieht, sollte ihr Hauptzweck die sittliche Wieder- 
geburt des Verbrechers sein. Das höchste Ziel also dea 
Gefängniswesens ist die Besserung der Verbrecher,, 
nicht Zufügung eines Leidens als Strafe. 

Xr. 3. Die progressive Klassifizierung von Gefangenen, die- 
sich auf den Charakter derselben stützt xmd nach einem guten 
Markensystem gehandhabt wird, sollte in allen Gefäng- 
nissen, mit Ausnahme der ganz kleinen Anstalten, eingerichtet 
werden. 

*]N'r. 4. Da die Hoffnung ein noch stärkerer Ansporn 
ist als die Furcht, sollte die erstere zu einer immer wirksamen 
Triebkraft in dem Denken des Gefangenen gemacht werden, und 
zwar sollte dies mittels eines gut erdachten und geschickt ange- 
wendeten Systems von Belohnungen für gutes Betragen,, 
fleissige Arbeit und gutes Lernen geschehen. Mehr als Strafen 
sind Belohnungen ein wesentlicher Bestandteil jedes guten Ge- 
fängnissystems. 

Nr. 5. Das Schicksal des Gefangenen sollte in gewissem 
TJmf ange in seine Hand gelegt werden ; er milss in die Lage versetzt 
sein, durch eigene Anstrengung sich zu bessern. 
Ein geregeltes Interesse an sich selbst muss hervorgerufen und 
stetig wirksam erhalten werden. 

Nr. 8. Bestimmte Straf urteile sollten durch Urteile 
mit unbestimmter Straf dauer ersetzt werden. Urteile 
mit einer durch genügende Anzeichen der Besserung bestimmten 
Grenze sollten an die Stelle von Urteilen mit festbestimmten End- 
terminen treten. 

*Nr. 9. Das wichtigste Besserungsmittel ist die Religion. 

*Nr. 10. Von besonderer Wichtigkeit ist die geistige 
Ausbildung (education) der Gefangenen. 

*Nr. 11. Die Beamten müssen von der Besserungsfähigkeit 
der Delinquenten überzeugt sein. 

^Nr. 12. Der Gefangene muss selbst den Willen 
zu seiner Besserung erhalten. Längere Gewohn- 
heit ist hierbei das Wirksamste. 
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^Xr. 13. Der Gefangene muss nicht als Auswurf 
•der Gesellschaft und als ihr Feind behandelt, sondern mit 
väterlicher Fürsorge zur Tugend erzogen werden. 

Nr. 14. Die Selbstachtung der Gefangenen sollte 
besondersf gepflegt und alle möglichen Anstrengungen gemacht 
werden, ihm seinen Mut wiederzugeben. Es gibt gar 
keinen grösseren Missgriff in der Gefängnisdisziplin, als eine aus- 
geklügelte Auf erlegimg von Demütigungen als Teil der 
Strafe. Dies gerade zerstört jede bessere Regung und ISTeigung. Es 
bedrückt den Schwachen, reizt den Starken und macht alle wenig 
geneigt zu Gehorsam und Besserung. Man drückt nieder, wo man 
aufrichten sollte, und ist unchristlich im Prinzipe, wie 
unweise in der Praxis. 

Nr. 15. Moralische Erziehung zum freien und arbeitsamen 
Menschen ist erforderlich, nicht Zwang imd brutale Gewalt, welche 
nur äusserlich gehorsame Gefangene erzieht. 

Nr. 16. Der Unterricht in Gewerben sollte mehr 
-entwickelt imd ausgedehnt werden als bisher. Arbeit gibt nicht nur 
die Mittel zum Unterhalte, sondern macht den Menschen auch 
tüchtig. 

Nr. 17. Während gewerbliche Tätigkeit an sich in Gefäng- 
nissen von der höchsten Wichtigkeit imd von Nutzen für den 
Verbrecher ist und keineswegs die freie Arbeit zu beeinträchtigen 
braucht, betrachten ^vir das „Kontraktsystem" bei der Gefängnis- 
arbeit, wie es jetzt bei uns gehandhabt wird, als nachteilig iu 
gleicher Weise für die Disziplin, die Finanzen und die Besserung 
der Gefangenen und oftmals selbst für die Interessen der freien 
Arbeiter. 

Nr. 18. Die besten Seiten des Irischen Systems, 
nämlich die strenge Einzelhaftstation, die Besserungsstation der 
]>rogres8iven Klassifizierung und die Probestation für G^sittimg 
und Bildung, sind anwendbar auf alle Länder, für die Vereinigten 
Staaten ebensogut wie für Irland. 

*Nr. 19. Gefängnisse sollen ebenso wie die Gefangenen in 
gewisse Klassen oder Rangstufen geteilt werden, so dass es 
Gefängnisse für Unerprobte, für Unverbesser- 
liche imd andere Grade verrotteter Charaktere gäbe, ebenso wie 
besondere Anstalten für Frauen und jüngere 
Verbrecher. 

*Nr. 20. Besser als wiederholte kurze Verurteilungen sind 
für den jugendlichen Verbrecher längere Strafen, durch die 
die Möglichkeit der Besserung gegeben wird. 
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^Xr. 21. Nötig sind vorbeugende Anstalten für noch 
nicht verbrecherische, aber verwahrloste 
Kinder. 

Nr. 22. Vorkehnmgsanstalten, wie Herbergen für Tagediebe, 
Müssiggänger, sowie gewerbliche Schulen dgl. zur Aufnahme und 
Behandlung von Kindern, die noch kein Verbrechen begangen, aber 
in Gefahr sind, Verbrecher zu werden, stellen das wahre Feld der 
Verheissung dar, auf dem man wirken muss für die Vorbeugung 
von Verbrechen. 

*Nr. 26. Die Gresellschaft muss wirksamere Massregeln zu 
ihrem Schutze ergreifen; sie ist sich dieser ihrer Pflichten nicht 
genügend bewusst. 

Nr. 28. Die angemessene Strafdauer für Gesetzesverlet- 
zungen ist eine der verwickeltsten Fragen des Strafrechts. Die 
jetzige ausserordentliche Ungleichheit der Erkenntnisse ist eine 
Quelle steter Erregung für die Sträflinge, und darunter leidet 
Tuisere Gefängnisverwaltung. Für dies Übel muss Abhilfe ge- 
schaffen werden. 

*Nr. 30. Auf den Bau der Gefängnisse muss mehr Sorgfalt 
und Geschmack verwandt werden. 

*Nr. 31. Das ganze Gefängnissystem sollte auf Besse- 
rung abzielen und der Staat sollte in systematischer Weise auf 
die gewerbliche Beschäftigung, die geistige Ausbildung und die 
moralische Erziehung der Insassen Eücksicht nehmen. 

Nr. 32. Im allgemeinen kann die Erhaltimg der Straf- 
anstalten aus dem Arbeitsverdienste der Insassen ohne Kosten für 
den Staat bestritten werden ; nichtsdestoweniger liegt ihr Hauptwert 
in der Schnelligkeit und Gründlichkeit der durch sie bewirkten 
Besserung. 

*Nr. 33. Alle sanitären Erfahrungen müssen beim Bau und 
in der Einrichtimg berücksichtigt sein; reichlich muss Luft, 
Wasser und Sonnenlicht vorhanden sein. 

Nr. 35. Es ist unsere Ueberzeugung, dass eines der wirk- 
samsten Mittel zur Unterdrückung der Verbrechen die staatliche 
Einf ühnmg des obligatorischen Schulunterrichts 
sein würde. Es ist besser, dem Volke Bildung aufzunötigen, als es 
in Gefängnisse zu stecken, um wegen Verbrechen zu büssen, zu 
denen vernachlässigte Erziehung und die daraus folgende Unwissen- 
heit Gelegenheit, wenn nicht die Ursache abgegeben haben. 

Nr. 36. Als Krönung des Gebäudes und als besonders wichtig 
ist nötig eine Zentralleitung und eine Vereinheitlichung 
derBesserungs-und Strafanstalten in den ein- 
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zelnen Staaten, sowie ihre Zusammenfassung zu einem 
harmonischen und erfolgreichen Systeme, dessen Teile einander 
ergänzen und unterstützen. — 

Man kann es verstehen, dass der Tag, an dem die von allen 
Teilen des Landes herbeigeströmten Gefängnisreformer der Ver- 
einigten Staaten diese Thesen in gemeinsamer Arbeit aufstellten, 
von manchen Schriftstellern als der Greburtstag des modernen ameri- 
kanischen Systems zur Besserung jugendlicher Verbrecher bezeich- 
net und gefeiert wird. In der Tat hat damit die jenes System 
tragende Greistesströmimg ihren klaren Ausdruck gefunden, 
von dem Ausbau in Einzelheiten abgesehen sogar ihren vollstän- 
digen Ausdruck. Alle Grundgedanken des Systems sind in 
diesen Thesen ausgesprochen. 

Mit grösserer Deutlichkeit konnte die Abkehr von alten 
Strafrechtstheorien nicht gefasst werden. In Uebereinstinmiung 
mit den Anschauungen des Jahrbuchs 1868 der Neuyorker Gef änjy- 
nisgesellschaf t geben die Thesen den Grundsatz wieder : 

„Xicht Rache gilt es zu üben, nicht die Strafe als solche gilt 
es zuzufügen; die Behandlung der Verbrecher in Gefängnissen 
geschieht zum Schutze der Gresellschaft und in der Verfolgung des 
Zieles, den Verbrecher zu bessern, seine sittliche Wiedergeburt her- 
beizuführen." 

Für die unbestimmte Verurteilung wird mit Energie ein- 
getreten. Der Gedanke der Klassifizierimg der Anstalten je nach 
Geschlecht, Alter und Besserungsfähigkeit und in den Anstalten 
wiederum der Klassifizierung der Insassen ist betont. Zu letzteren 
Zwecken sollen ein progressives Marken- und Gradsystem dienen, 
wobei auf das Irische System mit seinen verschiedenen Stationen 
hingewiesen wird. In den Anstalten soll die religiöse und moralische 
Erziehung der Gefangenen versucht, gewerblicher und Schulunter- 
richt soll ihnen zuteil werden. Nicht durch zu strenge Zucht sollen 
sie gedemütigt und niedergedrückt, sondern ihre Selbstachtung soll 
gehoben, an ihre guten Instinkte soll appelliert und sie sollen an- 
gespornt werden, durch eigene Anstrengung sich zu bessern. Wir 
sehen, eine folgerichtige Durchbildimg der in ihrem Werdegange 
geschilderten Reformgedanken ! Bei der Darstellung der Methoden 
des Besserungssystems im einzelnen kann immer wieder auf die 
lormulierung der Grundgedanken verwiesen werden, wie sie der 
Cincinnati-Kongress beschlossen hat. Diese Gedanken sind auf den 
zahlreichen späteren Kongressen der „National Prison Association" 
breiter erörtert und im einzelnen ausgebaut und entwickelt worden. 
Auch in zahlreichen Schriften sind sie näher begründet, angegriffen 
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und verteidigt worden. Aber im wesentlichen ist es mir eine Aus- 
gestaltung und Verwirklichung der grossen Gedanken jenes ersten 
allgemeinen Gefängniskongresses, an der noch heute Theorie und 
Praxis auf diesem Gebiete amerikanischen Geisteslebens mit Eifer 
und Erfolg arbeiten.^ ) 

4. Anlehnung an vorhandene Systeme. 

Den historischen Werdegang der das amerikanische ,,reforma- 
tory System" tragenden Geistesrichtung schildern die vorstehenden 
Zeilen. In Elmira fand sie ihre erste tTbertragung in die Wirk- 
lichkeit. Doch bevor ich zu ihrer Schilderung übergehe, ist noch 
eine andere Pflicht zu erfüllen. Derartige Gedanken und Prinzipien 
werden regelmässig nicht plötzlich aus der Luft gegriffen, sondern 
wurzeln auf der geistigen Arbeit anderer, die der späteren 
Ideenrichtung den Boden bereiteten. So war es auch in diesem 
Falle. Äusserlich kausal war für das Entstehen und Fortschreiten 
der Neuerungsbewegung das Studiimi der vorhandenen Anstalten 
und die Erkenntnis, dass sie schlecht seien. Ueber die Wege zur 
Ändenmg hatten schon andere Geister nachgedacht und die Pfade 
für die Zukunft gewiesen. In bewusster Anlehnung an vorhandene 
Gedankengänge und Experimente entstand das amerikanische 
System, wie es uns heute vorliegt und wie es von seinen Gründern 
gedacht war. Der jüngere Wines erzählt in interessanter Weise, 
welche Momente von Einwirkimg auf die Reformideen seines Vaters 
(E. C. Wines) waren. Er nennt zwei vorher gemachte Versuche, 
nämlich den von Montesinos in Spanien und von O b e r - 
ni a y e r in Bayern.^) 

Ersterer wurde 1835 Direktor des Gefängnisses in Valencia 
mid vertrat die Ansicht, dass nicht durch Strenge der Strafe, 
sondern durch Hebung der Selbstachtung der Gefangenen das 
Hauptziel, die Besserung, erreicht werden könne. Er führte 
militärische Disziplin und Abstufungen in der ihm unterstellten 
Anstalt ein, imd Hess den Gefangenen gewerblichen und Schul- 
unterricht erteilen. Das Haupteinwirkungsmittel war die den 
Insassen gewährte Möglichkeit, durch gutes Verhalten ihre Strafzeit. 



^) Im Einklang mit Mittermaier a. a. 0. S. 185 möchte ich auch auf da» 
wertvolle Material hinweisen, das insbesondere die Verhandinngen der „National 
CJonference of Charities and Correction" ergeben haben, femer auf die „State 
boards of Charities and Correction". 

') Vgl. F. H. Wines: Punishment and Reformation S. 193 ff. Auf S. 200 f. 
ist besonders auf die Wurzeln in andern Systemen hingewiesen. 

Dr. Herr: „Amerikanisches Besserangssystem.'' 4 
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Tira ein Drittel abzukürzen. Die Erfolge dieses Systems sollen 
glänzende gewesen sein. Mit der durch Gesetz erfolgten Abschaffung 
jener Abkürzungsmöglichkeit brach es aber zusammen, und Monte- 
sinos gab seine Stellung auf. — Da& andere Experiment, das E. f. 
Wines beeinf lusste, waren die bekannten Versuche Ol)ermayers mit 
der Handhabung der unbestimmten Verurteilung.^ ) 

Die hierüber in Erfahrung gebrachten Tatsachen wiesen auf 
die Einführung unbestimmter Straf urteile hin. — Von weiterem, 
ungemein grossen Einflüsse auf die Reformideen war der Umstand, 
dass allen Führern der Bewegimg das irische System bekannt war, 
zu dessen Anhängern sie gehörten und das auf dem Cincinnati- 
Kongresse eingehend erörtert Avurde. Dachte auch keiner von ihnen 
an seine uneingeschränkte tTbertragimg in die anders liegenden 
amerikanischen Verhältnisse, so lassen sich doch für jeden Kenner 
des irischen Systems die Elemente erkennen, die aus ihm in das 
amerikanische „reformatory System" übernommen worden sind o<ler 
jedenfalls in letzterem auf jene Quelle zurückweisen. Diese Ein- 
wirkung haben Wines, Sanborn und Brockway selbst hervor- 
gehoben.^) Das Markensystem war schon von Maconochie und 
Oofton angewandt worden; ferner ist die stufenweise Annäherimg 
an die endgültige Entlassung dem irischen System entnonmien, und 
auch in der Art der Einwirkung in der Anstalt selbst lässt letzteres 
System Analogien, wenn nicht gleiche Massnahmen, wie die Vor-* 
lesungen über „praktische Moral" z. B., deutlich erkennen.^) 

So lässt sich die Anlehnung an vorhandene Gt^danken und 
Versuche nicht übersehen. Wir erkennen deutlich die Wurzeln, aus 
denen die neue Reform erwachsen ist. Darum handelt es sich bei 
ihr noch lange nicht um einen Abklatsch anderer Einrichtungen. 
Die früher vorgenonmicnen Versuche mit unbestimmten Straf- 
urteilen hatten bisher keineswegs zu ihrer allgemeinen Einführung 
veranlasst; im Gegenteil, sie waren ohne endgültige Folgen 
geblieben. Auch findet sich in der Vorzeit nirgends die neue und 
eigenartige Verbindung der unbestimmten Verurteilung mit den 
Gedanken des irischen Systems, die somit eine ursprüngliche 

*) Vgl. hierzu Pfeufer: Das Obermayersche Bessemngssystem, sowie 
Obermayer: Anleitung zur vollkommenen Besserung: der Verbrecher in Straf- 
anstalten 1855. 

Vgl. F. H. Wines a. a. 0. S. 193, 200 f. ; Sanborn in seinem mehrfach 
zitierten Vortrage in Boston, S. 21 ff. ; vgl. femer seinen Vortrag auf dem 
Cincinnati-Kongresse. Es wird weiter auf die Berichte der Newyorker Gefängnis- 
greseUschaft 1853 S. 711; 1864 S. 92 f.; 1866 S. 147 f.; 1869 S. 56 hingewiesen. 

•) Vgl. hierzu auch Aschrott: Strafensystem und Gefangniswesen in 
England, S. 196 flf., 295 flf. etc. 
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Schöpfung der amerikanischen Gedankenwelt darstellt. Eine sklavi- 
sche Nachahmung des irischen Systems mit seinen Zwischen- 
anstalten u. dgl. wird auch kein Kenner desselben behaupten wollen. 
Um ein kunstvolles neues Bauwerk handelt es sich bei dem amerika- 
nischen Besserungssystem, bei dem selbst entlehnte Motive selb- 
iständig und eigenartig verwertet imd eingefügt sind. 

5. Die Begründung der einzelnen Anstalten. 

Die ersten Anfänge zur Übertragung der Theorie in die 
Praxis gingen, wie wir oben sahen, von der Gesetzgebung des 
Staates X e u y o r k aus. In Elmlra, einer Stadt von heute etwa 
40 000 Einwohnern, die auf dem Wege von der Hauptstadt Neu- 
jork nach der wichtigen Hafenstadt Buffalo an den grossen Binnen- 
seen (acht Eisenbahnstunden von Xeuyork) schön gelegen ist, sollte 
eine Besserungsanstalt für jugendliche Verbrecher gebaut werden. 
Von 1869 datierte das Gesetz betreffend die Errichtung der Anstalt. 
Im Jahre 1876 war der Bau genügend weit fortgeschritten, um 
Gefangene aufzunehmen. Auf einer Anhöhe ausserhalb der Stadt 
selbst war er gebaut. Am 24. Juli 1876 wurden die ersten dreissig 
Gefangenen von Aubum dorthin gebracht, und bis zum 24. Okt. 1876 
wuchs die Zahl der Insassen durch weitere Tlberführimgen von 
Aubum imd Sing Sing, sowie durch zehn direkte Überweisungen 
seitens der Gerichtshöfe auf 194 Gefangene an, die zunächst bei 
der Vollendung der Bauten u. dgl. beschäftigt wurden und deren 
Ziihl sich im Laufe der Jahre bald verdoppelte und vervielfachte. 

Bevor aber diese aufsteigende Entwicklung ihren Anfang 
Lahm, war erst die Organisation der Anstalt und eine grundlegende 
ilnderung in dem sie betreffenden Gesetz vorgenommen worden. 
Durch Gesetz von 1876 war eine Verwaltungsbehörde geschaffen 
worden, bestehend aus fünf in Elmira ansässigen Männern, die am 
9. Mai 1876 zu der konstituierenden Sitzung zusammentraten. 
Arn 12. Mai 1876 fassten sie einen für die Geschichte der Besse- 
nmgsbestrebungen bedeutsamen Beschluss : sie wählten Brock- 
w a y zum Direktor der neuen Besserungsanstalt. Dieser mehrfach 
envähnte Mann, der in Wort und Schrift schon lange die Reform- 
gedanken vertreten hatte, war zuletzt Direktor des Gefängnisses in 
Detroit. Er stammte aus dem Staate Connecticut und hatte das 
neunundvierzigste Lebensjahr erreicht.^) Seit seinem neunzehnten 

Z. R. Brockway war geboren am 28. Aprü 1827. In Albany war er 
von 1849—1854, in Rochester von 1854—1861, in Detroit (Michigan) von 
1861—1876. Er lebt jetzt in Elmira. Mit einem Mitgliede der ersten Ter- 
valtungsbehörde (Louis D. Pilsbury) war er von früher her bekannt. 
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Lebensjahre stand er im Gefängnisdienst, zunächst als Bureaubeam- 
ter (Clerk). Er war in Wethersfield (Connecticut), Albany (Neu- 
york), Rochester (Xeuyork) und in Detroit in verschiedenen An- 
stalten tätig gewesen; an letzterem Orte leitete er ein von ihm 
errichtetes, musterhaftes Kreisgefängnis für Jugendliche. 

Seit seiner Ernennung zimi Direktor der Anstalt in Elmira 
hat er die ganze Energie seiner machtvollen Persönlichkeit in ihren 
Dienst gestellt, aus dem er erst am 31. Juli 1900 ausschied. Bereits, 
der erste Bericht der Verwaltungsbehörde an die gesetzgebende Ver- 
sammlung des Staates Neuyork vom 10. Januar 1877 ist von seinem 
Geiste durchweht. In ihm wird unter eingehender Begründung 
gesagt, dass eine wirkliche Besserung der jugendlichen Verbrecher 
nur erreicht werden könne, wenn die völlig unbestimmte Verurtei- 
lung, sowie ein Markensystem, die bedingte Entlassung dgl. ein- 
geführt würden. Ein entsprechender Gesetzentwurf ist dem Bericht 
gleich beigefügt. 

Und die Gesetzgebung folgte Brockways Vorschlägen. Aller- 
dings brachte das demnächst ergangene Gesetz vom 24. April 1877, 
das am 14. Mai 1877 in Kraft trat, nicht die völlig unbestimmte- 
Verurteilung, wie sie von der Verwaltungsbehörde beantragt war. 
Xur innerhalb des gesetzlich für die einzelnen Verbrechen bestimm- 
ten Höchstmasses sollte sich die Straf dauer halten dürfen. Aber 
im wesentlichen brachte das Gesetz alle Bestandteile des neueji- 
Systems: die (begrenzte) unbestimmte Verurteilung, die Pflicht 
individualisierter Behandlung der jugendlichen Verbrecher im 
Hinblick auf ihre Besserung, das Markensystem, die vorläufige- 
(bedingte) Entlassung^) u. s. f. Es wurde später in der Gesetz- 
sammlung von 1887 zusammengefasst und ist so, wie es damals, 
beschlossen wurde, im wesentlichen heute noch in Geltung. Sein 
Vorbild ist in mehreren anderen Staaten fast Avörtlich nachgeahmt 
worden. An besonderer Stelle sind diese heute massgebenden Ge- 
setze zusammengestellt. 

So war der erste und nach dem Sprichwort „Aller Anfang ist 
schwer" bedeutsamste Schritt zur Ausführung der Besserimgs- 
theorie in der Praxis geschehen. Es liegt mir fem, seine Wichtig- 
keit und seinen Einfluss auf die ganze spätere Gestaltung des 



Der Gedanke der bedingten Entlaasung ist nach Wines: Punishment 
and Reformation S. 201 f. auch aus Irland, von W. Crofton, nach Amerika ge- 
kommen. Das „auf Probe stellen" ist heute vielfach in Amerika verwandt, vgl. 
z. B. Hintrager a. a. 0. Seite 54 ff. — Dass die bedingte Entlassung mit der 
unbestimmten Verurteüung keineswegs notwendig zusammenhängt,, 
hebt Wines a. a. 0. S. 222 f. zutreffend hen^or. 
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Systems zu unterschätzen, und ebenso lässt sich nicht verkennen, 
dass Brockway's Persönlichkeit von grosser Bedeutung auf die 
Übertragung dieser Gedanken in die reale Wirklichkeit gewesen 
ist. Ich möchte mich aber doch gegen die von Hintrager^) und 
Winter^) vertretene Ansicht wenden, als ob das Besserungs- 
STstem und speziell die unbestimmte Verurteilung nun erst plötzlich 
im Jahre 1876 unter Brockways Assistenz das Licht der Welt, 
beziehungsweise der Vereinigten Staaten, erblickt hätte. Wenn 
Ilintrager — und ähnlich Winter — die Angabe macht, dass durch 
ein Gesetz vom 9. Mai 1876 von der Legislatur des Staates Neu- 
york Mittel für die Errichtimg und Organisation der Elmira 
Besserungsanstalt bewilligt worden seien, und dass die Geschichte 
der Strafanstalt in Elmira besondere Beachtung auch deshalb ver- 
diene, weil sie mit der Geschichte der unbestimmten Verurteilung 
in den Vereinigten Staaten identisch sei, und zugleich zeige, wie 
in den Vereinigten Staaten grimdlegende Reformen das Werk 
eines, zudem nicht einmal in hoher amtlicher Stellung befind- 
lichen Mannes sein können, so ist in diesen Ausführungen zunächst 
der Umstand völlig verschwiegen, dass bereits seit einer Reihe von 
Jahren die Gründung dieser Anstalt gesetzlich bestimmt, und die 
erforderlichen Mittel bewilligt worden waren. Es zeugen aber die 
wiedergegebenen Bemerkungen auch von einer falschen Geschichts- 
auffassung. Man kann die Geschichte der Entstehung des Deut- 
schen Reiches nicht auf die Schilderung des 18. Januar 1871 und 
die Ausarbeitung der Kaiserproklamation beschränken, und dabei 
imterlassen zu erwähnen, dass das lange Streben und Sehnen der 
ei*sten Geister in deutschen Landen vorausging, bis es im Zeitalter 
Kaiser Wilhelms des Ersten und seines Kanzlers erfüllt wurde. In 
der vorangeschickten Schilderung der Geistesströmungen zur 
Reform der vorhandenen Strafensysteme habe ich mich bemüht, 
einer andern Geschichtsauffassung gerecht zu w^erden. Und da hatte 
sich gezeigt, dass die Gedanken, die 1876 und 1877 in Elmira und 
iii dem Parlamente des Staatshauses von Albany ihre Verwirk- 
lichung fanden, lange vorbereitet und angestrebt waren. Schon 
in den sechziger Jahren waren sie von manchen Männern gedacht 
und ausgesprochen worden. Brocksvay war nicht einmal der erste, 
der sie der Öffentlichkeit unterbreitete. Vielmehr nimmt F. TT. 
Wines wohl mit Recht dieses Verdienst für seinen Vater in An- 
spruch, dessen mit Dwight zusammen verfasster Bericht über das 

A. a. 0. Seite 19. 

') Alexander Winter: Die New Yorker Staatliche Besserungsanstalt in 
Elmira. Berlin 1890, Seite 1. 
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Gefäiigiiiswesen der Vereinigten Staaten und Canadas bereits 1867 
erschien und, wie erwähnt, den w^esentlichen Inhalt der Besse- 
ningsideen, insbesondere die unbestimmte Verurteilung, schon pro- 
pagierte.^) In den Blättern der Berichte der Xeuyorker Grefäng- 
nisgesellschaft, in dem Berichte der von der Legislatur einge- 
setzten Kommission zur Auswahl der Lage der neuen Strafanstalt 
vom Jahre 1869 und schliesslich in den Verhandlungen und Thesen 
des Cincinnatikongresses finden sich die neuen Anschauungen von 
Jahr zu Jahr deutlicher und abgeklärter. So kann nicht zuge- 
geben werden, dass die Elmiraidee allein und einzig von Brockway 
stammte, und die Anstalt ihm allein ihr Entstehen verdankt, oder 
dass er allein hinter dem Gesetze stand. Mit der Verneinung der 
von diesen Schriftstellern vertretenen Ansicht wird das Verdienst 
jenes Mannes nicht geschmälert und verkleinert. Es wird nur 
betont, dass er nicht aus einem Jheringschen Begriffshimmel seine 
Anschauungen völlig neu entnahm, sondern dass er geschichtlieh 
gewordene und gereifte Ideen mit genialer Hand in die reale 
Wirklichkeit übertrug. 

Annähernd 25 Jahre hat Brockway die Besserungsanstalt in 
Elmira geleitet. Dem blut- und fleischlosen Gesetz hat er lel)en- 
digen Inhalt und Geist gegeben. Unter seiner Wirksamkeit hat 
sie sich zu dem Musterinstitut entwickelt, das von den Gefängnis- 
reformern aller Länder der Welt besucht, und dessen Vorbild in 
einer ganzen Anzahl von amerikanischen Einzelstaaten nachgeahmt 
wurde. Xicht mit einem Male stand das fein verästelte System der 
Anstaltsbehandlung fertig da. Wohl blieben die grundlegenden 
Elemente dieselben: Der starke Druck der unbestimmten Ver- 
urteilimg, die auf Bessenmg abzielende Erziehung in der Anstalt 
und schliesslich die probeweise Entlassung. Aber insbesondere die 
Erziehung in der Anstalt selbst bietet viele verschiedene Möglich- 
keiten und erlaubt die verschiedenste Ausgestaltung. Ohne sich 
an die Schablone zu binden, hat Brockw^ay in dieser Hinsicht 
gewaltet, und mancher heute so wichtige und unentbehrliche Be- 
standteil des Systems ist erst später hinzugekommen. Lange Jahre 
wurde z. B. die Arbeit in der Anstalt zu Erwerbszwecken betrieben 
und erst, seitdem im Jahre 1888 die Arbeitergewerkschaften <lie 
Beseitigung der Gefängnisarbeit durchsetzten, wird allen Ge- 
fangenen — abgesehen von der Hausarbeit — nur gewerblicher 
Unterricht erteilt. Auch die militärische Ausbildung und Al)- 
sUifung der Insassen ist damals erst eingeführt worden. Auch so 



•) Vgl. F. H. Wines: a. a. 0. S. 200 f. 
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manches Experiment \v\irde mit frischer Energie versucht. So 
wurde durch besonders bestimmte Kost auf die körperliche und 
geistige Entwickhmg einer Probeklasse einzuwirken gesucht; von 
dem Arzte wurde die Ernährung nach der chemischen Zusammen- 
setzung der Speisen genau vorgeschrieben. Ferner bildete man 
eine besondere Klasse der geistig Defekten, in Mathematik und 
Selbstbeherrschung dgl. Schwachen, und durch ein System von 
Zeichen- und Modellierarbeiten suchte man die Handfertigkeit und 
zugleich die Gehimfunktionen günstig zu beeinflussen.' ) Diese 
Versuche finden sich heute in Elmira z. B. nicht mehr, sie sind 
vielmehr aus verschiedenartigen Gründen dort aufgegeben, während 
<ler letztere Versuch wenigstens in anderen Anstalten noch gehand- 
habt wird. Unabhängig von dem Weclisel in solchen Einzelheiten 
blieb die systematische auf Besserung abzielende Anstalts- 
erziehung, deren Schildeining einen besonderen Abschnitt dieses 
Buches bildet. 

Was die äussere Entwicklung anlangt, so zeigte sich bahl 
ein starkes Anwachsen der Zahl der Gefangenen. Folgende Ziifem 
entnehme ich den einzelnen Jahrbüchern der Anstalt. Es waren 
vorhanden : 

Ende Sept. 1878 . . 248 Gefangene Ende Sept. 1892 . . 1336 Gefangene 

, ., 1879 . . 450 . . ^ 1893 . . 1409 

., , 1880 . . 482 ,, r^ „ 1894 . . 1143 

, 1881 . . 485 „ ^ n 1896 . . 1257 

., 1882 . . 516 ., „ ^ 1896 . . 1373 „ 

^ ^ 1883 . . 495 ^ ., ., 1897 . . 1525 „ 

- 1884 . . 580 ., „ „ 1898 . . 1445 

. 1885 . . 667 „ ^ , 1899 . . 1384 

„ 1886 . . 711 „ ., . • 1900 . . 1276 

n , 1887 . . 747 „ . „ 1901 . . 1276 

r, 1888 . . 828 „ „ „ 1902 . . 1523 

. ., 1889 .. 944 „ I „ ., 1903 . . 1433 „ 

, 1890 . . 1102 „ I „ „ 1904 . . 1240 

., 1891 . . 1290 „ i „ „ 1905 . . 1325 „ 

So schwoll die Zahl der Insassen entsprechend der starken 
Bevölkerungszunahme, besonders in der Millionenstadt Xeuyork 
schnell an und überschritt oft die Zahl der vorhandenen Zellen, 
\vas zu der unerwünschten Notwendigkeit führte, mehrere Ge- 
fangene zeitweise in gemeinsamer Zelle unterzubringen. Tunlichst 
suchte man durch An- mid Xeubauten diesem Übelstände abzu- 
tiolfen. Wie die vorstehende Tabelle ergibt, hat die Zahl der In- 

Vgl. insb. Jahrbücher 1895—1899 bezüglich beider Klassen, sowie Hin- 
trager a, a. 0. S. 26 f. 



— 56 — 

sassen erheblichen Schwankungen unterlegen. Im Jahre 1890 
wurde das erste Tausend überschritten, und in den Jahren 1897 
unJ 1902 waren über 1500 Gefangene vorhanden. Das zeitweise 
Abnehmen erklärt sich aus den verschiedensten Gründen. Teil- 
weise sind diese mit den allgemeinen Ursachen der Kriminalität 
identisch, wie mit guter wirtschaftlicher Konjunktur dgl. Zum 
andern Teile spielen besondere Umstände mit. So waren in der 
ersten Hälfte der neunziger Jahre die Prügelstrafe und andere 
strenge disziplinare Massnahmen in weitem Umfange in der Anstalt 
verwandt worden, was die heftigsten Angriffe in der Presse zur 
Folge hatte. Insbesondere tat sich die Zeitung „The World" in 
Iveuyork hervor, die eine mit blutrünstigen Bildern von Brockways 
Grausamkeiten ausgestaltete Schrift voll der schrecklichsten An- 
klagen veröffentlichte. Gerade im Jahre 1894 erregte die deshalb 
angestellte Untersuchimg grosses Aufsehen und war wohl auf die 
starke Abnahme der Überweisungen nicht ohne Einfluss. Wenn 
die Zahl in der letzten Zeit geringer wurde, so waren wohl eines- 
teils starke Abgaben von Gefangenen zum Bau einer neuen Anstalt 
die Ursache. Vielleicht spielte ausserdem auch der Ausbruch von 
epidemischen Krankheiten in der Anstalt Ende 1903 (Diphtheritis 
und Typhus) und der Wechsel in der Besetzung der Direktorstelle 
eine Rolle. — Im ganzen hatten bis zum 80. September 1905 in 
der Anstalt 14639 Gefangene Aufnahme gefimden, gemss 
eine stattliche Zahl, die sonst nur noch von der Besserungsanstalt 
in Concord erreicht w^orden ist, welche ihre Insassen kürzere Zeit 
festhält. 

Trotz mannigfacher gegnerischer Umtriebe, bei denen die 
oben erwähnten Vorfälle mit die Ursache waren, — obwohl die 
amtliche Untersuchung für Brockway nicht ungünstig ausging, — 
und bei denen wohl auch parteipolitische Momente nicht fehlten, 
konnte Brockway sich bis zum Jahre 1900 in seiner Stellung be- 
haupten. Er ging Ende Juli 1900 ab, nachdem die Verwaltimgs- 
behörde der Anstalt mit ihm gegnerisch gesinnten Personen besetzt 
war, so dass ein gedeihliches Zusammenwirken nicht mehr zu er- 
warten stand. Xoeh heute lebt er in der Stadt Elmira, dort, wo das 
Hauptwerk seines Lebens steht. An seine Stelle trat ein Mediziner 
Robertson am 31. Juli 1900, zunächst provisorisch, endgültig 
im April des nächsten Jahres. Vorher war er Arzt in Xeuyork und 
seit 1. April 1900 Oberarzt der Besserungsanstalt in Elmira ge- 
Aveson, Grosses Interesse zeigte er für das Studium des geistigen 
Gesundheitszustandes der Anstaltszöglinge. Für die dauernde 
Verwaltung der grossen Strafanstalt fehlte ihm wohl Xeigimg, nach 
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dem Urteile verschiedener Personen auch die nötige Persönlich- 
keit.^) Er ging bereits am 1. Dezember 1903 ab, wobei zu erwähnen 
ist, dass in der letzten Zeit seiner Amtsführung durch die genannten 
Krankheiten und andere Umstände der Zustand der Anstalt kein 
erfreulicher war. Im Januar 1904 war dies noch deutlich festzu- 
stellen; erst allmählich kam alles wieder in das ordentliche Geleise, ^ 
Um diese Zeit traf ich dort bereits den Anfang Dezember 1903 ein- 
getretenen neuen Direktor Joseph Scott an, der bis dahin lange 
Jahre die Besserungsanstalt Concord des Staates Massachusetts ge- 
leitet hatte, und dessen hervorragende Tüchtigkeit imd Erfahrung 
auf diesem Gebiete allgemein anerkannt wird. Mir wurde die Ver 
mutung mitgeteilt, dass Brockways Einfluss nicht völlig unbeteiligt 
war, als man beschloss, diesen rechten Mann an die rechte Stelle 
zu setzen. Er sieht damit sein Werk in guten Händen. 

Ein weiterer Schritt zur Durchführung des Besserungs- 
systems in der Praxis geschah im Jahre 1884 in den Xeu-England- 
Staalen. Es war der Staat Massachusetts^ der damals in 
der Kähe des historischen Städtchens Goncord eine Besserungj- 
anstait begründete. Schon längere Zeit hatte man in diesem Staate 
der Behandlung von jugendlichen Verbrechern besondere Sorgfalt 
zugewandt. Auf dem Gebiete, das der deutschen „Fürsorgeerziehung" 
oder „Zwangserziehung" entspricht, waren Erfolge zu verzeichnen. 
So ergab sich auf naturgemässem Wege der Gedanke, auch auf 
nicht mehr der Kindheit angehörende, aber andererseits noch nicht 
ausgereifte Verbrecher in ähnlicher Weise einzuwirken. Elmiras 
Huf war damals schon nach Massachusetts gedrungen, und so wurde 
im Jahre 1884 die Klinke der Gesetzgebung in die Hand genonunen, 
um eine entsprechende Anstalt auch in diesem Staate zu errichten. 
In späteren Schriften imd Jahrbüchern ist regelmässig der 20. De- 
zember 1884 als genaues Datiun der Errichtung angegeben. Der 
erste Jahresbericht nannte den 9. Dezember 1884 als Begrün- 
dungstag. 

Zunächst begann man ebenso wie in Elmira mit einer Anzahl 
von Gefangenen mit festen Strafurteilen, die von anderen Anstalten 
überführt wurden. Es war schon in dem Gesetze betreffend 
die Eirichtung der Besserungsanstalt angeordnet, dass die Zeit der 
Verurteilung nicht unter einem Jahre sein sollte. Dies erschien 
aber nicht als genügend. So erlangte am 24. Juli 1886 eine neue 
Bestimmung Gesetzeskraft, durch welche die unbestimmte Ver- 

*) Dies ürteU wird auf Grund von MitteÜungen verschiedener am Straf- 
vollzuge interessierter Personen abgegeben, die ihn kannten. Der Schreiber dieser 
Zeilen kam erst in die Anstalt, als Robertson sie verlassen hatte. 
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iirteilung eingeführt wurde. Xur in nio<lilizierter Form jedoch. Es^ 
'Viirden zwei allgemeine Straf -Alaxima eingeführt, nicht die 
ATaxima der Strafrahmen für die einzelnen Delikte. Für 
Vbertretnngen betrug das Ilöchstmass allgemein zwei Jahre, für 
schwerere Delikte fünf Jahre. Die bedingte Entlassung fand sicli 
sch(m in dem Gesetze vom Jahre 1884 (Kapitel 255 der Gesetz- 
sammlung von 18'S4). Die Bestimmungen über das Lebensalter der 
nach Concord zu überweisenden Übeltäter weichen nicht unwesent- 
lich von denjenigen für Elmira ab.^) 

Die äussere Entwicklung war eine schnelle. In der folgenden 
Tabelle sind die Zahlen der Verurteilungen und sonstigen Über- 
weisungen und Überführungen zusammengestellt: 

Bis zum 30. September 1885 663 Vemrteüungen etc. 

» 17 » ^1 18Ö6 645 „ ,, 

,, „ M ^ 1887 705 

1? «7 :7 ••) 1888 673 „ 1, 

„ ,, ,, ., 1889 603 

V ^, . „ 18«0 614 

„ ,, „ ., 1891 668 „ 

V „ . „ 1892 811 

•7 77 71 7» 1893 860 ,, ,, 

17 1» 77 77 1894 904 „ „ 

11 57 •» 77 1895 815 „ „ 

M 71 77 77 1896 799 ., „ 

•7 17 17 5j 1897 847 „ „ 

77 «7 71 7» 1898 778 „ „ 

77 77 M 7' 1899 628 „ ,, 

.7 1, 11 ,7 1»00 671 

77 1, ,7 „ 1^1 676 

,7 77 „ 17 1^K)2 552 

77 77 77 77 1^03 651 „ „ 

Insgesamt waren also bis Ende September 1903 Verurtei- 
lungen dgl. in einer Gesamtzahl von 13 563 erfolgt. Der bei weitem 
grösste Teil der Überweisungen erfolgte durch die Gerichte. In 
<ler vorstehenden Tabelle sind aber ausser den Überführungen von 
anderen ^\nstalten auch die Zurücksendungen von vorläufig Ent- 
lassenen und von Entwichenen dgl. mit eingerechnet, so dass zahl- 
reiche Gefangene mehrfach in ihr vorkommen. Z. B. betrug die- 
Zahl der Gefangenen, deren vorläufige Entlassung widerrufen 
wurde, von 1885 bis 1901, nicht weniger als 575, in der gleichen 
Zeit die Zahl der wieder eingelieferten Flüchtlinge 30. — Am 
:30. Sei)tember 1903 befanden sich 903 Gefangene in der Anstalt,. 

') Vgl. die Abschnitte über den Inhalt der Gesetze und über das Alter 
der Gefangenen in den Besserungsanstalten. 
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die Durchschnittszahl jenes Jahres betrug 858. — Bis Ende Sep- 
tember 1905 betrug die Zahl der Überweisungen insgesamt 14 878. 

Langjähriger Direktor der Besserungsanstalt in Concord war 
Gardiner T u f t s , einer der Vorkämpfer der Reformbewegung^ 
dessen Xame bereits auf dem Cincinnatikongress im Jahre 1870 
weiteren Kreisen bekannt wnirde. Am 23. Xovember 1891 starb er, 
und sein Xachf olger wurde Joseph Scott. Dieser war seit dem 
Xovember 1885 als Subdirektor der Anstalt angestellt. Er hat ihre 
selbständige Leitung bis zum 1. Dezember 1903 gehabt. An diesem 
Zeitpunkte legte er sie nieder, um dem ehrenvollen Kufe nach 
Elmira Folge zu leisten. Sein Abgehen erregte allgemeines Be- 
dauern. Seine Stelle wurde dem jetzigen Direktor Charles Hart 
übertragen, der seit dem 1. Februar 1891 als Subdirektor tätig war 
und der Anstalt in anderer Stellung (als Sekretär, „Clerk") bereits^ 
seit Januar 1885 wertvolle Dienste geleistet hatte. 

Am 15. Februar 1889 wurde in dem Städtchen Huntillgdoil^ 
das in den Alleghenybergen wundervoll an den Ufern des Juniata- 
flusses gelegen ist, die Besserimgsanstalt des Staates Pennsyl- 
vania eröffnet. Bereits in den vorangehenden Jahren waren die 
für den Bau und die Organisation entscheidenden Gesetze er- 
gangen.^) Die Anstalt in Elmira war einer gründlichen* Besieh ti 
gimg durch die für Huntingdon eingesetzte Verwaltungsbehörde 
imterzogen worden. Dort hatten die Mitglieder der Behörde die 
Wirksamkeit der imbestimmten Verurteilung und der vorläufigen 
Entlassimg studiert, und auf dem Kongresse der „National Prisou 
Association" in Boston im Juli 1888 hatten sie weitere Informatio- 
nen eingezogen, die ihnen bei der Erledigung ihrer Aufgabe zu- 
statten kamen. Das unbestimmte Strafiirteil innerhalb der Grenze 
des gesetzlichen Strafrahmens und die bedingte Entlassung waren 
von vornherein Bestandteile des Systems, und auch sonst wurden 
die als gut erprobten Massnahmen Elmiras verwertet. Das Alter 
der Sträflinge Avurde abweichend, nämlich von fünfzehn bis zu fünf- 
undzwanzig Jahren, festgesetzt. — Als Direktor wurde R. W. M c 
1 a u g h r y gew^onnen, der vorher das Staatsgefängnis von Illinois 
geleitet hatte, und der mir von allen Seiten als ausserordentlich 
tüchtig bezeichnet Avurde. Ihm fiel die erste Organisation und Ein- 
richtung der Besserungsanstalt in Huntingdon als Aufgabe zu. Be- 



M Bereits im Jahre 1878 ergiüg ein Gesetz, das die Errichtung einer neuen 
Strafanstalt bestimmte. Erst allmählich wurde im Laufe der nächsten neun Jahre 
diese Anstalt zu einer Besserungsanstalt (während des Baues) bestimmt. Da» 
entscheidende Organisationsgesetz bildet Nr. 30 der Gesetze des Jahres 1887. 
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reits am 15. Mai 1891 musste er aus Gesundheitsrücksichten seine 
Stellung aufgeben^), und der derzeitige Direktor T. B. Patton 
wurde sein Nachfolger. Auch er steht in der ersten Eeihe der Vor- 
kämpfer für Reform des Strafvollzuges, und der ausgezeichnete Zu- 
stand der ihm unterstellten Anstalt legt Zeugnis von seiner Tüch- 
tigkeit ab. — Was die Zahl der Anstaltsinsassen anbetrifft, so ist 
folgendes mitzuteilen. Es erfolgten Überweisungen zur Anstalt : 



im Jahre 1889 


217 


im 


Jahre 1897 


329 


» >> 


1890 


261 






1898 


296 


» jy 


1891 


351 






1899 


235 


yy yj 


1892 


240 






1900 


249 


>? » 


1893 


277 






1901 


2G8 


)> >) 


1894 


337 






1902 


2C5 


» » 


1895 


273 






1903 


361 


1» i» 


1896 


314 






1904 


418 



Insgesamt waren also Ende 1904 4691 Gefangene durch die 
Anstalt gegangen. Die jährliche Durchschnittszahl der Insassen 
hatte in den letzten acht Jahren zwischen 451 im Jahre 1900 und 
675 im Jahre 1904 geschwankt. Am Sylvestertage 1904 befanden 
sich 724 Gefangene in der Anstalt. Die höchste Zahl war am 
17. Oktober 1904 erreicht, wo 733 Anstaltsinsassen gezählt wurden. 

Im Herbst des Jahres 1889 wurde femer im Staate Minne- 
sota die dortige in St. Gloud gelegene Besserungsanstalt eröffnet. 
Das Gesetz betreffend ihre Begründung war im Jahre 1887 erlassen 
und enthält eine Nachbildimg der in Neuyork geltenden Vorschrif- 
ten. Bis zum Ende der neunziger Jahre hatten 1060 Gefangene in 
der Anstalt Aufnahme gefunden. Am 31. Juli 1904 waren 280 
Insassen in der Anstalt. Im letzten Berichtsjahre erfolgten 151 
tJberweisungen dorthin. — An der Spitze der Anstalt steht seit 
Jahren der Direktor Frank L. Randall, welcher in der Bewegung 
für Gefängnisreform eine hervorragende Rolle spielt. In den Ver- 
handlungen des Gefängniskongresses, der 1903 in Louisville (Kea- 
tucky) abgehalten ^vurde, findet sich ein längerer Aufsatz von ihm 
über „Refonnatory Work^-. 

Was den Staat Illinois anbetrifft, so ist die Lage der 
Dinge dort eine eigenartige, wie bei der Darst(dlung des Inhalts der 
Gesetze näher angeführt ist. Die dortige Besserungsanstalt befindet 
sich in dem Landstädtcrhen Pontiac, und die grundlegenden Gesetze 
ergingen unter dem 18. Juni 1891 und dem 24. Juni 1893. Sie 
wurden später am 9. Juni 1897 durch ein neues Gesetz ergänzt und 

*) Im Jahre 1904 war er Direktor der grossen Strafanstalt der Vereinigten 
-Staaten als solcher in Fort Leavenworth in Kansas. 
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abgeändert. Durch die in diesen Gesetzen enthaltenen Vorschriften 
wurde die Anstalt für Verbrecher im Alter von 16 bis 21 Jahren 
bestimmt und die unbestimmte Verurteilung etc. findet sich analog- 
den Grundsätzen in Xeuyork imd den Staaten Pennsylvania und 
Minnesota. — Insofern hat diese Besserungsanstalt einen eigen- 
artigen Charakter, als sie im räumlichen Zusammenhange mit einer 
Besserungs schule oder Fürsorgeerziehungsanstalt für Kinder 
steht Letztere ist bereits im Jahre 1867 errichtet worden. Wäh- 
rend die Verwaltung und die Baulichkeiten gemeinsam sind, findet 
doch eine scharf getrennte Behandlung der zur Zwangserziehimg 
überwiesenen Kinder und der älteren Delinquenten statt. Erstere 
trägt ausgeprägt den freieren Charakter einer Schule, während die 
letztere den Zug der Strafanstalt nicht verleugnet. In dieser Schrift 
wird die Besserungsanstalt in Pontiac nur ins(fweit als Ausdruck 
des Besserungssystems aufgefasst und dargestellt, als es sich um 
die Angliederung der Besserimgsanstalt für Verbrecher von 16 bis» 
21 Jahren handelt, die im Jahre 1893 (am 8. Januar) eröffnet 
wurde. — Während in Gesetz und Behandlung zwischen den Zög- 
lingen der Besserungs schule und der Bessenmgs a n s t a 1 1 
scharf unterschieden wird, ist die Anstaltsstatistik gemeinsam und 
lässt deshalb keine Angabe der Zahl der Insassen der Besserungs- 
a n 8 1 a 1 1 seit ihrem Bestehen zu. — Die Mitteilungen von F a 1- 
lows beziehen sich auch auf die Kinder in Zwangserziehung.^) 
Zurzeit steht Herr M. M. Mallary an der Spitze der Anstalt. Sein 
Xame ist seit Jahren auf der Liste der Delegaten zu den amerika- 
nischen Gefängniskongressen zu finden, — ein Zeichen seines auf- 
richtigen Interesses für seinen Beruf. 

Demnächst ist zu nennen der Staat Kansas, der im Jahre 
1895 eine Besserungsanstalt in Hutcliinson eröffnete. Schon Jahre 
vorher war dort der Plan entstanden, eine Anstalt nach dem Muster 
von Elmira einzurichten. Diesem Vorbild ist denn auch die neue 
Anstalt getreu nachgebildet worden. Am 30. Juni 1904 waren 340 
Insassen in der Anstalt. Die Zahl der Verurteilungen betrug in 
den letzten beiden Jahren 103 bezw. 166. 

Im Staate Ohio machte sich im Jahre 1884 das Bestreben 
geltend, eine Besserungsanstalt zu errichten. In jenem Jahre wurde 
von der Legislatur der Bau einer neuen Strafanstalt beschlossen, 
und Mittel dazu bewilligt. Aus Knappheit des notwendigen Geldes 



*) Bei Barrows: „The Eeformatory System" Seite 153 f. Die von obiger 
Darstellung abweichenden Angaben von Mittermaier a. a. 0. (Brüssel-KoDgrese). 
S. 191 f. scheinen mir nngenau zu sein. 
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-zog sich der Bau lange hin, häufige Abänderungen des Gesetzes 
fanden statt. Endlich, am 17. September 1896, war alles in Mans- 
field zur Aufnahme von Gefangenen bereit. Zunächst wurden 150 
Gefangene aus dem Staatsgefängnis überführt, und vom 30. Sep- 
tember an stellten sich dann in wachsender Zahl die von den Ge- 
richten überwiesenen Sträflinge ein. Bis zum 15. November 1890 
waren es schon 62 von der letzteren Kategorie. Die gesetzlichen 
Vorschriften sind mit denen für Elmira im wesentlichen identiscli. 
Besonders zu erwähnen ist, dass auch die Mindestzeit des 
gesetzlichen Strafrahmens für die Dauer der Haft als Minimiuu 
Wndend ist. 

Es wurden verurteilt zur Anstalt : 



im Jahre 


1898 


240 


Gefangene 




1899 


172 






1900 


191 






1901 


204 






1902 


280 






1903 • 


301 





Durchschnittlich befanden sich 517 Gefangene im Jahre 1903 
in der Anstalt, während bis zum 15. ^N'ovember 1903 im ganzen 1094 
seit der Eröffnung ihre vorläufige Entlassung bewilligt erhalten 
hatten. 

Seit dem Jahre 1900 steht an der Spitze der Anstalt der 
Direktor I. A. Leonard, ein hervorragend fähiger imd tüchtiger 
Mann, der in Wort imd Schrift sich einen Namen im Kreise seiner 
Fachgenossen und darüber hinaus geschaffen hat. 

Im Jahre 1897 folgte die Eröffnung der Besserungsanstalt 
des Staates Indiania in Jeffersonvllle, imd zwar am 1. April 
1897. Eine Strafanstalt war damals dort schon vorhanden. Sie 
war ein gewöhnliches Gefängnis imd erst durch Gesetz vom 
26, Februar 1897 wurde sie zu einer Bessenmgsanstalt bestimmt. 
Die Vorschriften des Gesetzes gleichen den in Ohio geltenden. 

Es waren Gefangene vorhanden : 



Ende Oktober 1899 



918 (davon im letzten Jahre neu überwiesen 



414) 

, 1900 ... 877 .„ „ „ „ „ : 389) 

. 1901 . . . 897 „ „ „ „ „ „ : 424) 

j, „ 1902 . . . 923 w j» j, r r V ' ^^) 

„ 1903 . . . 945 ^ ,. ^ ,. ,. „ : 364) 

1904 . . . 998 „ „ ^ . ^ ^ : 430) 

Derzeitiger Generalsuperintendent der Anstalt ist Herr \V. 
TT. ^^Tiittaker. 
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In dem folgenden Jahre wurde nahe dem Orte Green Bay 
<lie Besserungsanstalt des Staates Wisconsin errichtet, die am 
:31. August 1898 ihre Pforten öffnete. Die massgebenden Gesetze 
sind vom 24. April 1807 und vom Jahre 1899 (Kapitel 28). Man- 
nigfache Besonderheiten derselben und der dortigen staatsrecht- 
liehen Verhältnisse sind bei der Betrachtung des Gesetzestextes und 
der bestimmten Strafurteile erörtert. Sie schienen aber nicht 
schwerwiegend genug, um der Anstalt in Green Bay den Charakter 
einer Besserungsanstalt in dem hier behandelten Sinne abzusprechen, 
wenn auch die Durchführung der imbestimmten Verurteilung und 
der bedingten Entlassung in der Praxis auf Schwierigkeiten stösst. 
— Bis Ende Juni 1901 hatten 380 Gefangene in der Anstalt Auf- 
nahme gefunden, während an jenem Zeitpunkt deren 159 anwesend 
Avaren. Die Anstalt ist noch stark in der Entwicklung begriffen. 

Das letztere gilt auch von der Besserungsanstalt des Staates 
Xew Jersey inRahway. Am 5. August 1901 wairde sie eröffnet, 
imd am folgenden Tage stellten sich die ersten drei Insassen ein. 
Die einschlägigen Gesetze datieren vom 28. März 1895 und vom 
21. März 1901. Sie lehnen sich eng an die Xeuyorker Vorschriften 
an. Bis zum 31. Oktober 1902 betrug die Zahl der nach Kahway 
gesandten Gefangenen im ganzen 193. 

An letzter Stelle sei die Besserungsanstalt des Staates C o 1 o- 
r a d o in Bnena Vista erwähnt. Zwar datiert ihre Errichtung schon 
bis zxuii Jahre 1889 zurück. Doch fehlten die spezifischen Eigen- 
schaften des Besserungssystems in bezug auf Art des Urteils, 
Altersstufen u. dgl. längere Zeit, imd die Baulichkeiten sowie die 
Behandlung der Insassen und ihr Verhalten machten glaubhaften 
Berichten zufolge keineswegs dem Plane einer Besserungsanstalt 
Ehre.^) Xach den neueren Urkunden über die Anstalt scheinen 
mir jedoch die nötigen Erfordernisse nach dem Muster von Elmira 
imd Huntingdon erfüllt zu sein.^) In den zwei Jahren bis zum 
30. Xovember 1902 wurden 232 Delinquenten im Alter von 16 bis 
30 Jahren^) der Anstalt überwiesen, in der sich durchschnittlich 
108 Insassen befanden. 



*) Vgl. Mittermaier im zitierten 16, Jahrbuch der Gefäugnisgesellschaft 
für die Provinz Sachsen S. 44. 

•) Vgl. Elmira Jahrbuch 1892 Bericht S S. 14 f, 20, 22 ; Bericht der Colorado- 
Besserungsanstalt für 1901 und 1902, femer die dortigen „rulea and regulations**. 

*) Mit zwei Ausnahmen, ein Gefangener zählte nur 15 und ein anderer 
36 Jahre. 
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In folgender Tabelle sind Name, Ort und Begründungszeit 
der einzelnen Anstalten zwecks besserer Übersieht zusammengestellt : 

1. The New York State Refonnatory at Elmira .... 1876- 

2. The Massachusetts Refonnatory at Goncord .... 1884. 

3. The Pennsylvania Industrial Refonnatory at Hontingdon 1889. 

4. The Minnesota State Refonnatory at St. Gloud 

5. The Illinois State Refonnatory at Pontiac 



1889. 
1893. 

6. The Kansas State Industrial Reformatory at Hutchinson 1895. 

1896. 
1897. 
1898. 
1901. 



7. The Ohio State Refonnatory at Mansfleld .... 

8. The Indiana Refonnatory at Jeffersonville .... 

9. The Wisconsin State Refonnatory at Green Bay . . 

10. The New Jersey State Reformatory at Rahway . . 

11. The Colorado State Reformatory at BuenaVista unbestimmt^). 



6. Das gemeinsame Grundprinzip. 

Es sind sonach im ganzen elf Besserungsanstalten in ebenso- 
viel Staaten der amerikanischen Union vorhanden. Damit ist nicht 
gesagt, dass nun alle nach einer gemeinsamen Schablone erbaut und 
eingerichtet sind. Die Aufgabe dieser Schrift ist es allerdings, zu 
zeigen, dass in ihnen allen ein gemeinsames Grundprinzip, ein ge- 
meinsames Besserungssystem zum Ausdrucke kommt. Bisher haben 
noch alle deutschen Schriftsteller, die sich auf diesem Gebiete be- 
tätigt haben, dies verneint.^) In Amerika selbst gibt es auch keine 
systematische Darstellung, denn das von Barrows zusammengestellte 
Buch „The reformatory system in the United States" enthält nur 
Einzelbeschreibungen verschiedener (nicht aller) Anstalten und 
Betrachtungen allgemeiner Art von der Hand bekannter Gefängnis- 
reformer. Meines Er achtens sind aber die früher noch unklaren 
Gedanken und Versuche heute so weit abgeklärt, dass man von 
einem System sprechen kann und muss. Gewiss ist ein grosser 



^) Vgl. die oben gegebenen geschichtlichen Mitteilungen über diese Anstalt; 
sie war schon 1889 errichtet, aber der Zeitpunkt des Überganges in eine „Besserungs- 
anstalt" liess sich nicht genau feststellen. 

*) Vgl. insbesondere Hintrager a. a. 0. Seite 43 ff., der das Wort „Brockway 
ist das System" zitiert; Aschrotta. a. 0. S. 3 ff. Einen Anfang zu systematischer 
Darstellung kann man in dem ausgezeichneten Aufsatze Mittermaiers in den 
wiederholt angezogenen Verhandlungen des Brüssel-Kongresses sehen. Derselbe 
ist in französischer Sprache geschrieben. Doch scheint auch Mittermaier das 
Vorliegen eines Systems, das einheitlich in den aufgezählten Anstalten gehand* 
habt wird, zu verneinen, vgl. seine Bemerkungen im 16. Jahrbuch der sächsischen 
Gefängnisgesellschaft Seite 44. 
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Unterschied zwischen der unvollkommenen EntA\dcklung der jünge- 
ren Anstalten, insonderheit derjenigen in ackerbauenden Staaten, 
und den älteren Instituten, die unter Aufwendung grosser Mittel 
und unter Leitung erster Männer ihre heutige Höhe erreicht haben. 
Das Elmira von heute ist auch von dem Elmira im Jahre 1877 sehr 
verschieden. Sind somit auch die Fortschritte der einzelnen An- 
stalten verschieden, und ist vieles noch im Werden und Wachsen, 
so ist doch ein klares und deutlich zu erkennendes System vorhan- 
den. Die Grundelemente finden sich in allen Anstalten gemeinsam. 
Es sind die unbestimmte Verurteilung, die vorläufige Entlassung, 
das Marken- und Gradsystem, die Begrenzung des Alters der Sträf- 
linge sowie ihrer Vorstrafen, sowie die erzieherische Einwirkung 
in der Anstalt zwecks Besserung. Die folgende Darstellung wird 
sich des näheren mit ihnen beschäftigen. Das Vorhandensein dieser 
Erfordernisse ist heranzuziehen zur Entscheidung der Frage, ob es 
sich um eine Besserungsanstalt im Sinne des modernen amerikani- 
schen Bessenmgssystems handelt. Sie waren die Hauptbestandteile 
der oben angegebenen elf Anstalten. Dagegen sind eine Anzahl an- 
derer Anstalten auszuscheiden, die gemeinhin auch als „Besserungs- 
anstalten (reformatories)" genannt werden. Dies ist der Fall eines- 
teils mit der Anstalt des Staates Michigan in Jonia (The Michigan 
Reformatory at Jonia) und ferner mit den Frauen-reformatorios. 



7. Nicht unter das System fallende Anstalten, 
a) Jonia (llieliigran)« 

Die Strafanstalt des Staates Michigan in Jonia führte bis 
zum Jahre 1901 den Xamen „The State House of Correction and 
Reformatory". Erst durch ein am 22. April 1901 bestätigtes Gesetz 
wurde dafür die Bezeichnung „The Michigan Reformatory" ein- 
gesetzt. Aber es sind noch manche Eigenheiten vorhanden, die den 
früheren Charakter des „Tlouse of Correction" nicht verleugnen» 
Allerdings wurde die unbestimmte Verurteilung infolge eines am 
17. September 1903 in Kraft getretenen Gesetzes, wie für die ande- 
ren Strafanstalten des Staates, so auch für die Anstalt in Jonia 
geltendes Eecht (Xr. 136 der Gesetze von 1903). Auch das Grad« 
System imd die bedingte Entlassung ^vurden damals eingeführt. Es 
fehlt aber bisher die Eücksichtnahme auf das Alter und die Vor- 
strafen der Verbrecher. Aus der Anstaltsstatistik und den Aus- 
fühnmgen der Berichte ergibt sich, dass der Prozentsatz von Ge 

Br. Herr: „Amerikanigches Besserangssystem.'' 5 



— Ge- 
fangenen, die das dreissigste, vierzigste, ja das fünfzigste Lebens- 
jahr überschritten haben, ein sehr hoher ist. Und ebenso haben sehr 
viele Gefangene Vorstrafen, einzelne sogar deren 6, erlitten. Die 
Ans wähl der besserungsfähigen Elemente geschieht also bisher in 
nnzulänglicher Weise. Gewiss sind in dieser Hinsicht die Zustände 
aacli in den als typische Besserungsanstalten bezeichneten Gefäng- 
nissen keineswegs durchweg ideal und gleichraässig. Auch dort 
wusste sich ein gewisser Bruchteil früherer Sträflinge einzuschmug- 
geln, und in ganz vereinzelten Fällen wurde auch das voi*- 
geschriebene Alter überschritten. Insbesondere ist hierbei auf die 
Besserungsanstalt in Concord hinzuweisen. Aber es handelte sich 
doch regelmässig um Ausnahmen, die gegen das Gesetz verstiessen. 
während man dies bezüglich Jonias nicht sagen kann. Deshalb 
finden sich im Bericht für die Zeit vom 30. Juni 1900 bis zuui 
30. Juni 1902 lebhafte und begründete Klagen des Anstaltsdirektors 
daselbst. Es wird gerügt, dass die Richter aus Bequemlichkeit und 
zwecks Kostenersparnis die jugendlichen und bessenmgsfähigen 
Delinquenten vielfach in andere Anstalten scliickten, und es wird 
der Vorschlag gemacht, dass durch gesetzliche Bestimmung die 
Richter gezwungen werden sollen, nur solche Verbrecher nach Jonia 
zu überweisen, deren Unbestraftheit sich zweifelsfrei feststellen 
lässt. Gegen das Überweisen im Lebensalter vorgeschrittener erst- 
maliger Verbrecher selbst bis zimi sechzigsten Jahre findet die An- 
staltsleitung nichts einzuwenden; dieselbe wird im Gegenteil befür- 
wortet. — So mag in dieser Anstalt des Staates Michigan allmählich 
der Boden zu der Beschaffung des geeigneten Materials für 
eine Anstalt zur Besserung jugendlicher besserungsfähiger Ele- 
mente geebnet Averden. Zurzeit passt sie in ein derartiges System 
noch nicht hinein. 



b) Fr anen - Reformatorles. 

Was die „Besserungsanstalten für Frauen" anlangt, so gibt 
es im Staate ]Jseuy()rk drei Anstalten, für die man den Charakter 
.ils Besserungsanstalt in Anspruch nimmt, nämlich: 

1. Tlie House of Refuge for Women at Hudson, 

2. The Western House of Refuge for Women at Albion, 

3. The Xew York State Reformator^ for Women at Bedford. 

Xach der Absicht des Gesetzgebers sollten diese Anstalten für 
weibliche Personen im Alter von 15 bis 80 Jahren bestimmt sein, 
und zwar sollten diesellx?n wegen kleinen Diebstahls, gewohnheits- 
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massiger Trunkenheit, gewöhnliclier Prostitution oder wegen des 
Besuches von unordentlichen Häusern oder von Bordellen dorthin 
überwiesen werden. Im Jahre 1900 wurde ergänzend bestimmt, 
dass auch Überweisungen wegen anderer Delikte zulässig seien. Als 
Maximalgrenze der unbestimmten Haftdauer wnirde allgemein der 
Zeitraum von drei Jahren festgesetzt. Der Staat Xeuyork ist in drei 
<*rtliche Distrikte geteilt, aus denen die Überweisungen nach einer 
der drei Anstalten erfolgen; im Gesetze ist bestimmt, zu welcher, 
Anstalt die Verurteilungen in den einzelnen Distrikten erfolgen 
sollen. So ist z. B. die zu 3. genannte Anstalt zu Bedford unter 
anderm für die in der Stadt Xeuyork erfolgenden Überweisungen 
zuständig. 

Aus der erwähnten Zweckbestimmung der Anstalten geht her- 
vor, dass in ihnen Strafen verbüsst werden sollten, die sich im 
wesentlichen als Übertretungen darstellen. Also eine ganz andere 
Art von Delikten, als in der Besserungsanstalt des Staates Xeuyork 
für männliche VerbrecherinElmira. In letzterer nur 
Verurteilungen wegen Verbrechen, dort wegen Straftaten, die 
teilweise in Deutschland als solche überhaupt nicht angesehen wer- 
den, wie es beim Trinken, beim Besuch unordentlicher Häuser 
u. s. w. der Fall ist, und die auch drüben den Charakter leichter 
Delikte tragen. Die Zahl der von den Polizeigerichten Überwiesenen 
überwdegt stark in den drei Anstalten für Frauen. 

Zur Veranschaulichung sollen einige nähere Angaben über 
die Anstalt in Bedford gemacht werden, die am 11. Mai 1901 
eröffnet wurde und fünf Viertelstunden mit der Bahn von der Stadt 
Xeuyork entfernt gelegen ist. Im Jahre 1901 erfolgten 
30 Überweisungen, darunter 21 wegen Übertretungen, unter diesen 
wieder 7 wegen Prostitution und 3 wegen Trinkens. Im Jahre 
19 2 betrug die Gesamtzahl der Überweisungen 148, davon 108 
wegen Übertretimgen, darunter 22 wegen Prostitution, 17 wegen 
Trinkens, 46 wegen unordentlichen Betragens (Disorderly conduct), 
und 19 unter der Bezeichnimg „Ungovernable child". I m J a h r e 
19 3 waren es 97 Verurteilungen, davon 68 wegen Übertretungen, 
darunter 30 wegen Prostitution. Die Zahl der vorbestraften In- 
sassen war stets eine hohe. Der grosse Prozentsatz von Prostituier- 
ten und Trinkerinnen, sowie von liederlichen Frauen gibt also der 
-Vnstalt das Gepräge, 

Der Eindruck der Behandlung in der Anstalt trägt infolge- 
dessen mehr den Stempel einer Heilanstalt für Trunksüchtige oder 
den einer Fürsorgeerziehung, als einer Strafanstalt. Die Mädeheu 
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im Durchschnittsalter von etwa 20 Jahren werden tunlichst s«> 
behandelt wie in der Freiheit. Insbesondere die Angehörigen der 
ersten Abteilung, die in den „cottages" wohnen, haben hübscht? 
Zimmer mit Bildersclmiuck, Tisch, Spiegel u. s. f. Sie werden im 
]Ssähen, Kochen, Gartenarbeit, Waschen, Hut- und Korbmachen 
u. dgl. unterrichtet. Auch Tanzunterricht mit gelegentlichen ge- 
meinsamen Tanzfestlichkeiten (dancing parties) fehlt nicht. Spiele 
sportlicher Art sind gestattet; es finden Unterhaltungs- und Ver- 
gnügimgsabende, letztere besonders an Festtagen, statt. — Die vor- 
läufige Entlassung erfolgte häufig schon nach ganz kurzer Zeit, nach 
3, 4 oder 5 Monaten. 

Bereits im Jalire 1877 wurde die Anstalt für Frauen de^ 
Staates Massachusetts in Sherborn eröffnet. Der volle Xame lautet 
„The refonnatory Prison for Women". Es liegt hierin ein Unter- 
schied in der Bezeichnung der Besserungsanstalten für Männer.. 
Diese führen durchweg den Namen „Eeformatory" (Besserungs- 
anstalt) ohne den Zusatz „Prison" (Gefängnis). Wie der Xame^ 
fcO deutet auch der Inhalt des grundlegenden Gesetzes darauf hin, 
dass nicht nur auf Besserung das Ziel der Anstalt gerichtet seirr 
sollte. Xach dem Gesetze war sie zur Besserung und Bestra- 
fung weiblicher Personen bestimmt (for the reformation and 
punishment of female off enders). So machte sich noch die ältere- 
auf Vergeltung und Abschreckung gerichtete Anschauung geltend. 
Aber nicht nur in der äusseren Bezeiclmung und im Gesetzestext 
war dies der Fall ; die folgende Darstellung wird zeigen, dass auch 
allgemein die Anstalt — nicht nur in bezug auf das Geschlecht der 
Insassen — von den genannten elf Besserungsanstalten für männ- 
liche Delinquenten sich wesentlich unterscheidet. 

Nach dem Gesetze von 1877 war die Anstalt zur Beherber- 
gung von weiblichen Personen bestimmt, die wegen Vagabondierens, 
Trunksucht, Unzucht, Hurerei, Prostitution, und faulen oder un- 
ordentlichen Benehmens verurteilt waren. Allerdings war auch die 
"Cberrv^eisung wegen anderer Straftaten zulässig. x\ber die Ver- 
gehen gegen die Keuschheit und Massigkeit im Trinken haben stets 
den Ilauptbruchteil der Insassen geliefert. Der Bericht für das 
Jahr 1880 beschwert sich darüber, dass von 519 neu Überwiesenen 
456 trunksüchtig waren, und somit die Anstalt den Charakter eines 
Trinkerasyls annehme. Aus der Deliktsstatistik sei folgendes wie- 
dergegeben. In nachstehender Tabelle ist das Verhältnis der ein- 
zehien Deliktsarten für einen Zeitraum von 17 Jahren illustriert. 
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Zählt man die Verurteilungen wegen Trunksucht und Keuseh- 
heitsdelikten zusammen, so bilden sie einen hohen Bruchteil aller 
Fälle. Allein die ersteren bilden mehrmals mehr als die Hälfte der 
Gesamtzahl. Aus den näheren Angaben über die einzelnen Delikte 
folgt, dass unter den Vergehen gegen die Person und das Eigentum 
sich der einfache Diebstahl in der grossen Mehrheit befindet. Docii 
sind solche Verurteilungen überhaupt nicht häufig, wie obige Auf- 
stellung zeigt: ihre Zahl schwankt zwischen 21 imd 48 Fällen im 
Jahr (gegenüber bis zu 200 Trnnksuchtsf allen in einem Jahre). 
Bei den Delikten gegen die öffentliche Ordnung spielen tTbertre- 
tungen die Hauptrolle, wie Vagabondage, unordentliches Benehmen 
11. dgl. Selbst Verstösse gegen die Vorschriften betreffend den Ver- 
kauf alkoholischer Getränke haben manche Frauen in die Anstalt 
gebracht; so haben mehrere sich der „Straftat*^ schuldig gemacht, 
Alkohol in das Indianergebiet einzuschmuggeln (Taking liquor into 
Indian country). — Allerdings fanden sich auch in Concord eine 
ganze Anzahl von Personen, die ähnlicher leichter Delikte schuldig 



— 70 — 



waren. Aber in Sherborn bilden die liederlichen und trunksüchti- 
gen Personen die Regel und weitaus überwiegende Mehrheit, wäh- 
rend in Concord sich das Verhältnis völlig anders stellt. 

Was das Alter der Insassen anbelangt, so fehlt hier die Alters- 
grenze, die in Concord eingeführt war und zur Folge hatte, das.-^ 
das Durchschnittsalter dort in den meisten Jahrgängen sich auf 
21 Jahre bezifferte und nur in einer beschränkten Anzahl von Fällen 
auf 22 Jahre stieg oder auf 20 Jahre sank. Die Folge dieses Um- 
standes ist, dass das Durchsclinittsalter der Frauen in Sherl)om 
erheblich höher ist als das der Concordgefangenen. In der folgen- 
den Tabelle ist der Altersdurchschnitt für z^vanzig Jahrgänge zu- 
sammengestellt. 



Jahrgang 




Jahrgang 



I Durch- 
schnitts- 
alter. 

! Jahre: 



1881/82 
1882/88 
1883/84 
1884/85 
1885/86 
1886/87 
1887/88 
1888/89 
1889,90 
1890/91 



31 
29 

28 
29 
26 
28 
28 
28 
28 



1891/92 . 
1892/93 . 
1893/94 . 
1894/95 . 
1895/96 . 
1896/97 . 
1897/98 . 
1898/99 . 
1899/1900 
1900/01 . 



28 
28 
27 
27 
28 
26 
26 
27 
28 
28 



Nach dieser Aufstellung betrug das Durchschnittsalter in der 
Mehrzahl aller Jahrgänge 28 Jahre. Es stieg wiederholt auf 29 
\md einmal sogar auf 31 Jahre, sank aber andererseits auch nicht 
selten auf 27, ja auf 26 Jahre, Es verdient erwähnt zu werden, 
dass das Alter der wegen Trunksucht verurteilten Gefangenen 
regelmässig im Durchschnitt nicht unerheblich höher war, als das 
der anderen Gefangenen, eine Erscheinung, die sich auch in Con- 
cord zeigt. Das Durchschnittsalter der ersteren stieg mehrfach auf 
34 Jahre und war selten unter 30, während das der letzteren nur 
einmal 26 Jahre erreichte und meist 25 oder 24 Jahre betrug. 

Innerhalb der einzelnen Jahrgänge finden sich die verschieden- 
sten Altersstufen. Als Beispiel sei der Jahrgang 1900/1901 auf- 
geführt. Es waren : 

16 Jahre alt ... . 7 Gefangene 19 Jahre alt .... 10 Gefangene 

17 „,.... 14 ^ 20 „.,.... 10 

18 ^ ^ .... 15 „ 21 bis 25 Jahre alt . 65 „ 
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26 bis 30 Jahre alt . 37 Gefangene 46 bis 50 Jahre alt . 6 Gefangene 

31 ^ 35 . ^ . 17 , 51 „ 55 . „ . 5 

36 , 40 . „ . 16 ,, 56 „ 60 „ „ . 2 

41 „ 45 ^ „ . 13 ^ 61 und mehr „ „ . 3 „ 

Es ist also das in den Besserungsanstalten für männliche 
Personen herrschende Alter erheblich überschritten. Ist es dort 
regelmässig mit 30, in einzelnen Fällen sogar mit 25 oder 21 Jahren 
begrenzt, so haben nicht nur zahlreiche in Sherborn inhaftierte 
Frauen das 30. und das 40. Lebensjahr überschritten. Es finden 
sich sogar Greisinnen über 60 Jahre alt in der Anstalt, meist alte 
l'rinkerinnen. 

Die unbestimmte Verurteilung hat erst ganz allmählich ihre 
Ausdehnung auf die nach Sherborn gesandten Frauen gefunden. 
xVm 1. Juli 1903 erst wurde sie in Wirklichkeit für die Über- 
weisungen dorthin eingeführt, mit dem Maximum von zwei Jahren 
bei "Cbertretungen, und von fünf Jahren bei schwereren Delikten. 
Bis zu dieser Zeit muss man die tTberweisimgen bei richtiger Auf- 
fassung als auf bestimmte Zeit ansehen. Die Mehrzahl der Ge- 
fangenen wurde denn auch nach Abbüssung der vollen Strafzeit ent- 
lassen, die allerdin^ nach ähnlichen Grundsätzen, wie sie bei den 
good time Vorschriften zur Anwendimg kommen, in einer Anzahl 
von Fällen verkürzt werden konnte. Allerdings war die Möglichkeit 
der vorläufigen Entlassung schon vorhanden, imd es Avurde von ihr 
auch in zahlreichen Fällen Gebrauch gemacht. Aber die bedingte 
Entlassung ist ja keineswegs an das unbestimmte Straf urteil ge- 
bunden. In der Anstaltsstatistik für das Jahr 1903 findet sich bei 
der Angabe der Dauer der Verurteilung zum ersten Male dio 
Kubrik „Unbestimmt" neben der Mitteilimg der festen Strafzeiten. 

Die Behandlung der Insassen ist eine gute, verleugnet aber 
nicht den Charakter einer Strafanstalt. Je nach dem Verhalten ist 
ein gradweises Aufsteigen mit besserer Lebenshaltung möglich. Viel 
landwirtschaftliche und sonstige nützliche Arbeit wird geleistet. 
Vereinigungen zur Förderung von Temperenzbestrebungen u. dgl., 
sowie gelegentliche Unterhaltungsveranstaltungen kommen vor. 

Solcher Art ist das Bild, das die als „reformatories" bezeich- 
neten Frauenanstalten bieten. Der Eindruck, den der Besucher 
empfängt, ist ein ausgezeichneter. Peinliche Sauberkeit und Ord- 
nung herrscht, und diese gute Umgebung und Einwirkung wird in 
vielen Fällen nicht verfehlen, auf das Leben der Insassen einen 
dauernden heilsamen Einfluss auszuüben. Die Leitung liegt in 
Sherborn ausschliesslich, in Bedford fast ausschliesslich in weih- 
Hchen Händen. Die langjährige Leiterin von Sherborn, Frau Ellen 
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C. Johnson, genoss den Ruf einer bedeutenden Persönliclikeit. 
Ende 1899 trat die jetzige Vorsteherin der Anstalt, Frau Frances 
A. Morton an ihre Stelle, die — ebenso wie die Leiterin von Bedf ord 
Doctor phil. Katharine B. Davis — für hervorragend tüchtig in 
ihrem Berufe gilt. 

Es ^vürde aber geeignet sein, falsche Vorstellungen zu er- 
wecken, wenn eine gemeinsame Darstelhmg diese Anstalten für 
I'rauen auf eine Stufe mit den Besserungsanstalten für jugendliche 
laännliclie Verbrecher stellte. Der Kampf gegen die Trunksucht 
laid die Prostitution ist der Hauptzweck der geschilderten Frauen- 
aiistalten. Die Voraussetzungen in bezug auf das Material der 
Insassen sind ganz andere, als in den Besserungsanstalten von 
Eimira u. s. w. Wie die Delikte völlig verschieden sind, so zeigte 
sich auch eine verschiedene Eim\drkung in der Anstalt; die Ver- 
urteilung und das Alter der Insassen in Sherborn weisen Besonder- 
heiten weitgehender Art auf. In einer Darstellung der amerika- 
nischen Trinkerheilanstalten und Asyle für gefallene Mädchen 
dürfte die eingehende Schildenmg dieser Anstalten nicht fehlen. 
I'^er gemeinsame Boden mit der systematischen Besserung jugend- 
li(»her Verbrecher ist jedoch nicht weitreichend genug, um ihrer 
Beschreibung mehr Raum, als dies vorstehend geschehen ist, zu 
^vidmen. 

8. Neueres Fortschreiten der Bewegung. 

Die Bewegung, welche die Gründung neuer Besserungs- 
anstalten zum Ziele hat, ist zurzeit noch nicht zum Abschlüsse ge- 
kommen. Im Jahre 1896 beschloss die gesetzgebende Versamm- 
lung des Staates Xeuyork, eine zweite Besserungsanstalt (The 
Eastern Reformatory) in ISTapanoch zu errichten. Das Gesetz ist 
in den gesammelten Gesetzen der 123. Session 1900 als Kapitel 348 
abgedruckt (An act to provide for the Organisation, management 
and control of the Eastern !New York Reformatory). Danach 
war eine Entlastung von Eimira beabsichtigt. Nach Vollendung 
der einzelnen Teile der neuen Anstalt sollten zweimal je 150 Ge- 
fangene aus Eimira dorthin gebracht, und es sollte nach den dort 
herrschenden Bestimmungen mit ihnen verfahren werden. — 
Nachträglich hat man jedoch den Plan, die Anstalt in Xapanoch 
als Besserungsanstalt auszugestalten, fallen lassen, und sie hat vor- 
läufig den Charakter eines gewöhnlichen Gefängnisses, nachdem 
ihre Eröffnung am 19. Dezember 1900 erfolgt war. Doch ist dabei 
zu berücksichtigen, dass die Gefangenen zimächst noch mit dem 
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Ausbau der Anstalt und der Urbarmachung des umliegenden 
Landes beschäftigt waren. Sind hierin erst weitere Fortschritte 
gemacht, so steht in Aussicht, dass auf die systematische Er- 
j^iehung und Besserung der Insassen mehr Zeit verwandt und auch 
durch das Bauen von Räumen zum gewerblichen Unterricht dgl. 
bessere Gelegenheit geschaffen wird. Die Gefängnisgesellschaft in 
XeuYork tritt mit Eifer dafür ein, dass die Anstalt entsprechend 
dem ursprünglichen Plane zu einer Besserungsanstalt ausgestaltet 
v;ird (vgl. den 57. Jahresbericht der Gesellschaft für 1901 
Seite 18 ff.). 

Aus andern Staaten, wie z. B. aus Connecticut wird berichtet, 
dass man dort die Errichtung von Besserimgsanstalten plant. Xeu- 
jersey wnll eine solche für Frauen errichten. Es ist auch ein Ver- 
such gemacht worden, die Regierung der Vereinigten Staaten zu 
veranlassen, die jugendlichen Verbrecher, welche sich gegen die 
Strafgesetze der Vereinigten Staaten (im Gegensatze zu den Ge- 
setzen der Einzelstaaten) vergangen haben, in einer besonderen 
Besserungsanstalt unterzubringen. Bisher werden solche Ge- 
fangene in die Gefängnisse und Besserungsanstalten der Einzel- 
staaten in Kost gegeben, soweit sie nicht in den beiden Gefängnissen 
der Vereinigten Staaten in Atlanta (Georgia) und Fort Leaven- 
worth (Kansas) interniert sind. Doch scheint eine Verwirklichung 
-dieses Gedankens noch nicht in naher Aussicht zu sein. 



g. Zur Theorie des Systems. 

Ein ausgezeichneter Kenner des amerikanischen Strafen- und 
Gefängniswesens und der Geschichte desselben hat gelegentlich ge- 
äiLssert, in Amerika habe man seit mehr als sechzig Jahren den Ge- 
danken der Klassifizierung der Verbrecher nach Alter, Ge- 
. schlecht und Besserungsfähigkeit zweckmässig und prak- 
tisch erfasst und in die Wirklichkeit übertragen, während dieser 
-Gedanke bei uns theoretisch mit so grosser Mühe ausgearbeitet 
würde, und wir über ihn auch heute so recht noch nicht hinaus- 
gekommen seien. Ich erwähne diese Bemerkung Mittermaiers ^), 
weil sie eine charakteristische Verschiedenheit zwischen den beiden 
Ländern auf dem hier behandelten Spezialgebiete zutreffend hervor- 
hebt. Wer die einschlägige amerikanische Literatur durchblättert. 



*) In dem wiederholt angezoj^euen Vortrage vor der sächsischen Gefänguis- 
■gesellschaft, vgl. deren 16. Jahrbuch S. 42. 
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wird die tiefgründigen Ausführungen deutscher Gelehrtenarbeit 
über die Theorie der Strafe häufig vermissen. In jedem deutschen 
Strafrechtslehrbuche sind die zalilreichen Xamen von Männern der 
Wissenschaft zitiert, die sich über diesen Gegenstand verbreitet 
haben. Jenseits des Ozeans waren es nicht so sehr Mitglieder der 
Gelehrtenzunft, die an der Spitze der Refonnbewegung standen, 
als Männer des praktischen Lebens. Hindernisse einer schnellen 
Reform und eines frischen, fröhlichen Experimentierens, wie sie 
beschränkte Geldmittel und eine an Traditionen hängende Beamten- 
schaft bieten können, waren nicht oder nur in ganz geringem Masse- 
vorhanden, und so konnte das Werben und die Energie einzelner 
Männer und privater Vereinigungen sich bald von Erfolg belohnt 
und die vertretenen Gedanken in die Wirklichkeit übertragen sehen. 
Vielleicht bietet in Deutschland die in Aussicht genommene Neu- 
ordnung des Strafrechts, des Strafprozesses und des Strafvollzuges 
den Anlass, um auf diesem Gebiete eine Anpassung der Praxis an 
so manche berechtigte Forderung der Theorie anzubahnen. 

Zur Lösung meiner Aufgabe, die theoretische Grundlage 
der modernen amerikanischen Besserungsbestrebungen darzustellen, 
seien einige kurze Ausführungen v. Liszts wiedergegeben. In dem 
Abschnitte seines „Lehrbuchs" über den Streit der Strafrechts- 
theorien ist unter III der Leitsatz aufgestellt, dass der Streit der 
Straf rechtstheorien sich heute in Wirklichkeit um das Verhältnis 
zwischen Generalprävention und Spezialprävention dreht, und zu 
Xr. 4 ist dort des näheren folgendes gesagt: 

„Es ist klar, dass Generalprävention und Spezialprävention 
einseitig und folgerichtig durchgeführt zu ganz verschiedenen Er- 
gebnissen gelangen müssen. Diese wird das Schwergewicht auf den 
Verbrecher, jene auf das Verbrechen, diese auf den Thäter, jene auf 
die Tat, diese auf die Gesinnung, jene auf den Erfolg legen müssen. 
Die Generalprävention wird sich bemühen, die verbrecherischen 
Tatbestände, an welche sie das ünwerturteil in Strafdrohung und 
Strafvollzug knüpft, möglichst scharf zu andern abzugrenzen und 
somit auf die Durchbildung des besonderen Teiles der Strafgesetze 
das Schwergewicht legen müssen; der Spezialprävention wird es 
dagegen vor allem um die Abgrenzung der Verbrechergruppen unter- 
einander imd damit um die Ausbildung des Strafen Systems zu tun 
sein. Jene wird das Gleichmass, die Proportionalität zwischen 
Strafe und Verbrechen in der objektiven Schwere der durch die Tat 
in der Rechtswelt hervorgerufenen Schädigung, diese in der Inten- 
sität der antisozialen Gesinnung des Verbrechers suchen ; jene wird 
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der Gefahr einer übertrieben materiellen, diese einer übertrieben 
ethisierenden Auffassung ausgesetzt sein/^^) 

Die Gedanken und Forderungen, welche v. Liszt hier als Aus- 
fluss des Prinzips der Spezialprävention aufführt, sind dem moder- 
nen amerikanischen Besserungssystem eigen. Bei der Behandlimg 
der unbestimmten Verurteilung ist hervorgehoben, dass nach An- 
sicht ihrer Verfechter es nicht gilt, das Verbrechen, sondern den 
Verbrecher zu strafen und die Dauer der Strafe nach dessen Cha- 
rakter, nicht nach dem Charakter des Delikts zu bestimmen; der 
Schutz der Gesellschaft wird mit der Strafe bezweckt, imd je nach 
der Stärke der antisozialen Gesinnimg ist sie zu bemessen. Wer die 
bei der Geschichte des Systems erwähnten Berichte und Schriften 
der sechziger Jahre des neimzehnten Jahrhunderts sowie die Ver- 
handlungen und Thesen des Cincinnatikongresses von 1870 mit 
Aufmerksamkeit liest, wird diese Gedanken bald mehr, bald 
weniger klar ausgesprochen finden. Seit jener Zeit sind sie dann oft 
wiederholt und eingehender ausgeführt worden. — Der populär- 
\\dssenschaftliche Charakter vieler diesen Gegenstand behandelnden 
I.iteraturerzeugnisse ist einer Vertiefung nicht günstig gewesen, 
während andererseits das Interesse für diese Fragen in weit^ Kreise 
gedrungen ist. Damit hängt es zusammen, dass sich so feine Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Auffassungen und Theorien, 
wie sie für das deutsche Strafrecht mit Recht gemacht sind,^) für 
Amerika nicht aufstellen lassen, wenigstens nicht, ohne den tatsäch- 
lichen Verhältnissen Zwang anzutun. In der allgemeinen dortigen 
Anschauung sind es die Gegensätze zwischen Vergeltung und Besse- 
nmg, die den grundsätzlichen Unterschied im wesentlichen mar- 
kieren. An diese Schlagworte schliesst sich der Streit der Schulen 
an: auf der einen Seite wird „retribution" und „repression" be- 
zweckt, auf der andern „protection of society", „reformation" und 
„prevention".^) — Es sei hier noch auf die starken Anklänge an 
Lombrososche Ideen und die Gedankengänge der Deterministen hin- 
gewiesen, die sich vielfach finden und deren theoretischen Einfluss- 
bezeugen. 

Allgemeine Betrachtungen können nur ein unvollkommenes- 
Bild der amerikanischen Auffassung geben. Im folgenden wird 



') Vgl. V. Liszt: Lehrbuch des deutschen Strafrechts, § 16 Seite 86 L 
(12./13. Aufl. 1903). 

») Vgl. v. Liszt a. a. 0. S. 81 ff. 

") VgL z. ß. Wines : Punishment and Reformation S. 281 ff., 1 ff., 25 ff. etc. 
sowie die allgemeinen Literaturangaben und den Abschnitt über die unbestimmte 
Verurteilung. 
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doshalb einem amerikanisclien Schriftsteller selbst das Wort erteilt. 
Und zwar ist es Brockway, der Organisator von Ehnira, dessen 
Feder der nachstehend in Übersetzung wiedergegebene Aufsatz ent- 
stammt, und der gewiss zu solcher Aufgabe berufen erscheint. Der 
Aufsatz ist ursprünglich als Bestandteil des Barrowsschen Sammel- 
werkes betreffend „The reformatory System in the United States** 
im Jahre 1900 in Washington erschienen. Seine Übersetzung er- 
folgt mit freundlicher Genehmigung des Verfassers. Aus seinen 
Ausführungen mag der Leser eingehende Information über die 
-amerikanische Anschauung und Denkweise schöpfen. 



Das Besserungssystem. 

Von Z. R. Brockway, Direktor der Elmira-Besserungsanstalt, Neuyork. 
Theorien der Bestrafung. 

Die Besserungsanstalten der Vereinigten Staaten von Xord- 
amerika ersetzen schnell das mehr strafende Zuchthaussystem der 
staatlichen Strafe. Das ältere Zuchthaussystem Amerikas ist das 
Produkt des gegenwärtigen Jahrhunderts. Es wurde eingeführt, um 
die Blutstrafen früherer Zeiten zu ersetzen und ist selbst ein Protest 
gegen sie; es basiert jedoch auf demselben Prinzip, ist von dem- 
selben Gefühl beseelt, zugefügtes Unrecht wiederzuzufügen, was die 
voraufgehenden Methoden der Bestrafung charakterisierte. Das 
Prinzip und der Geist dieser Strafmethode sind ganz untrennbar 
von jedem System, nach welchem Übeltäter zu bestimmten, wenn 
auch verschiedenen Gefängnisstrafen für ihre Verbrechen verurteilt 
werden ; denn die Schlechtigkeit wird berücksichtigt, \md dadurch, 
dass man bestimmte Strafen festsetzt, macht man den Versuch, dem 
zugefügten Unrecht durch die Strafe ein Äquivalent zu geben. Der 
Lord Oberrichter Fry sagt: „Der Grundgedanke der ganzen Straf- 
lehre ist das Bemühen, für die Sünde, die die Welt nicht ausrotten 
kann, eine geeignete Strafe zu linden", und „dass wir vor allem auf 
die moralische Beschaffenheit der fraglichen Tat zu achten haben." 
Auch die sogenannte klassische Schule der Strafrechtslehrer be- 
kennt sich zu dersellx?n Ansicht, nämlich „dass der Hauptgrund, der 
moralische Boden, das Wesen, die wahre m^ralisclie Sanktion und 
die Rechtfertigimg der Strafe für Verbrechen die Wiedervergeltung 
ist." Aber gleichzeitig wird zugegeben, dass es noch andere Zwecke 
gibt, denen die Strafe zu dienen hat, ge\\dsse zweitklassige Zwecke, 
me die Verhinderung weiterer Verbrechen durch den Übeltäter, 
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ferner die Beseitigung von Alissetaten diirch andere ; ancli die Besse- 
rung des Verbrechers. Wälirend zugegeben wird, dass alles dies 
wünschenswerte, mögliehe Wohltaten seien, hält man es doch nicht 
für gleich wichtig, und man behauptet, dass die besten Resultate 
durch den Ausgleich durch Strafen erreicht werden. Gemäss dieser 
Schule ist der Zweck der Strafe mehr, das Verbrechen zu sühnen 
als den Verbrecher zu läutera. Ihr Motto ist: „Strafe kommt in 
erster Linie, Verhütung des Verbrechens ist nur eine zufällig«? 
Xeben Wirkung. " 

Die Umsetzung dieses Prinzips in die Wirklichkeit stösst aber 
auf ernstliche Schwierigkeiten. Um dem Verbrecher eine für den 
Zweck der Sühnung gerechte Strafe aufzuerlegen, muss der Ge- 
richtshof vorher wissen und genau vorher bestimmen, ein wie langer 
Aufenthalt im Gefängnis das Verbrechen aufwiegen wird, und der 
Gefängnisdirektor darf nicht zu viel und nicht zu wenig der Gefäng- 
nisstrafen abwägen. Solch ein Urteil ist immer ein Ausdruck des* 
menschlichen Urteils in bezug auf die moralische Verantwortlich- 
keit eines andern, des Verbrechers, — ein Urteil nicht nur der Tat- 
sache der Verantwortung, sondern auch des Grades der Verantwor- 
tung bei dem Begehen der Tat. Es beansprucht, dass der begrenzte- 
Verstand des Gerichtshofes und des Gefängnisdirektors wissen kann, 
welche Menge Leiden von selten des Gefangenen ausreichen wird 
als Sühne für den unendlichen Gott, und gleichzeitig, um den be- 
leidigten Staat zu befriedigen; das Urteil beansprucht femer, das 
innere Gefülil eines jeden Gefangenen bei der Urteilssprechung und 
während der ganzen Zeit der Haft zu kennen. In der Tat, da die- 
Grenzen der Bestrafung durch das Gesetz festgesetzt sind, bean- 
sprucht die Verhängung der gesetzlichen Strafe, dass die Gesetz- 
gebung und die Gesetzgeber weise genug seien, die Folgen voraus- 
zusehen. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass in der Vergeltung durch 
Gottes höchste Weisheit — Verbrechen werden durch genau passende 
Strafen aufgewogen — eine wohltätige und heilende Wirkung liegt ; 
aber die Ausführung ist übermenschlich. Keine Gutheissung durch 
menschliche Gesetze, kein Gerichtshof und kein Gefängnissjstem, 
kein Mensch und keine Vereinigung von ^fenschen kann jemals 
wirklich versuchen, an Verbrechern für ihre Verbrechen Vergeltung 
zu üben. Es ist unmöglich, dies gerecht auszuführen, imd es ist aucli 
sonnenklar, dass die nutzlosen Versuche, gerechte Strafe zu ver- 
hängen, ein ernstliches Hemmnis bilden für den einzig sicheren 
öffentlichen Schutz vor den Verbrechern, — nämlich seine Besse- 
rung. 
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Besserung nicht erreicht durch Gefängnishaft. 

Man kann nicht erwarten, dass dnrcli Bestrafung Besserung 
in den Strafanstalten erzielt wird. Derartig ist die schrittweise An- 
näherung der Gefangenen an die Einlieferung in das Gefängnis 
und ist durch lasterhafte Gewohnheiten und Verkehr und endlich 
durch die Festnaliine vorbereitet, femer durch die zeitweilige Haft 
auf der Polizeiwache und im Gefängnis, dass von Unschuld und 
Freiheit zu Schuld und Haft kein plötzlicher Übergang ist, wodurch 
ein wirksamer Einfluss ausgeübt werden könnte. Und so stark ist 
die I^eigung der menschlichen Xatur zur Zufriedenheit mit der je- 
weiligen Lage, die man nicht verändern kann, dass man eine gewisse 
Eehagliclikeit in dieser unangenehmsten Lage findet; so schnell 
gewöhnt sich der Geschmack und die Gewohnheit an die Umgebung, 
und so sehr ist die Lage der Gefangenen in den modernen Straf- 
anstalten verbessert, dass wahrscheinlich kein wirksamer bessernder 
Einfluss bei den Gefangenen entstehen kann, der darüber nachdenkt, 
in welchem Verhältnis die Strafe zum Verbrechen steht. Und was 
noch schwerer ins Gewicht fällt: wenn durch irgendwelche Mittel 
die Haft so eindrucksvoll gemacht wird, dass der Gefangene sich 
ihrer später als Strafe für ein Verbrechen erinnert, so muss er ent- 
weder die Strafe als unzureichend ansehen und sich über sein Glück 
oder seine Pfiffigkeit, dem beabsichtigten Zweck entronnen zu sein, 
freuen, oder aber, wenn er die Strafe für zu hart und ungerecht 
hält, wird er verbittert sein und nach Rache verlangen; oder end- 
lich wenn er die Strafe als gleichwertig mit seiner Tat ansieht, wird 
er sich rechtfertigen und sagen, er habe für sein Verbrechen bezahlt 
und sei jetzt mit der Gesellschaft und den moralischen Verpflich- 
tungen quitt. Jede einzige dieser Erwägungen ist ganz und gar 
nicht vereinbar mit seiner moralischen Besserung und dem weiteren 
guten Verhalten. 



Die abschreckende Wirkung wird überschätzt. 

Aber ist nicht die mögliclie abschreckende Wirkung blosser 
Einkerkerung überführter Verbrecher auf solche, die zum Ver- 
brechen neigen und sich noch in der Freiheit befinden, sehr über- 
schätzt ? Es ist nicht beobachtet worden, dass sie durch die gesetz- 
lichen Strafen, sei es Haft oder Todesstrafe, abgeschreckt würden. 
Obgleich auf Mord Todesstrafe gesetzt ist, kommen Ermordungen 
fortwährend vor, imd es wird behauptet, dass die Wirkung nicht 
nur niclit abschreckt, sondern möglicherweise das Verbrechen zu- 
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Tielmien lässt. Wie es sich auch immer mit der Todesstrafe verhalten 
mag (mag die Wirkung abschreckend oder anreizend sein), es ist 
unvernünftig, wenn man erwartet, dass bei gewöhnlichen Ver- 
brechen eine wirklich kräftige henmiende Wirkung von der Kerker- 
haft ausgehen könnte. 

Mehr als 40 ^/^ der Gefangenen in zehn Ländern sind nach 
den veröflFentlichten Berichten Rückfällige, d. h. alte Verbrecher, 
welche vorher der Kerkerstrafe unterworfen waren. Mr. Round, 
von der Prison Assoziation zu Xeuyork, schätzt, dass volle 80 ^/^ 
entlassener Gefangener zmn Verbrechen zurückkehren, ein Urteil, 
das von einem der fähigsten und erfahrensten Gefängnisdirektoren 
der Vereinigten Staaten, dessen Xame nicht genannt wird, bestätigt 
wird. Ein statistischer Nachweis der durch Gefängnisstrafen be- 
wirkten Abschreckung ist nicht geführt worden.^ ) 

Wenn behauptet A\ärd, dass das Verbrechen durch die Strafe 
gehindert wird, so mrd immer besonders darauf hingewiesen, dass, 
wenn einen grösseren Zeitabschnitt lang ein gegebenes Verbrechen 
schnell und sicher mit schimpflichen oder schmerzlichen Folgen ge- 
ahndet wird, in der öffentlichen Meinung hierdurch ein mehr oder 
weniger unbe^vu88ter Widerwille gegen die fragliche Tat hervor- 
gerufen mrd. Aufschub und Unsicherheit bei der Bestrafung in 
der gegenwärtigen Praxis der Gerichtshöfe, das tröstliche Gefühl, 
durch das Verbrechen bekannt zu werden und endlich die Vertraut- 
heit des Publikums mit Verbrechen und Strafen muss erheblich 
diese abschreckende Wirkung herabsetzen. Das Prinzip der Rache, 
welches die Zuf ügung der öffentlichen Strafe charakterisiert, erzieht, 
wenn die Strafe auferlegt wird, um Sclimerz hervorzurufen, den 
Geist der Leute zu der Gewohnheit, persönliche Unbilden selbst zu 
ahnden, — zum Verbrechen gegen die Person, es führt dazu, die 
gegenseitigen individuellen Rechte und Privilegien nicht zu berück- 
sichtigen, — führt zum Verbrechen gegen das Eigentum; endlich 
führt es dazu, jenes heilsame Gefühl der Achtung gegen den Staat, 
der zugleich der Wächter des allgemeinen Wohles und die beste 
Garantie für gesetzmässiges Verhalten der einzelnen Personen ist, 
zu verkleinem. Die Zuf ügung von Strafe um der Bestrafung willen 
muss für ein fragwürdiges Mittel zur Erziehimg der öffentlichen 
Meinung erachtet werden, sie ist von zweifelhafter Moral ität und 
höchstwahrscheinlich ist sie im Prinzip und in der Wirkimg ver- 
fehlt. In der Tat, es mag ein richtiger Schluss sein, wenn man sagt, 
dass die Einsetzung des Zuchthauses als Werkzeug der Bestrafung 

*) An dieser Stelle sind allgemeine kriminalstatistische Betrachtungen im 
Umfange von einer Druckseite weggelassen. 
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für Verbrecher an Stelle der härteren Todesstrafen in jeder Hin- 
sicht die praktische Bankerotterklärung des Strafprinzips selber ist. 
Das Prinzip der Behandlung mit Strafe Hesse sich auch in 
der Gefängnisverwaltung nicht durchführen. Sehr früh in der Ge- 
schichte der amerikanischen Zuchthäuser gewann der ertappte und 
ii: Haft gesetzte Verbrecher soviel SjTiipathie infolge seiner angeb- 
lichen Leiden und des Eifers für sein ewiges Heil, dass die Privi- 
Irgien und Ausnahmestellungen der Gefangenen einen grossen Um- 
fang annahmen, bis das Prinzip der Bestrafung sehr verdunkelt 
und bisweilen ganz verschwimden war. Der verderbliche Einfluss 
durch Müssiggang und freie Gesellschaft, wie es vor der Einführung 
der Gefängnisarbeit war, war ein ernstliches XTbel, und die Gefäng- 
nisse wurden damals Verbrecherschulen, anstatt vorbeugende Wir- 
kung auszuüben, wie es sein sollte. Die Gefängnisarbeit wurde zu- 
erst eingefülirt, um die Übel der Untätigkeit zu verhüten und um 
die Gefangenen besser für moralische imd religiöse Eindrücke vor- 
zubereiten. Später diente sie zur Bestrafimg, wie die zuweilen ge- 
brauchte Ausdrucksform besagte, „Kerkerstrafe zu harter Arbeit*'. 
Später war der Hauptzweck der Beschäftigung N^utzen für den 
Staat, ein Mittel, durch die Arbeit der Gefangenen den Unterhalt 
der Gefängnisse zu beschaffen, und so ist es viele Jahre gewesen. 
Man entdeckte bald, dass Gefängnisarbeit keine Strafe, sondern ein 
Privileg ist; aber wo sie in den Händen von Unternehmern lag, 
war sie weder eine Strafe, noch wirkte sie bessernd. »Tede religiöse 
^Mithilfe (der allerstärkste Appell an das religiöse Gefühl der Ge- 
fangenen, um die Gefangenen zu bessern) erwies sich, wenn sie 
durch das Verhalten der entlassenen Gefangenen erprobt ^vurde, 
als so wirkungslos, dass es eine ernste Frage wurde, ob das Straf- 
system selbst nicht ein verkehrtes sei. Dieser Gesichtspunkt 'VN'urde 
in dem Bericht einer Sj)ezialkommission an die Xeuyork-Legislatur 
im Jahre 1822 geschickt besprochen. Von da bis 1870 war die 
öffentliche Meinung über Gefangene und Gefängnisse geteilt zwi- 
schen dem Verlangen nach harter Strafe mit strenger Gefängnis- 
disziplin und zwischen einem weichen Sentimentalismus, zwei 
extreme Bestrebungen, die sich oft bei demselben Individuimi ver- 
eint sahen, und die daher in der Leitung einiger Zuchthäuser natur- 
gcmäss nebeneinander sich vorfanden. 

Die Bewegung für die Besserungsanstalten. 

So stand es mit den amerikanischen Gefängnissen, als im 
Jahre 1870 die Bewegung für die Besserungsanstalten ins Werk 
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gesetzt A\airde. Hiermit begann das gegenwärtige gnt organisierte 
ljestrelx?n, dem Volke einen besseren Schutz vor Verbrechen zu 
gewähren, und zwar durch die wissenscliaftliche Behandlung der in 
Haft befindlichen Verbrecher, zum alleinigen Zwecke, sie für ein 
rechtmässiges Leben und eine gesetzlich erlaubte Tätigkeit zurück- 
zugewinnen, wenn sie als freie Bürger des Gemeinwesens in die 
Freiheit gelassen werden. 

Das System der Bessertmgsanstalten gehört zur Schule der 
Utilitarier und Experimentalisten ; es steht unter einem Motto, 
welches das der klassischen Strafrechtsschule umkehrt; es lautet: 
„Verhütung (Vorbeugimg) die Hauptsache, Strafe Xebensache''. 
Erstrebt wird der öffentliche Schutz durch die Besserung der Ver- 
brecher; als unwichtig wird es angesehen, ob der Gefangene, der 
sich dem Besserungsprozess unterzieht, hieran Gefallen findet oder 
nicht. Die Verteidiger dieses Systems halten dafür, dass alle End- 
z^vecke, die von allen Schulen durch Bestrafung für Verbrechen er- 
strebt werden, am besten erreicht werden, wenn Schutz durch Besse- 
rung den ganzen Zweck und die ^lethode der Gefängnisbehandlung 
ausmacht ; und dass nebenbei hierdurch die Verwirklichung der Ge- 
rechtigkeit, soweit es möglich ist, erreicht wird: ein angemessenes 
Verhältnis der Strafe zmn Verbrechen. Die wirkliche Besserung, 
die dieses System verlangt, ist notwendigerweise eine harte Probe 
für die Gefangenen, so beschwerlich, dass sie sie kaum wählen ^vür- 
den; aber da der Zweck ist, eine heilende Wirkung zu erreichen, 
so kann dies kaum, weder von dem, der solchen Proben unterworfen 
ist, noch von dem unbeteiligten Beobachter, als eine ungerechte 
Busse angesehen werden. Die gerechte Vergeltung für Verbrechen 
oder Sünde ist für den Verbrecher oder Sünder stets, dass er sich 
einer unvermeidlichen Mühe unterzieht : der Besserung. 

Die Prinzipien der so angenommenen Behandlung sind an- 
wendbar auf alle Arten von Verbrechern, tTbeltätem und Bösewich- 
ten!, mögen sie bei der Verurteilung als besserungsfähig oder imver- 
besserlich angesehen werden. Es ist ein offenbar richtiger Satz, 
dass der Verbrecher, der des öffentlichen Schutzes wegen sich in 
Haft befindet, seiner Freiheit so lange verlustig bleiben müsste, bis 
sein Charakter sich so geändert hat, dass er ohne Schaden entlassen 
werden kann. Die Gefangenen kommen unter die Aufsicht des 
Staates, weil es für gefährlich angesehen Anirde, wenn sie in Frei- 
heit blieben. Während ihrer Haft sollen sie in zuverlässige Bürger 
ties Staates umgewandelt werden. Das ist Besserung im Sinne des 
Staates. Was kann der Staat mehr -wünschen oder verlangen, als 
Verbrecher nach ihrer Entlassung gesetzmässig die Mittel zu 

Dr. Herr: aAmerikanischet Bessonrngssystem.'' Q 
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ihrem Lebensunterhalt erwerben und in jeder Hinsieht den Gesetzen 
gehorchen ? Was weniger sollte der Staat verlangen ? Der verhält- 
nismässige Wert der Gefängnissysteme muss nach diesem Massstab 
beurteilt werden, und ihre Methode nach dem Erfolg in dieser Hin- 
sicht. Wenn solche Besserung am besten durch Vergeltungsstrafeu 
erlangt werden kann, sollte jene Methode eingeschlagen werden; 
wenn durch Busse, auf die das religiöse Motiv und der Einfluss der 
persönlichen Eimvirkung hinarbeiten, daim muss man sich an die 
Mithilfe der Moral und Religion halten ; und wenn solch ein Wandel 
in dem Leben und den sozialen Verhältnissen durch weise Behand- 
lung der Gefangenen in bezug auf ihr Verhalten, ihren Gemüts- 
zustand und ihre moralischen Bestrebungen, und wenn ferner aucli 
durch eine weltliche Schulung in Industrie, Ökonomie, Intelligenz 
und Selbsterziehung erreicht wird, dann darf man eine solche Ein- 
wirkung nicht verachten und vernachlässigen. 

Die Art der Gefangenen in den Besserungsanstalten. 

Dies Besserungsverfahren wird bei erwachsenen Gefangenen 
angewandt, bei solchen, die eines schweren Verbrechens angeklagt 
und verurteilt worden sind; tatsächlich also bei genau derselben 
Klasse von Verbrechern, welche sonst in das gew^öhnliche Gefängnis 
kommen; aber in einigen der Besserungsanstalten sind Gefangene, 
die älter als 30 Jahre sind, und auch rückfällige Verbrecher, aus- 
geschlossen; indessen sind die Gefangenen der Besserungsanstalten 
nicht etwa eine ausgewählte Klasse, die für gute Einflüsse besonders 
zugänglich ist. Sie gehören zu einer minderwertigen Menschen klasse. 
Die ganze Gefangenenbevölkerung kann nach dieser Hinsicht in 
zwei Grade der Minderwertigkeit geteilt werden: solche, deren 
T ehlerhaftigkeit ganz augenscheinlicli ist, und andere, deren geistige 
und moralische Defekte unter guten, ja bisweilen ganz hervorragen- 
den Fähigkeiten verborgen sind. Ungefähr die Hälfte von ihnen ist 
mit dem Leben in Anstalten der einen oder anderen Art nicht un- 
bekannt geblieben, mit Verhaftung, mit einem zeitweiligen oder 
längeren Aufenthalt auf der Polizeiwache, dem Kerker oder in Ge- 
fängnissen für dem Kindesalter angehörige Verbrecher und Übel- 
täter, während andere von ihnen wegen schwerer Verbrechen be- 
straft sind. Mehr als 60 ^/^ von ihnen sind bei der Einlieferung in 
<lie Besserungsanstalten Analphabeten, imd wenigstens % vom 
Ganzen waren in der Elementarschule minderbegabte Schüler, oder 
sie führten ein untätiges Leben, wobei sie in die schlechteste Gesell- 
schaft kamen und die schlechtesten Gewohnheiten annahmen. 
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Sie besitzen nicht den gewöhnlichen geistigen Grad und haben nicht 
den Ehrgeiz der Nichtverbrecher ihrer Gresellschaftsklasse. Im 
ganzen sind die Grefangenen gleichgültig, unbeständig, achtlos und 
UD fähig, in der Industrie mit den andern Arbeitern zu konkurrieren, 
und vielleicht sind sie ebenso imf ähig als abgeneigt, gegen die Ver- 
suchungen des Lasters und des Verbrechens zu kämpfen. Viele von 
ihnen sind ehrlos, unbarmherzig und von niederer Gesinnimg. Xicht 
ein einziger von den 50 000, die der Schreiber dieses beobachtet hat, 
sieht so aus, wie Romanschreiber und sentimentale Leute Verbrecher 
sich häufig vorstellen. Sie bilden eine antisoziale Klasse, die nicht 
leicht mit dem ordnungsmässigen Leben eines guten Gemeinwesens 
iu Einklang gebracht werden kann. Es ist nicht eine immer zu- 
treffende Wahrheit, dass diese Gefangenen durch einen einzigen 
Fehltritt Verbrecher werden; sie sind von Katur Verbrecher, und 
\ielleicht lässt sich dagegen nichts tun. Sie haben durch ihre Ver- 
brechen gezeigt, dass sie den mächtigen Motiven, die jeden bis zu 
einem gewissen Grade beeinflussen und die meisten Menschen von 
dem Verbrechen zurückhalten, nicht entsprechen. Sie sind von sol- 
chen Einflüssen nicht abhängig, mögen sie in Freiheit oder im Ge- 
fängnis sein, und man muss auf den Unterschied in dem Charakter 
und der Gefährlichkeit der im Gefängnis befindlichen Gefangenen 
und der andern, die noch nicht schuldig und überführt sind, achten, 
ein Unterschied, der die Schwierigkeit ihrer Besserimg vergrössert. 
Im Gefängnis befindliche Verbrecher haben sich schlecht geführt, 
im Gegensatz zu ihren wahren Interessen und zu ihrem Wunsche, 
in Freiheit zu sein, so dass sie auf sich das Übel der Verurteilung 
TQid der Einkerkerung bringen, und man sollte nicht erwarten, dass 
sie sogleich wieder vernünftig werden und gleich klug genug werden, 
sich zu bessern. Es ist für den Besserungszweck imrichtig, auf Ver- 
erbung und schlechte Gesellschaft hinzuweisen ; es genügt, dass die 
Gefangenen minderwertig sind ; auf jeden Fall muss ihre Besserung 
durch dieselben Mittel und Massnahmen erreicht werden. Das Pro- 
blem der Besserung ist kein leichtes ; es ist im Gegenteil eine sehr 
^hwierige Frage. Neue Beweggründe müssen aufgeboten und an- 
gewandt werden; die Lösung dieses Problems verlangt ungewöhn- 
liche Mithilfen, wie man sie nicht in einem Gefängnis findet, das 
der Strafe allein wegen erbaut und verwaltet wird ; es verlangt auch 
oine weise und geschickte Verwaltung. Es ist das Problem einer 
neuen Erziehung, \md zwar der am schwersten zu behandelnden 
Schülerklasse. Das Besserungssystem erkennt gern den Wert der 
moralischen Motive an ; es handhabt sie bei seinem Werke so gut als 
möglich; aber die erste Hauptarbeit, die bei der Einlief erung des 
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Gefangenen oder bei seiner Venirteilnng zunächst zu leisten ist, 
ist der Appell an sein eigenes Interesse — ja, wenn es nötig ist, an 
das Gefühl seiner persönlichen Bequemlichkeit oder Unbequemlich- 
keit. Dieser Appell dient nicht so sehr dazu, ihn zu überreden, frei- 
willig seine bisherigen Freuden für den Segen eines tugendreichen 
Charakters herzugeben (der, bis man ihn besitzt, nicht geschiit7:t 
wird), als vielmehr dazu, ihn dahin zu bringen, dass er sich an den 
vorgeschriebenen Lauf der gewöhnlichen Tätigkeit hält, der in ihm 
die Xeigmig zu einem anständigen Leben erzeugen ward. Das Ziel 
ist seine moralische Wiedergeburt durch die Anwendung gewohn- 
heitsraässiger Tätigkeit, — durch die Gewohnheit. 

Die Mittel, um bessernd einzuwirken. 

Bei der Erstrebung dieses Zieles besteht der Hauptappell, den- 
man an das Eigeninteresse des Gefangenen macht, in der sogenann- 
ten imbestimmten Verurteilung (indeterminate sentence), bei der er 
selbst die Zeit seiner Haft verkürzen oder verlängern kann. Da Ge- 
fangene die Gefühle der Furcht und Hoffnung nicht kennen, wenn 
die Folgen ihres Handelns in weiter Ferne zu sein scheinen, da sie 
für Selbstzucht infolge eines Anreizes durch Güte unzugänglicli 
sind, da sie die Vernunft und die Nützlichkeit guten Betragene» in 
den Beziehungen der Menschen zueinander nicht anerkennen, da 
ihnen die Sympathiegefühle, welche so tatkräftig viele, die einen 
normalen Charakter haben, von Taten, die andern Unrecht zufügen, 
zurückhalten, ganz oder zum grossen Teil fehlen, so greift man zu: 
einem andern Beweggrund, auf sie einzuwirken, und das ist die 
Freiheitsliebe. Durch diesen Beweggrund hauptsächlich wird ein 
grosser Teil der Gefangenen veranlasst, den Versuch zu machen, t-ich 
ntich dem für sie zurechtgemachten Plan zu ändern. Das, was von 
Gefangenen, die unter diesem System stehen, verlangt wird, ist 
äusserst sorgfältig nach Massgabe der Erfordernisse für ordent- 
liches Verhalten, welche die Gesetze und die Regierung der freien 
Gesellschaft stellen, geregelt, so dass unter Berücksichtigung der 
Bedingungen, die für den Übergang zur Freiheit vom Gefängnis 
wesentlich sind, zwei äusserst wertvolle Gewohnheiten erzeugt 
werden sollen, nämlich die Gewohnheit schnellen imd sicheren Au- 
passcns an gute Umgebung luid die Gewohnheit der Voraussicht. 
Infolge Fehlens dieser zwei Gewohnheiten kommen viele Gefangene 
zum V(,>rbrechen. ifan weiss, dass eine grosse ^Nfenge Gefangene auf 
diesem Wege dahin geführt werden kann, sich ^lülie zu geben, ihre 
Gewohnheiten zu ändern, aber eine beträchtliche Anzahl verlangt 
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für ein so anstrengendes Bemühen einen weiteren Appell an ihre 
Wünsche, der unmittelbarer innerhalb des Kreises ihrer Erfahrung 
liegt. Die Bedürfnisse der Gefangenen bilden das den Anfang 
ihrer Besserimg erzeugende Moment, sie gewähren den nützlichen 
Beweggrund, sie auf dem rauhen Pfad der Besserung weiterzu- 
di äugen. Nur wenn diese Beweggründe fehlen, ist keine Besserung 
möglich. Ein Bedürfnis zu finden heisst einen Beweggrund schaffen. 
Isrt dies geschehen, dann kann man eine Gewohnheit schaffen. 
Und dies heisst wieder Charakter zu bilden. Gewohnheit ist die 
Schule des Gewissens. Gewissen und Gewohnheit kräftigen 
einander. — 

Die Besserung der Gefangenen muss also eine Besserung ihrer 
Gewohnheiten sein; man muss in ihnen neue oder verbesserte Ge- 
wohnheiten körperlichen Verhaltens, des geistigen Urteils und der 
rnoralischen Xeigungen schaffen. Dies ist die Bessenmg, die prak- 
tischen Wert hat, um Verbrechen zu verhüten, und so trägt sie zur 
öffentlichen Sicherheit ihr Teil bei. Dies ist die Bessenmg des 
Staates, die hervorzubringen die staatlichen Bessenmgsanstalten 
bestimmt sind, und diese Aufgabe zu erfüllen ist das Bemühen der 
Besserungsanstalten. 

Methoden und Mittel. 

Die Mittel, die vom Staat einigen der älteren Besserungs- 
anstalten für eine solche bessernde Erziehung der Gefangenen ge- 
Avährt werden, sind ähnlich imd gleichwertig der Fürsorge für die 
Erziehung der Schüler, welche in den besten Schulen mustergültig 
sind. Das Verzeichnis schliesst eine Turnhalle mit Dampfbädern 
und Massage ein; Erziehung durch Handarbeit für ausnahms- 
weise fehlerhafte Gefangene; gewerblichen Unterricht für die <:eoli- 
nische Ausbildung eines jeden Gefangenen; eine wissenschaftliche 
Schule, von den ersten Anfangsgründen bis zu den akademischen 
Studien; einen Kursus von Vorträgen, sowie eine Anstaltszeitimg; 
eine ebenso gründliche, wenn auch nicht ebenso umfangreiche 
miUtärische Erziehung, wie die der Militärakademie; ausserdem 
religiöse Veranstaltungen. Es ist die Absicht, in diesen Besse- 
rungsanstalten alle sonst anerkannten Mittel, gute Bürger zu 
schaffen und für ihr Bestes zu sorgen, anzuwenden. Der Er- 
ziehungskurs ist bei dieser Art von Schülern nicht fakultativ, son- 
dern ganz streng vorgeschrieben. Dies System stellt, wenn ganz 
sorgfältig angewandt, das ganze bcAvusste Leben unter eine fort- 
währende Leitung. Musestunden für die Gefangenen dürfen 



— 86 — 

ebensowenig wie unnütze Beschäftigung vorhanden sein, und sind 
auch nicht da. Sie werden morgens aus dem Schlaf geweckt imd 
werden während des ganzen Tages in dem festen Drill der Er- 
ziehung gehalten, bis sie infolge gesunder Ermüdung wieder ein- 
schlafen. Diese vollständige Leitung des gesamten Lebens einer 
Menge Lebewesen durch die Vorsteher der Besserungsanstalt ist 
ein ernstes Ding, eine gefährliche Verantwortlichkeit. Man muss 
daran denken, dass sie von der freien Betätigung imd den bildenden 
^ Einflüssen des natürlichen sozialen Lebens in einem freien Ge- 
nicinschaftswesen entfernt sind. Der Anstaltsdirektor hat ausser 
der Körperpflege der Gefangenen auch für ihr Seelenleben zu 
sorgen ; und er hat die Pflicht, dieses voll und ganz zu entwickeln. 
Wenn dies seine Pflicht und Tätigkeit ist, sollte man ihn mit 
unberufener Einmischung verschonen, mag sie von wohlmeinenden 
Menschenfreunden kommen, oder von politischen Parteigängern, 
die ihren Wählern dadurch zu gefallen suchen, dass sie für eine 
möglichst frühe Freilassung eines Gefangenen sorgen, oder mag sie 
von der gelben Presse kommen, die nur ein Ziel hat: sensationelle 
Nachrichten. Derjenige, der sich damit abgibt, die menschlich»^ 
Seele zu bilden, rührt an das innerste Leben eines geheimnisvollen 
Eeiches. Daher sollte er ein ehrfurchtsvolles Gemüt haben; denn 
er betritt geweihten Boden. 

Der gewerbliche Unterricht. 

Es gibt jedoch von dem niederdrückenden Gewicht der Ver- 
antwortung und der durch das Gefühl des Geheimnisvollen und der 
Weihe entstehenden Unschlüssigkeit eine Erleichterung in der ein- 
fachen Grundwahrheit, dass der Kernpunkt der Frage : „wie erzieht 
man gute Bürger ?" ökonomischen Charakters ist. 80 bis 90 ^/o der 
schweren Verbrechen, derentwegen Gefangene in diesen Besserungs- 
anstalten für Erwachsene sich aufhalten, richten sich gegen das 
Eigentum ; und, wie man glaubt, würde ein genauer Einblick in die 
soziale Lage der Gefangenen, die wegen Verbrechens gegen die Per- 
son und die öffentliche Ordnung verurteilt sind, darlegen, dass aucli 
die?e Verbrechen durch die \mbef riedigten Bedürfnisse der Ver- 
brecher hervorgerufen sind, Bedürfnisse, die nicht die Bedingungen 
zum Verbrechen sein würden, wenn der Gefangene hinreichende 
Mittel gehabt hätte, erworben durch eigene gesetzmässige Arbeit, 
imd wenn er ausser den unumgänglichen Ausgaben noch etwas hätte 
erübrigen können. Diese Verbrechen sind nicht das Produkt der 
Aneignungssucht von Seiten der Verbrecher; denn gewöhnlich ver- 



— 87 — 

schwenden sie, was sie auch besitzen mögen, und wo es auch her- 
stammen mag. Die meisten Verbrechen werden von Verbrechern be- 
gangen, die nach Genüssen lechzen, ohne die Mittel zu haben, sie sich 
zu verschaffen, noch die Energie, Geschicklichkeit und den Ehrgeiz, 
sie in der üblichen Weise zu erwerben. Gewerbliche Untüchtigkeit 
liegt dicht neben der Wurzel des Verbrechens, so dass die staatliche 
Besserung der Gefangenen ein praktisches Problem innerhalb des 
Bereiches unserer Erfahrung bildet, nämlich das Problem ihrer ge- 
werblichen Schulung und ihrer Anstellung in der Industrie. Und 
da die Bedingungen für erfolgreiche, vorsorgliche Fühnmg des Be- 
treffenden und seiner persönlichen Angelegenheiten einen körper- 
lichen Organismus voraussetzen, der ohne tlber an strengung arbeits- 
fähig ist, femer eine so tadellose und fehlerlose Beschaffenheit, dass 
(las verfertigte Stück auch wirklichen Wert hat, und endlich auch 
eine solche Selbstbeherrschung, dass der Arbeiter gute Arbeits- 
gelegenheit zu finden und auch zu behalten weiss, so ist vielleicht das 
ganze Problem die Erziehung der Gefangenen zu instinktiver, ge- 
wohnheitsmässiger und schneller Anpassung an die tatsächliche 
ökonomische Umgebung. 

Scheint dies System der Gefangenenbehandlung utopisch, un- 
möglich? — Wenn ja, dann möge man sich daran erinnern, dass, 
wenn vor hundert Jahren die gegenwärtige wissenschaftliche Für- 
sorge für die Wahnsinnigen beschrieben und verlangt worden wäre, 
dies als eine Ausschweifung der Phantasie angesehen worden wäre, 
während sie jetzt in Anwendung ist, imd man sich der rohen Ver- 
fahren, aus denen sie hervorgegangen ist, und die sie verdrängt hat, 
mit Überraschung imd Scham erinnert. — Maudsley hat gesagt: 
„Die Beziehungen zwischen Veranlagung zum Wahnsinn und der 
Xeigung zima Verbrechen sind enge; Verbrecher stammen oft aus 
Familien, in denen Wahnsinn oder eine andere Art der Xeurose zu 
Hause ist, und es gibt Fälle, wo ein Mitglied einer Familie wahn- 
sinnig wird, während ein anderes ein Verschwender imd Tauge- 
nichts, ein Verbrecher wird. Das Verbrechen macht ungesunden 
Xeigungen Luft, die sonst in Wahnsinn auslaufen würden." 

Es soll nicht behauptet werden, dass Verbrecher wahnsinnig 
sind, noch wird hier behauptet oder geleugnet, dass sie für ihre Ver- 
brechen moralisch verantwortlich sind. Die Frage der geistigen Zu- 
rechnungsfähigkeit der Verbreclier hat weiter keinen Wert für den 
Zweck ihrer Besserung nacli dem hier vorgezeichneten Plan, als das 
Studium der Frage der moralischen Verantwortlichkeit der Wahn- 
sinnigen für den Zweck der Wiederherstellung ihrer Vernunft. Die 
moderne Behandlung des Geisteskranken und des Verbrechers hat 
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sich von dem blinden Eifer freigemacht, der den Körper für die 
Sünden der Seele bestrafen wollte, — frei von der Anmassung, dass 
ein sterblicher Mensch seinen Nächsten für die Gnade Gottes ganz 
herrichten könne durch Vergeltung, und von der zu anmassenden 
Annahme, das Verhältnis der Seele zu ihrem Schöpfer wiederher- 
zustellen. 

Die Gefangenen sind also fehlerhafte Wesen, ungeeignet für 
freie Ausübung ihrer Rechte und Vorrechte, unfähig oder nicht 
willens (gleichgültig, ob das eine oder das andere zutrifft), ordent- 
lich für sich innerhalb der Gesetze und der moralischen Vorschrif- 
ten, die unsere Zivilisation beherrschen; zu sorgen. Es ist nicht 
nötig, sie zu töten oder schwer zu bestrafen, um ein rachedurstiges 
Publikum zu beruhigen, noch dürfen $ie verzärtelt werden zur Be- 
ruhigung der mitleidigen Seelen imd zu ihrem eigenen Schaden. 
Sie sind in Haft, um geheilt oder in Schranken gehalten zu werden. 
Der Staat prügelt nicht länger auf diesen Feinden seiner öffent- 
lichen Ordnung herum, sondern erzieht sie auf allgemeine Kosten 
imd zum Schutze der Allgemeinheit. 

Für alle, welche tatkräftig und erfolgreich an dem Werke 
arbeiten, Verbrecher zu einem vernünftigen Lebenslauf und zu 
einer gewohnheitsmässigen ordentlichen Anpassung an ihre eigene 
Umgebung zurückzugewinnen, erscheint jetzt der Anbruch eines 
neuen Lichtes, ebenso wie bei der Behandlung von Geisteskranken. 

Die öffentliche Meinung hat sich wie ein Pendel hin und her 
bewegt: zuerst von der Strenge zur Sentimentalität, und jetzt weist 
sie auf die Wissenschaft. Die Gefängnisreform ist jetzt auf einer 
breiten Menschenfreimdlichkeit besser basiert als auf der Rücksicht 
auf das Wohl des einzelnen, indem sie auf die allgemeine Wohlfahrt 
imd so auf das Wohl aller hinzielt. Die Gefängniswissenschaft 
arbeitet in ihrem gegenwärtigen Fortschritt, so gut sie kann, an 
einem methodischen Strafsvstem, das mit der wahren Wissenschaft 
unserer gemeinsamen menschlichen Xatur in Einklang steht. 



Kapitel ü. 
Die Insassen der Besserungsanstalten. 

X. Die gesetzlichen Bestimmungen. 

Die einschlägigen Gesetzesbestimmungen für den Staat 
X e u y r k lauten f olgendermassen : 

Eine männliche Person im Alter von 16 bis 30 Jahren, welche 
nicht zuvor wegen eines Verbrechens, das mit Gefängnisstrafe be- 
droht ist, verurteilt ist, kann nach dem Ennessen des Gerichts, 
\\'enn eines Verbrechens überführt, der Besserungsanstalt des 
Staates Xeuyork überwiesen werden, wo sie gemäss den diese 
Besserungsanstalt betreffenden Gesetzen gefangen gehalten werden 
soll. (Penal code, Section 700.) 

Das Gericht soll weder die Strafdauer festsetzen, noch eine 
Begrenzung derselben bestimmen. Die Dauer der Strafzeit soll 
von der Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt bestimmt wer- 
den; aber sie darf nicht das Maximimi überschreiten, welches vom 
aesetze für dasjenige Verbrechen festgesetzt ist, wegen dessen der 
(tefangene verurteilt worden ist. (Gesetze von 1887 Kapitel 711 
§9.)^) 

Für den Staat Massachusetts, dessen Besserungs- 
anstalt sich in Concord befindet, gelten folgende Gesetze : 

Eine männliche Person, welche wegen eines Vergehens, das 
mit Staatsgefängnis, Haft oder Korrektionshaus bedroht ist, ver- 
urteilt wird, kann der Bessenmgsanstalt des Staates Massachusetts 
überwiesen werden. 

Es wird im Texte häufig nach der amerikanischen Zitiermethode, be- 
zöglich der Gesetzesstellen zitiert, wonach der Jahrgang der Gesetzsammlung 
angeführt wird, der seinerseits wieder in Kapitel und Sektionen oder Paragraphen 
eingeteilt ist. Dadurch ist der Leser in die Lage versetzt, die Zitate nachprüfen 
zu können, die bis zum Jahre 1906 tunlichst ergänzt und nachgetragen sind. 
Es ist dies dadurch erschwert, dass sehr oft Abänderungen und Neufassungen 
der Gesetze stattfinden. Es handelt sich durchweg um Gesetze der Einzelstaaten 
der amerikanischen Union. Soweit nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich aus 
dem Znsammenhauge, welcher Einzelstaat gemeint ist. In obigem Zitat handelt 
« sieh beispielsweise um den Penal code und die Gesetze des Staates Xeuyork. 
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Wenn ein Verbrecher der Besserungsanstalt des Staates- 
Massachusetts überwiesen wird, soll das Gericht die Strafdauer 
nicht festsetzen oder begrenzen^ ausser wenn die Zeitdauer fünf 
Jahre übersteigen soll, sondern es soll lediglich auf Überweisung 
nach der Besserungsanstalt erkannt werden. (Gesetze von 188G 
Kapitel 323 §§ 5, 1.) 

Niemand soll der Besserungsanstalt des Staates Massachu- 
setts überwiesen werden, der älter ist als 40 Jahre. 

Xiemand soll der besagten Besserungsanstalt überwiesen 
werden, der mehr als dreimal wegen eines Vergehens vorbestraft 
ist, sei es zu Geldstrafe oder zu Gefängnis. (Gesetze von 1888 
Kapitel 49 §§ 1, 2.) — Wer der Besserungsanstalt des Staates 
Massachusetts wegen eines Vergehens, das mit Staatsgefängnis be- 
droht ist, überwiesen wird, kann in besagter Besserungsanstalt für 
einen Zeitraum bis zu fünf Jahren, oder wenn für längere Zeit 
verurteilt, entsprechend länger gefangen gehalten werden. 

Wer besagter Besserungsanstalt wegen eines Vergehens, das 
nicht mit Staatsgefängnis bedroht ist, überwiesen wird, kann dort 
für einen Zeitraum bis zu zwei Jahren gefangen gehalten werden. 

(Gesetze von 1892 Kapitel 302 §§ 1 und 2.) 

Xach der Errichtung der Besserungsanstalt des Staates 
Massacliusetts soll niemand, der älter ist als 15 Jahre, der Lyman- 
Besserungsschule in Westborough überwiesen werden. 

(Gesetze von 1884 Kapitel 323 § 1.) 

Wenn die Kommissare für das Gefängniswesen die XTber- 
zeugung gewinnen, dass ein Insasse der besagten Besserungsanstalt 
sich gebessert hat, so können sie ihm die Erlaubnis erteilen, wäh- 
rend des Restes der von ihm zu verbüssenden Strafzeit in Freiheit 
zu leben, und zwar unter solchen Bedingungen, als ihnen gut er- 
scheint. Diese Erlaubnis können sie jederzeit bis zum Ablauf seiner 
Strafzeit widerrufen. 

(Gesetze von 1884 Kapitel 255 § 33.) 

Für den Staat Pennsylvania ist in den Gesetzen des 
Jahres 1887 Kapitel 30 (Sektion 4 und 6) bestimmt: 

Jedes Gericht in diesem Staate kann der Besserungsanstalt 
in Iluntingdon jeden männlichen Verbreciier im Alter von 15 bis 
25 Jahren überweisen, von dem nicht bekannt geworden ist, dass 
er in diesem oder einem anderen Staate oder Lande zu Gefängnis 
verurteilt worden war, auf Grund der vom Gerichte gewonnenen 
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Überzeugung, dass besagte männliche Person ein Verbrechen be- 
gangen hat, das mit Staatsgefängnis bedroht ist. 

Jede Überweisung nach der Besserungsanstalt soll nur all- 
gemein auf Haft in der Besserungsanstalt des Staates Pennsyl- 
vania in Huntingdon lauten, und das Gericht soll die Strafdauer 
nicht festsetzen oder begrenzen. Die Dauer dieser Strafe soll von 
der Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt bestimmt werden; 
aber sie soll nicht das Maximum überschreiten, welches vom Ge- 
setze für dasjenige Verbrechen festgesetzt ist, wegen dessen der 
Gefangene verurteilt worden ist. 

Eigenartig liegen die Verhältnisse im Staate Illinois. Die 
staatliche Besserungsanstalt in Pontiac hat sich aus einer Besse- 
nmgsschule für Kinder daselbst entwickelt. Letztere war durch ein 
Gesetz aus dem Jahre 1867 begründet, während die Besserimgs- 
anstalt erst im Jahre 1891 angegliedert wurde. Die Verwaltung ist 
noch heute gemeinsam und beide Institutionen befinden sich in 
einem Gebäudekomplex im Städtchen Pontiac. Es sind jedoch zwei 
Abteilungen gebildet, deren eine die Kinder von 10 bis 16 Jahren 
nmfasst, wogegen in der andern die älteren Insassen sich befinden. 
Auch wird innerhalb der Gebäude tunlichst eine Scheidung dieser 
Abteilungen durchgeführt. Im folgenden wird nur von der Besse- 
rungsanstalt für die älteren Insassen die Rede sein. Für diese 
seien hier die einschlägigen Gesetze angeführt. Sie lauten : 

Jedes Gericht in Illinois kann der besagten Besserungsanstalt 
jeden männlichen Verbrecher im Alter von 16 bis 21 Jahren über- 
weisen, der, soweit bekannt, nicht hier oder anderswo zu Gefängnis 
verurteilt worden ist, auf Grund der Überzeugung, dass besagte 
männliche Person ein Verbrechen begangen hat, das mit Staats- 
gefängnis bedroht ist. 

Im weiteren ist dann bestimmt, dass die Bestimmung der 
Zeitdauer der Strafe nicht vom Gerichtshofe ausgehen, sondern der 
Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt überlassen bleiben solL 
Ebenso findet sich die den Gesetzen der oben behandelten Staaten 
gleichlautende Anordnung, dass das gesetzliche Maximum der 
Strafe nicht überschritten werden darf. 

(Vgl. die Gesetze vom 18. Juni 1801, 24. Juni 1893 und 
9. Juni 1897.) 

Für den Staat Wisconsin war durch das Gesetz vom 
24. April 1897 die Altersgrenze der Insassen auf 16 bis 25 Jahre 
festgesetzt, wurde aber später nach oben hin bis auf 30 Jahre* 
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erhöht. Es ist erstmalige Verurteilung wegen eines mit Staats- 
gefängnis bedrohten Verbrechens erforderlich. Von den Delikten 
sind Verurteilungen wegen Mordes im ersten, zweiten öder dritten 
Grade nicht zur Überweisung geeignet. Dagegen können der 
Besserungsanstalt in Green Bay Delinquenten überwiesen werden 
nach dem genannten Gesetze 

a) wegen Verbrechen, die mit Staatsgefängnis bedroht sind, 

b) wegen Vergehen, deren gesetzliches Maximum der Strafe 
1 Jahr Haft ist. 

Die vorläufige Entlassung steht einer staatlichen Aufsichts- 
behörde zu. Im Urteile ist vom Gerichte ein das gesetzliche Straf- 
maximum nicht überschreitender Zeitraum anzugeben. Letzteres 
ist eine Ausnahmebestimmung, auf die weiter unten näher einge- 
gangen werden soll. 

(Vgl. oben zitiertes Gesetz, sowie Gesetze von 1899, 
Kapitel 28.) 

Die Gesetze für den Staat Ohio, dessen Besserungsanstalt 
in Mansfield gelegen ist, haben im wesentlichen den gleichen 
Inhalt wie diejenigen für den Staat Xeuyork. Das Alter der In- 
sassen soll 16 bis 30 Jahre und sie sollen nicht vorher zu Staats- 
gefängnis verurteilt gewesen sein. Es ist ausdrücklich bestimmt, 
dass Personen, die wegen Mordes im ersten oder zweiten Grade 
verurteilt sind, nicht der Besserungsanstalt überwiesen werden 
sollen. Es ist femer im Gesetze angeordnet, dass die Strafdauer 
nicht das jeweilige Strafmaximum übersteigen soll, aber auch 
andererseits nicht — dies ist für Ifeuvork nicht besonders ge- 
sagt — unter das Minimmn der gesetzlichen Strafzeit henmter- 
gehen darf. 

(Vgl. Eules and Statutes, governing the Ohio State Eefor- 
matorv, Mansfield, Ohio 1899, S. 49 ff., §§ 7, 9 und 10.) 

Die gleichen Bestimmungen vn.e für Ohio gelten für den 
Staat Indiana imd für seine Besserungsanstalt in Jefferson- 
ville. Ausser Mord im ersten und zweiten Grade ist Verrat aus 
der Reihe der Delikte, die zur tiberweisung nach der Besserungs- 
anstalt führen können, ausgeschlossen. 

(Gesetz vom 26. Februar 1897, §§ 1, 8, 10 und 11.) 

Xoch enger an die Xeuyorker Regelung lehnt sich die Gesetz- 
gebung des Staates X e u j e r s e y an. Sie hat genau die gleichen 
Anordnimgen, wie sie dort bestehen, getroffen, selbst ohne die von 
Ohio und Indiana angenommenen Modifizierungen. Es ist nur 
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allgemein gesagt, dass nicht wegen eines Verbrechens, das von 
sittlicher Verkommenheit zeugt, nach der Besserungsanstalt über- 
wiesen werden soll. 

(Gesetze vom 28. März 1895, enthalten in den General Sta- 
tutes of New Jersey, Band 3 Seite 715, und Nachtragsgesetz vom 
21. März 1901 in den Gesetzen von 1901, Kapitel 104, §§ 9, 10.) 

Ebenso sind für die Besserungsanstalt des Staates Colo- 
rado in Buena Vista sachlich im wesentlichen übereinstimmende 
Vorschriften erlassen, sowie auch für den Staat Minnesota, 
dessen Anstalt in St. Cloud gelegen ist. 

(Für Minnesota vgl. S. J. Barrows: The reformatory System 
in the United States. Washington 1901, S. 219 f.) 

Schliesslich sei noch des Gesetzes im Staate Kansas ge- 
dacht, das den Xeuyorker Bestimmungen gleichfalls getreu nach- 
gebildet ist. Nur die Altersgrenze ist nach oben hin anders fest- 
gesetzt, insofern Verbrecher im Alter von 16 bis 2 5 Jahren nach 
der Besserungsanstalt in Hutchinson gesandt werden können. 

(Barrows: The reformatory System S. 159 f.) 



2. Das Alter. 

In erster Linie ist von der Gesetzgebung das Alter der- 
jenigen Personen geregelt wordeli, die als besserungsfähig ange- 
sehen werden und deshalb den Besserungsanstalten zugeteilt werden 
sollen. Die Ansichten hierüber waren nicht völlig übereinstim- 
mend, und es finden sich gewisse Abweichungen in der Bestim- 
nning der Altersgrenzen nach unten und nach oben. Doch waltet 
heutzutage schon so viel Einheitlichkeit ob, dass sich deutlich eine 
Regel und einzelne Ausnahmen davon unterscheiden lassen. 

Es bestehen elf Besserungsanstalten für männliche Personen 
in elf verschiedenen Staaten und in sieben von diesen Staaten ist 
das gesetzliche Mindest- und Höchstalter der zur Überweisung in 
die Besserungsanstalt geeigneten Personen das gleiche. Es ist in 
ihnen durchweg bestimmt, dass männliche Personen im Alter von 
16 bis 30 Jahren den Anstalten überwiesen werden können. Da» 
Vorangehen des Staates Neuyork hat hier vorbildlich gewirkt und 
man hat sich seitens der Staaten Ohio, Indiana, Wisconsin, Xeu- 
jersey, Minnesota und Colorado an das Gesetz für die Xeuyorker 
Musteranstalt vielfach angelehnt. So finden sich als Kegel heute 
die iUtersgrenzen 16 und 30 Jahre. 
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Die übrigen vier Staaten haben verschiedene Altersgrenzen. 
Das gesetzliche Alter beträgt 

für Pennsylvanien 15 — 25 Jahre, 
„ Kansas 16 — 25 Jahre, 
„ Illinois 16—21 Jahre. 

Die letzteren beiden haben demnach dasselbe Mindestalter 
von 16 Jahren wie die Mehrheit der erstgenannten Staaten, so dass 
in zusammen neun Staaten dies Mindestalter besteht. Die ersteren 
l)eiden Staaten haben gemeinsam das Höchstalter von 25 Jahren, 
während Illinois das niedrigste vorhandene Höchstalter mit 
21 Jahren besitzt. 

Ganz besonders muss Massachusetts mit seiner Anstalt in 
Concord betrachtet werden. Dort besteht nach unten gar keine 
gesetzliche Grenze, und die Grenze nach oben ist eine aussergewöhn- 
lich hohe. Sie ist auf 40 Jahre festgesetzt, wurde für Trunken- 
heitsfälle für kurze Zeit gänzlich aufgehoben imd dann für dies 
spezielle Delikt auf 35 Jahre festgesetzt, um die Anstalt nicht mit 
alten Trunkenbolden zu überfüllen. Dies hat aber nicht verhindert, 
dass doch ältere Personen wegen Trunkenheit hingesandt wurden. 
— Ein Mindestalter besteht gesetzlich nicht. Doch ist hier die 
oben wiedergegebene Gesetzesbestimmung aus dem Jahre 1884 von 
l3edeutung, nach welcher kein Junge über 15 Jahre der neben der 
Besserungsanstalt bestehenden Lyman-Bessenmgsschule in West- 
borough, die für Kinder bestimmt ist, überwiesen werden soll. Dar- 
aus hat sich bei den Gerichtshöfen die Praxis gebildet, das Alter 
von 15 Jahren als Scheidegrenze zwischen Besserungsanstalt und 
Besserungsschule anzusehen und Delinquenten über 14 Jahre in 
erstere und Jungen von 14 Jahren imd darimter in letztere zu 
schicken. Hieraus hat sich somit praktisch als x\ltersgrenze nach 
unten das 15. Jahr eingebürgert, wenngleich Ausnahmen vor- 
kommen. 

Soweit die gesetzlichen Bestimmungen über das Alter der zu 
bessernden Gefangenen. Die folgende Darstelhmg soll ein Bild 
davon geben, in welcher Weise die einzelnen Alters- 
stufen innerhalb des Mindest- und Höchst alters auf die verschie- 
denen Anstalten verteilt sind, wie viele Angehörige 
der einzelnen Jahrgänge man in den Anstalten findet, 
und welches das Durchschnittsalter der Insassen der 
Besserungsanstalten ist. Es ^vird mit der Besserungsanstalt des 
Staates Massachusetts begonnen, weil dort besonders reichhaltiges 
statistisches Material vorhanden ist. 
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Das Alter der Gefangenen in C o n c o r d wird für die Zeit 
vom Bestehen der Anstalt bis zum 30. September 1901 in folgender 
Tabelle dargestellt: 



Jahr 1 

1 • 


Unter 


20 


26 


30 


36 


40 


45 


Über 


Zu- 


018 zum 
30. Sep- 
tember 


20 
Jahre 


bis 
25 


bis 
30 


bis 
35 


bis 
40 


bis 
45 


bis 
50 


50 
Jahre 


sam- 
men 


1885 . . 1 


202 


168 


99 


79 


40 


28 


25 


22 


663 


1886 . . 1 


204 


139 


92 


44 


46 


41 


21 


28 


616 


1887 . . 


197 


158 


86 


65 


62 


36 


24 


34 


662 


1888 . . 


182 


146 


101 


66 


60 
32 


33 
2" 


10 


10 


607 


1889 . . 


207 


170 


91 


46 


2 


— 


550 


1890 . . 1 


256 


161 


59 


43 


20 


4 


2 


— 


545 


1891 . . 


331 


161 


66 


37 


32 


8 


1 


2 


628 


1892 . . 


393 


204 


83 


44 


38 


4 


— 


— 


76H 


1893 . . 


424 


259 


89 


61 


9 


4 


— 


— 


836 


1894 . . ' 


427 


287 


102 


46 


12 


1 


— 


— 


876 


1895 . . 


381 


233 


104 


66 


19 


1 


— 


— 


794 


1896 . . 


358 


254 


99 


51 


17 


2 


— 


— 


781 


1897 . . ] 


388 


284 


103 


33 


18 


2 


— 


— 


828 


1898 . . 


386 


263 


68 


33 


4 


— 


— 


— 


744 


1899 . . 


304 


195 


63 


26 


6 


1 


— 


— 


593 


1900 . . 


333 


193 


67 


27 


6 


— 


2 


— 


628 


1901 . . 


346 


184 


69 


20 


10 


2 


— 




631 


zusammen 


5,319 


3,438 


1,441 


766 


430 


169 


87 


96 


11,746 



Bei dieser statistischen Aufstellung ist zu berücksichtigen, 
dass die Besserungsanstalt in Concord aus einem gewöhnlichen 
Staatsgefängnis erwachsen imd die obere Altersgrenze von 40 Jah- 
ren erst 1888 eingeführt ist. Um dies zu verdeutlichen, ist für die 
Zeit bis zum 30. September 1888 durch einen Strich eine besondere 
Abteilung in obiger Tafel gebildet worden. Seit jener Zeit ist die 
Zahl der über 40 Jahre alten Gefangenen eine durchweg geringe 
gewesen, teilweise sogar sind solche gar nicht eingeliefert worden. 
Es ist unverkennbar, dass die Zahl der Gefangenen unter 20 Jahren 
stark überwiegt, und dass die Zahl der Gefangenen immer mehr 
abnimmt mit der Höhe der Altersstufen. Somit ist das Durch- 
schnittsalter der Gefangenen in Concord keineswegs ein be- 
sonders hohes. Es betrug vom 30. September 1888 bis Ende 
September 1901 : 



1889 . . 


. . 22 Jahre 


1892 . . 


. . 22 Jahre 


1890 . . 


. . 22 , 


1893 . . 


. . 21 „ 


1891 . . 


. . 21 „ 


1894 . . 


. . 21 „ 





— 


96 


— 




1895 . . 


. . 21 Jahre 




1899 . . 


. . 21 Jahre 


1896 . . 


. . 21 „ 




1900 . . 


. . 20 „ 


1897 . . 


. . 21 . 




1901 . . 


. . 20 . 


1898 . . 


. . 20 . 









Das Diircliselinittsalter der wegen Trunkenheit zum Aufent- 
halt in der Besserungsanstalt Verurteilten war regelmässig ein ' 
erheblich höheres als das allgemeine Durchschnittsalter. Innerhalb 
des gleichen Zeitraums ging es nur einmal bis auf 23 Jahre hin- 
unter und schwankt sonst zwischen 24 und 28 Jahren, während 
das allgemeine Durchschnittsalter nur in drei Jahren 22 Jahre, iu 
den meisten Jahren 21 Jahre und in drei Fällen nur 20 Jahre 
beträgt. 

Um die Altersstufen bis zum 20. Jahre zu veranschaulichen, 
sei hier die Statistik für das Ende September 1903 endigende Jahr 
angeführt. Es wurden insgesamt 311 Gefangene unter 20 Jahren 
eingeliefert. Davon waren 



14 Jahre alt 


1 Gefangener 


15 „ 




34 Gefangene 


16 „ 




65 


17 „ 




73 


18 „ 

19 „ 




68 
70 



Die Zahl der Gefangenen, die vierzehn Jahre und darunter 
— was auch vereinzelt vorkommt — sind, ist durchweg eine sehr 
niedrige. Dagegen sind Gefangene im Alter von 15 Jahren meist 
in nicht unerheblicher Anzahl in Concord vertreten. 

Für E 1 m i r a ergibt eine Zusammenstellung, dass das Alter 
der Gefangenen bei der Einlieferimg war (seit Gründung der An- 
stalt bis zum Jahre 1902) : 

1. Zwischen 16 und 20 Jahren bei 6211 Gefangenen oder 64,99% 

2. „ 20 . 25 ^ . 3931 „ „ 84,82 <>/o 

3. „ 25 , 30 ., ,1151 „ „ 10,190/0 

In Green Bay, Wisconsin, waren 

1. Zwischen 16 und 20 Jahren 88 Gefangene. 

2. ., 20 „ 25 „ 66 

3. . 25 ., 30 ^ 32 ^ 

In folgender Tabelle ist sodann das Alter in verschiede- 
nen Anstalten für das letzte Berichtsjahr oder die zwei letzten 
Berichtsjahre zusammengestellt. 
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Zahl der Gefangenen 


Älter 


Hunting- 

don, 

Pennsyl- 

vanien 


Pontiac, 
Tllinois 


Mansfield, 
Ohio 


Jefferson- 

ville, 
Indiana 


Buena 

Vista, 

Colorado 


14 Jahre alt 

15 , n 

16 „ 

17 , 

18 , , 

19 , „ 

20 „ , 

21 „ „ 1 

22 „ „ 1 

23 „ „ 1 

24 , , 

26 „ „ 

26 „ , 

27 , „ 1 

28 , 1 

29 

30 „ , 


1 

1 4 
27 

61 

1 77 

1 89 

1 97 

! 65 

41 

31 

21 

11 

7 

2 


52 
45 
59 
68 
49 
4 


10 

24 

66 

39 

30 

19 

27 

15 

15 

17 

10 

4 

6 

6 

2 


5 
27 
45 
43 
47 
36 
41 
42 
28 
22 
17 
23 
26 
16 

6 


1 

10 

22 

27 

31 

30 

13 

18 

16 

16 

10 

7 

11 

8 

9 

2 



Soweit die statistischen Feststellungen, die durchweg auf den 
eigenen Angaben der Gefangenen aufgebaut sind und deswegen 
vielfach der Zuverlässigkeit entbehren. Aus ihnen geht hervor, dass 
vielfach Personen unter dem gesetzlichen Alter und andererseits 
solche, die dasselbe überschritten haben, den Anstalten überwiesen 
sind. Dies beruht teilweise auf der mangelnden Gesetzeskenntnis 
des verurteilenden Richters, teilweise auf den unkontrollierbaren 
Angaben der Angeklagten, die sie in manchen Fällen später in vier 
Anstalt richtigstellen. Aus dem Berichte für die Anstalt des 
Staates Colorado ergibt sich, dass ein Gefangener im Alter von 
36 Jahren sich dort befindet. Der Bericht über die Besserungs- 
anstalt Huntingdon für 1899 und 1900 führt zwei Gefangene im 
Alter von 13 Jahren und einen sogar von nur 10 Jahren auf. Nach 
obiger Tabelle sind dort ferner vier Gefangene im Alter von 
14 Jahren, während das gesetzliche Alter mit 15 Jahren beginnt, 
^ach oben hin ist es mit 25 Jahren begrenzt, doch finden sich zwei 
Gefangene von 26 Jahren. Auch für die Anstalt in Concord sind 
die Abweichungen von dem gesetzlichen Höchstalter nicht unerheb- 
lich. Xoch nach dem Jahre 1888 sind dort bis 1901 40 Gefangene 
eingeliefert worden, die das Höchstalter von 40 Jahren überschritten 
hatten. Davon waren 9 mehr als 45 Jahre und imter diesen wieder 
2 mehr als 50 Jahre alt 

Bt. Herr: „Amerikanisches BesaemDgBgyBtem.'« 7 
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Es würde von zweifelhaftem Werte sein, das DurchsclmitU- 
alter für alle Anstalten ziisammengefasst zu berechnen, da die 
Unterschiede im gesetzlichen Höchst- und Mindestalter so grosse 
sind. Eine Betrachtung der gegebenen Zahlen ergibt jedoch für die 
einzelnen Anstalten interessante Resultate. Es sind durchw^ die 
Zahlen der Gefangenen in den einzelnen Jahrgängen vom 17. bib 
einschliesslich zum 20. Lebensjahre bei weitem die grössten und in 
Concord, Huntingdon und Pontiac ist auch das 16. Lebensjahr 
stark vertreten, ja selbst die Zahl der im 15. Lebensjahr stehenden 
Gefangenen ist in ersteren beiden Anstalten nicht gering. Dagegen 
macht sich nach dem 20. Lebensjahr ein Sinken der Zahlen der 
Gefangenen geltend, das fast durchweg ein starkes ist. Nur in 
Jeffersonville finden sich noch einige höhere Ziffern, die von denen 
vor dem 20. Lebensjahre nicht erheblich abweichen. Dagegen ist der 
Unterschied besonders klar zutage tretend in Buena Vista, Mans- 
field und Concord. In Elmira sind 55 **/o der Gefangenen unter 
20 Jahre alt. Diese Erscheinung bewirkt, dass das Durchschnitts- 
alter meist ein niedriges ist. Am niedrigsten ist es naturgemäss ir. 
Pontiac, wo das Höchstalter nur 21 Jahre beträgt, und in Huntiag- 
don, wohin keine Gefangene über 25 Jahre kommen sollen. In 
letzterem Orte war das Durchschnittsalter in den Jahren 1901/02 
19 Jahre, in früheren Jahren vielfach nur 18 Jahre. In <len 
anderen Anstalten ist entsprechend der höheren Altersgrenze dar 
Durchsclmittsaltcr der Gefangenen höher. Es stellte sich in Coi\- 
cord meist auf 21 Jahre. Das gleiche ist in den meisten Anstalten 
der Fall, die Gefangene vom 16. bis 30. Lebensjahr aufnehmen. 

3. Die Delikte. 

Eine weitere Voraussetzung für die tJberweisimg nach einer 
Besserungsanstalt ist das Vorliegen eines Delikts. Was 
für Delikte sind es nun, deren Begehimg zum Aufenthalt in den 
verschiedenen Anstalten führen kann? — Nähere Betrachtung er- 
gibt, dass auf diesem Gebiete weitgehende Einheitlichkeit herrscht. 
Ifach den Gesetzen aller elf Staaten mit Besserungsanstalten führt 
die Begehung eines Verbrechens die Möglichkeit der Ver- 
urteilung zur Besserungsanstalt herbei. In neim von den elf Staaten 
kann sogar nur die Begehung eines Verbrechens diesen Erfolg 
haben, alle anderen Delikte sind ausgeschlossen. Der B^riff des 
Verbrechens im amerikanischen Sinne darf allerdings nicht mit dem 
deutschen Verbrechensbegriff gemäss § 1 Absatz 1 des Strafgesetz- 
buchs gleichgestellt werden. Gemeinsam ist beiden die Feststellung 
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des Begriffes nach der Art der angedrohten Strafe. Es würde hier 
zu weit führen, den Begriff des Verbrechens für alle Einzelstaaten 
der Union zu erörtern. Es genügt für die Zwecke dieser Darstellung 
zii erwähnen, dass die Gesetze der Staaten Massachusetts, Pennsyl- 
vania, Illinois, Wisconsin und Ohio ausdrücklich als Verbrechen 
diejenigen Delikte kennzeichnen, die mit „Staatsgefängnis" bedroht 
sind, und dass somit diejenigen leichteren Delikte ausscheiden, die 
mit Haft oder Arbeitshaus u. dgl. zu bestrafen sind. X ach den ein- 
zelnen Staaten ist diese Abgrenzung eine ganz verschiedene, es 
fallen jedoch imter die „Verbrechen" durchweg alle „Verbrechen" 
und „Vergehen" im Sinne des deutschen Eechtes, teilweise sogar 
Delikte, die nach unserer Anschauung als Übertretungen anzusehen 
sind. Die weiter unten gegebene eingehende Darstellung der Delikte 
in den einzelnen Anstalten liefert hiefür die wünschenswerten Er- 
läuterungen und Ergänzungen. 

Kann somit die Begehung eines Verbrechens regelmässig zur 
Besserungsaiißtalt führen, wenn die anderen Voraussetzimgen erfüllt 
sind, so fügen zwei Staaten noch weitereDeliktsarten als 
geeignet zur tTberweisung hinzu. Im Staate Massachusetts kann 
anch auf Grund eines Delikts, das mit Haft oder Arbeitshaus (im- 
prisonment in a jail, house of correction or house of industry) be- 
droht ist, in die Besserungsanstalt tiberwiesen werden. Ebenso ge- 
nügt in Wisconsin die Begehung eines Delikts, dessen gesetzliches 
Maximum der Strafe ein Jahr Haft (imprisonment in a county jail) 
ist Daneben aber steht, wie erwähnt, in diesen beiden Staaten in 
erster Linie die Verurteilung wegen eines mit Staatsgefängnis (im- 
prisonment in the State prison) bedrohten Delikts, das oben mit 
„Verbrechen" einheitlich bezeichnet worden ist. Die Fassung dieser 
wörtlich übersetzten Ausnahmen bestätigt den Gebrauch des ein- 
heitlichen Begriffs des „Verbrechens" mit dem Charakteristicum 
der Bedrohung mit Staatsgefängnis. In der amerikanischen Litera- 
tur und Glesetzessprache finden sich wechselnde Ausdrücke (felony, 
offense, crime u. dgl.). 

Es sind hier noch einige Ausnahmen anzuführen. Vier Staaten 
haben einzelne ganz besonders schwere Verbrechen als so bedenklich 
erachtet, dass sie dem Begeher derselben nicht die Chance der 
Besserungsanstalt geben wollen. So ist in drei Staaten (Ohio, In- 
diana und Wisconsin) der Mord ausgeschlossen. In ersteren beiden 
Staaten der Mord im ersten und zweiten Grade, in letzterem der 
Mord im ersten, zweiten und dritten Grade. Im Staate Indiana ist 
ausserdem das Verbrechen des Verrates in dieser Weise ausgeschie- 
•den. SchEesslich bestinmit das Gesetz des Staates Neujersey, dass 
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nicht wegen eines Verbrechens, das von sittlicher Verkommenheit 
zeugt (a crime involving moral turpidity), nach der Besserungs- 
anstalt überwiesen werden soll. Man wird kaum fehlgehen, wenn 
man zum Verständnis dieser Gesetzesstelle den § 20 des deutschen 
Keichsstrafgesetzbuches heranzieht. Danach darf, wo das Gesetz 
die Wahl zwischen Zuchthaus und Festungshaft gestattet, auf Zucht- 
haus nur dann erkannt werden, wenn festgestellt wird, dass die straf- 
bar befundene Handlung aus einer ehrlosen Gesinnung entsprungen 
ist. Ebenso hat der Kichter im Staate Neujersey zu prüfen, ob 
im Falle, der zu seiner Aburteilung gelangt, die strafbare Handlung 
aus der Gesinnung eines moralisch Verkommenen hervorgegangen 
ist, was nach Ansidit des Gesetzgebers die Besserungsfähigkeit aus- 
schliesst. Stellt der Kichter dies fest, so ist er nicht berechtigt, auf 
"Überweisung nach der Besserungsanstalt zu erkennen. Die Fassung 
des zitierten § 20 St.G.B. weicht hiervon ab, indem sie im Falle der 
Feststellung ehrloser Gesinnung den Kichter nur berechtigt, a]>er 
nicht verpflichtet, auf Zuchthaus zu erkennen. Der Kichter in Nen- 
jersey ist dagegen auch dann, wenn an sich moralische Verkommen- 
heit nicht vorliegt, nicht verpflichtet, den Angeklagten nach der 
Besserungsanstalt zu überweisen. Es ist dies seinem freien Er- 
messen überlassen. — Man könnte einwenden, dass der im Neu- 
jersey-Gesetz gebrauchte Ausdruck, es könne wegen eines Ver- 
brechens, „das nicht von moralischer Verkommenheit zeugt", nach 
der Besserungsanstalt gesandt werden, darauf hindeutet, dass die 
Natur des Verbrechens als solche und nicht die Gesinnung des 
Täters im einzelnen Falle ausschlaggebend sein soll. Zur Bestäti- 
gung der oben entwickelten abweichenden Auslegung sei auf die 
Praxis der Gerichte des Staates Neujersey hingewiesen, die auch 
wegen solcher Delikte nach der Besserungsanstalt überwiesen hat^ 
denen man an sich die Eigenschaft zuschreibt, dass sie von morali- 
scher Verkommenheit zeugen. So wurden zwei Personen wegen 
Notzucht, ebensoviele wegen Brandstiftung imd einer wegen So- 
domie der Anstalt überwiesen. 

So ist nach den Gesetzen dem Kichter in den elf in Frage 
kommenden Staaten die ganze Keihe von Verbrechen, von dem 
schwersten bis zum leichten, mit den wenigen Ausnahmen von vier 
Staaten zur Verfügimg gestellt. Es liegt jedoch in seiner Hand, 
ob er im Einzelfalle es für angemessen hält, von der Befugnis des 
Gesetzes Gebrauch zu madien. In den Staaten Massachusetts und 
Wisconsin kann das Gericht sodann auch wegen zahlreicher Über- 
tretungen auf Überweisung erkennen. — An der Hand statistischen 
Materials wird nunmehr eine Darstellung der Delikte 
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und ihrer Häufigkeit in den einzelnen Anstalten gegeben. 
Es erhellt daraus, inwieweit die amerikanische Rechtsprechung den 
Intentionen des Gesetzgebers im gegebenen Einzelfalle zu folgen 
für angemessen hielt. 

Was die Übersetzung der englisch-sprachlichen Bezeicli- 
nimgen für die einzelnen Delikte des amerikanischen Strafrechts 
betrifft, so entstand die Frage, ob es geratener sei, eine wörtliche 
iCbertragung der Deliktsnamen vorzunehmen oder die am nächsten 
entsprechenden technischen Ausdrücke der deutschen Strafgesetze 
anzuwenden? — Letzteres hätte in vielen Fällen unrichtige Ein- 
drücke hervorrufen müssen, da bei zahlreichen Straftaten die Be- 
griffsbestimmimg im deutschen und im amerikanischen Recht eine 
abweichende ist. Ich habe technische deutsche Bezeichnungen des- 
halb nur insoweit verwendet, als eine derartige Irrtumserregung 
nicht zu befürchten war. Im übrigen habe ich die englischen 
Namen wörtlich übertragen, wobei zur Vermeidimg von Missver- 
ständnissen die fremdsprachlichen Ausdrücke mehrfach in Klam- 
mem beigefügt sind. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Delikte dargestellt, 
wegen deren die XTberweisung nach der Besserungsanstalt in C o n- 
cord seit ihrem Bestehen bis Ende September 1901 erfolgt ist. 
Die Delikte sind in besondere Klassen eingeteilt, je nachdem sie 
gegen die Person, gegen das Eigentum oder gegen die öffentliche 
Ordnung u. dgl. gerichtet sind. 

1. Vergehen gegen die Person: 



Name des Vergehens 



Bis 
1896 



1896 
bis 
1897 



1897 
bis 
1898 



1898 
bis 
1899 



1899 
bis 



19001 
bis 



Zu- 
sam- 



1900,1901 men 



Abtreibung 

Mitschuldig am Mordplan 

Verfuhrung weiblichen Kindes . . . 
Anlall und Schlägerei (assault and battery) 

Verbrecherischer Anfall 

Geschlechtlicher Missbrauch (Carnal 

abuse) 

Totschlag (Manslaughter) 

Verstümmelung (Mayhem) 

Mord 

Mordversuch 

Notzucht 

Baub 

I>rohuiig mit Mord oder Töten . . . 



2 
1 

303 
71 



12 
4 

1 

7 

12 

84 

1 






2 
25 

13 



17 
11 



! 9 



! 13 

I I 



1 i — 
— , 1 



- I 2 

- 1 1 

- 1 2 
23 388 

7 I 124 

! 

- ; 1 

4 17 

- ! 4 



1 ' 





1 1 





2 


1 
11 


— 1 


O 


1 , 


4 


2 


21 


13 1 


8 


16 ! 


6 


8 


135 


1 


— 


- 1 


— ' 


— 


1 



Zusammen „ 498 ' 54 39 i 39 32 46 ' 708 
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Der eine Mordfall, wegen dessen zur Anstalt überwiesen 
worden ist, stammt noch aus der Zeit vor 1886, wo der Charakter 
des Concord-Institutes als Besserungsanstalt noch nicht so stark 
ausgeprägt war. 

2. Vergehen gegen das Eigentum: 



Name des Vergehens 



Bis 
1B96 



1896 
bis 
1897 



1897 
bis 
1898 



1898 
bis 
1899 



1899 1900 



bis 
1900 



bis 



Zu- 
sam- 



1901 men 



Beihilfe zum Diebstahl 

Beihilfe zur Brandstiftung 

Änderung einer Geldanweisung . . . 

Mordbrennerei (Arson) 

Erpressung 

Einbrechen und Einsteigen (Breaking 
and entering) 

Einbmchsdiebstahl (Burglary) .... 

Gemeiner und offener Bäuber .... 

Verbergen gemieteter Sachen .... 

Verschwörung (Conspiracy) 

Nachmachen Ton Geld und Inverkehr- 
bringen Ton falschem Geld . . . 

Unterschlagung 

Unterschlagung eines Briefes .... 

Fälschung und Verbreitung derselben . 

Betrug 

Mitsichführen v. Einbruchswerkzeugen 

Brandstiftung (Incendiarism) .... 

Diebstahl 

Arglistige Schädigung 

Gefährdung eines Eisenbahntransports 

Vergiftung von Tieren 

Annahme gestohlenen Gutes (Hehlerei) 

Beraubung der Post 

Drohung mit der Absicht der Geld- 
erpressung 

Gesetzwidrige Zueignung 

Vergehen gegen die Postgesetze der 
Vereinigten Staaten 

Zusammen 



1593! 280 
52 



131 

3 

128 

92 

2 

47 

2424 

33 

3 

2 



22 

1 



2 



2 
16 

1 

18 
16 

7 

280 

4 



192 
2 

1 
2 

2 

17 

3 

8 
7 

3 
256 

1 

9 



128 



1 
11 

9 

10 

1 

4 

235 

2 



152 

1 



2 

1 

13 

3 

8 
262 



191 
1 



2 
3 

10 

1 

2 

248 

4 

1 



2 
1 
2 

& 
3 



2486 

55 

5 

2 

3 

180 

8 

18& 

12a 

4 

71 

3665 

4S 

5 

2 

116 

9 

1 
82 



4635 



538 



606 



414 



451 473 



7017 
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3. Vergehen gegen die öffentliche Ordnung u. dgl. 



Name des Vergehens 



Bis 
1896 



1896 
bis 
1897 



I 
1897 189811899 



bis 
1898 



bis ' bis 

I 
1899 1900 



1900 
bis 
1901 



Zu- 
sam- 
men 



Ehebruch 

Öffentliches Betteln 

Tierquälerei 

Friedensstörung 

Trunkenheit 

Verführung eines Mädchens zum ge- 
schlechtlichen Verkehr 

Entweichen 

Nichtbezahlen des Fahrpreises auf der 
Bahn 

Hurerei (Fomication) 

Spielen 

Unzulässiges WafTentragen 

Faulheit und unordentliches Leben . . 

Ungesetzlicher Verkauf von Spirituosen 

Ungesetzliche Ausübung des Stimmrechts 

Blutschande 

Erregung von Ärgernis (indecent exposure 
of person) 

Öffentliche ünreinlichkeit 

Unzucht 

Verbrecherische Schmähschrift . . . 

Arglistiges Schiessen 

Versäumen der Unterhaltnngspflicht 
gegenüber seiner Familie .... 

Nichtbezahlen von Geldstrafen . . . 

Meineid 

Polygamie 

Landstreicherei (Bogue) 

Verkauf unzüchtiger Schriften . . . 

Sodomie 

Widerspenstigkeit (Stubbomness) . . 

Landstreicherei und Vagabundentum . 

Gesetzwidriges Betreten fremden Eigen- 
tums 

Widernatürliche Unzucht 

Verletzung der Begnadigung .... 
„ „ vorläufigen Entlassung 

„ ^ Eisenbahngesetze . . 



16 

1 

2 

21 

2098 



1 



2 

4 

121 



10 
4 

36 
1 
1 



5 
5 

2 

2 

420 

815 



1 

414 

1 



5 

83 



12 -! - 



l| - ' - 

214| 25 I 29 
2 
2 



44 
31 

1 
1 



18 



41 



83 



1 
67 



10 



1 ■ — 
2 



87 



31 



1 - 



2 

7 
43 



1 
1 

12 



1 

1 

44 

24 



3 
30 



19 
I 1 
i 6 
I 41 
12442 



~ t - I 1 
- I - I 12 



13 



1 
38 
20 

1 
1 



41 



2 
3 
1 
1 
303 
2 
2 
3 

17 
5 

39 
1 
1 



10 
6 
1 
3 
4 
624 
446 

5 

5 

1 

67 

64 



Zusammen 



3598 



254 



171 ! 184 



I 
153 • 4592 
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Eine Zusammenfassang der gewonnenen Resultate ergibt 
nachstehende Tabelle: 



Art des Vergehens 


ß.g : 1896! 1897 1898,1899 
1 bis bis bis bis 
^^^^jl897 1898 1899 1900 


1900 
bis 
1901 


Zu- 
sam- 
men 


1. Vergehen gegen die Person . . . 

2. Vergehen gegen das Eigentum . . 

3. Vergehen gegen die öffentl. Ordnung 


498 
4636 
J3598 


54 
638 
254 


39 
506 
232 


39 
414 
171 


32 
451 
184 


46 
473 
153 


708 
7017 
4592 


Zusammen 


8731 


846 


777 


624 


667 


672 


12317 



Der Prozentsatz der einzelnen Deliktskategorien war 
also folgender: 





Bis 


1896 1897 1898 


1899 1900 Zu- 


Art des Vergehens 




bis bis 1 bis 


bis bis sain- 




1896 


1897 1898 1899 


1900; 1901 man 


1. Vergehen gegen die Person . . . 


6,7 


6,0 


5,0 


6,3 


4,8 


! 
6,8 6,7 


2. Vergehen gegen das Eigentum . . 


53,1 61,0 j 65,1 


66,3 


67,7 


70,4 57,0 


8. Vergehen gegen die öffentl. Ordnung 


41,2 


33,0 


29,9 


27,4 


27,6 


22,8 37,3 



Diese Zahlen haben in den Jahren 1902 bis 1905 keine er- 
hebliche Änderung erfahren, sondern geben auch heute noch ein zu- 
treffendes Bild von den Straftaten der Insassen. Die verschieden- 
artigsten Delikte sind also vertreten. Allerdings wurde der eine 
wegen Mordes Verurteilte schon vor dem Jahre 1886 dorthin ge- 
sandt und seitdem ist dies nicht wieder geschehen. Aber abgesehen 
davon ist die Schwere der begangenen Verbrechen eine ganz ver- 
schiedene. AVohl finden sich einerseits schwere Delikte mancherlei 
Art, wie Mordversuch, Totschlag, Xotzucht, Raub, Brandstiftung, 
Münzverbrechen, Gefährdung eines Eisenbahntransportes, Blut- 
schande, Meineid u. s. w. Aber andererseits ist gerade auch bei 
dem BeSvSerungssystem des Staates Massachusetts zu beachten, 
dass nach der Besseiningsanstalt in Concord auch zahlreiche Per- 
sonen wegen Begehens von solchen Delikten kommen, die recht 
geringfügig sind und nach deutscher Auffassung sich teilweise nur 
als "Übertretimgen im Sinne des Strafgesetzbuches darstellen, teil- 
weise, wie z. B. Trunkenheit, überhaui)t als solche nicht unter 
Strafe gestellt sind. Bei den Vergehen gegen die Person bilden 
Anfall und Schlägerei mit 388 Fällen über die ITälfte der ganzen 
Gruppe, und unter diesen 388 Fällen sind zahlreiche, die über den 
Begriff der leichten Körperverletzung nicht hinausgehen. Die 
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Hälfte der Eigeiitunisvergehen sind Diebstähle, worunter sich auch 
zahlreiche leichte Straftaten verbergen, deren Täter in Deutschland 
mit wenigen Tagen Gefängnis davon käme. Besonders deutlich er- 
gibt aber eine nähere Untersuchung der Delikte gegen die öffent- 
liche Ordnung u. dgl., dass sich in Concord viele Gefangene wegen 
geringfügiger Straftaten aufhalten. Unter dieser Gruppe finden 
sich aufgeführt : Betteln, Tierquälerei, Trunkenheit, Spielen, Waf- 
fontragen, Faulheit und unordentliches Benehmen, ungesetzlicher 
Verkauf von Spirituosen, mangelnde Unterhaltsgewährung für die 
Familie, Stubbornness (Hartnäckigkeit, Widerspenstigkeit), Land- 
streicherei und Vagabondage, sowie Verletzen der den Gefangenen 
bei der vorläufigen Entlassung gegebenen Vorschriften. Diese 
Delikte nelmien von den 4592 Fällen der letzten Gruppe über 4400 
Fälle ein und unter der Summe dieser geringfügigen Delikte ist 
wiederum die Zahl der Trunkenheitsfälle mit 2442 bei weitem die 
höchste, mehr als die Hälfte aller Fälle dieser Gruppe. Allerdings 
T\'ill ich an dieser Stelle auch hervorheben, dass die Zahl der Ver- 
urteilungen wegen Trunkenheit nicht im Wachsen begriffen ist. Bis 
zum Jahre 1896/97 betrug sie stets über 100 imd betrug wiederholt 
mehr als 180. Seit jener Zeit ist sie aber stets unter hundert ge- 
wesen und war 1900/01 bis auf 30 Fälle heruntergegangen. Es sei 
ergänzend bemerkt, dass im Jahre 1901/02 die Zahl solcher Urteile 
45 und für das nächste Jahr (1902/03) 44 betrug. Es war aber 
überhaupt in den letzten Jahren die Zahl der Verurteilungen eine 
niedrige (1901/02 nur 479 Verurteilungen zur Concorder Besse- 
iningsanstalt gegenüber 846 z. B. im Jahre 1896/97). 

Die Eigentumsvergehen bilden über die Hälfte aller Yer- 
gellen (57 ^/o). In dieser Gruppe stehen Diebstahl mit 3655 Fällen 
und Einbrechen imd Einsteigen mit 2486 Fällen an der Spitze. 
Beide Delikte übertreffen an Zahl also sogar noch die Verurteilungen 
wegen Trunkenheit. 

Betreffend die iN'eujorker Besserungsanstalt in E 1 m i r a 
finden sich in den einzelnen Berichten Angaben über die Delikte 
der Grefangenen, jedoch nicht eingeteilt nach den verschiedenen 
Straftaten selbst, sondern nur in drei Gruppen: Delikte gegen 
Eigentimi, die Person tmd die öffentliche Sicherheit. Aus dem Be- 
richte für das am 30. September 1902 ablaufende Jahr geht hervor, 
dass seit Bestehen der Anstalt verurteilt waren : 

1. AVegen Vergehen gegen die Person 953 Gefangene oder 8,44 ®/o 

2. „ „ „ das Eigentum .... 10281 „ „ 91,04 „ 
3- „ ^ V ^^ öffentliche Sicherheit 59 „ „ 0,52 „ 
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Die Verteilung der Gefangenen auf die einzelnen Delikte- 
gruppen ist hier demnach eine ganz andere als in Massachusetts. 
Besonders auffallend ist der Unterschied in der Anzahl der Ge- 
fangenen, die wegen Vergehen gegen die öffentliche Sicherheit oder 
die öffentliche Ordnung verurteilt worden sind. In Concord stellten 
diese Delikte 37,3 ^/o dar, hier sind es 0,52 ^/o- Dies erklärt sich 
damit, dass alle die leichten Fälle der Trunkenheit, Landstreicherei 
u. s. w. in Elmira ausscheiden, die einen so hohen Anteil in dieser 
Gruppe der Concorder Statistik bildeten. Der Prozentsatz der Ver- 
gehen gegen die Person ist nicht wesentlich verändert. Dagegen 
bilden die Eigentumsdelikte in Elmira 91,04 ^/o, in Concord 
nur 57 '^/o. Dies starke TTberwiegen der Eigentumsdelikte, imter 
denen die Fälle des einfachen Diebstahls, des Einbruchsdiebstahl& 
und der Fälschung sind, ist für die Anstalt von Elmira charakte- 
ristisch. 

Es wird hier sodann noch die Statistik der Besserungsanstalt 
von Pennsylvanien in Huntingdon für die Jahre 1899 bis- 
1902 wiedergegeben, die gleichzeitig geeignet ist, die allgemeinen 
Angaben der Anstalt in Ebnira zu illustrieren. 

1901 1899 
Verurteilt wegen folgender Delikte und und 

1902 190a 
Versuchter Einbruchsdiebstahl 1 — 

Raub 1 — 

Diebstahl 1 2 

Anfall und Schlägerei (Assault and Battery) 10 7 

— verbunden mit Notzuchts- Absieht 9 7 

— ^ „ Tötungs-Absicht 2 1 

— ^ „ Raub-Absicht 6 4 

— 7> w Absicht, ein Verbrechen zu begehen .... 3 8 

Schwerer Anfall und Schlägerei 5 10 

Mordbrennerei ' 2 5 

Einbrechen und Einsteigen 17 7 

— verbunden mit Diebstahl 2 10 

Einbruchsdiebstahl 46 28 

— verbunden mit Diebstahl 8 9 

Verschwörung 1 2 

Spielen 1 2 

Heimliches Waffentragen 9 — 

Unterschlagung von Briefen auf Postamt 1 — 

Unterschlagung 3 2' 

Einsteigen in Eisenbahnwagen 4 2 

„ „ „ um ein Verbrechen zu begehen . 9 4 

Entweichen 2 2 

Fälschung lö 9 

Falsche Vorspiegelung 9 3- 
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1901 1899^ 
Verurteilt wegen folgender Delikte und und 

1902 1900' 

Verbrecherischer Angriff 7 2 

Verbrecherisches Eindringen 16 16 

Verkauf von Spirituosen an Minderjährige 1 — 

Betrügerisches Anfertigen einer gefälschten Urkunde 1 — 

Pferdediebstahl 3 15 

Strassenraub 1 — 

Diebstahl 286 276 

Totschlag 3 — 

Mord im zweiten Grade 1 2 

Arglistige Schädigung 3 4 

„ Beschädigung einer Eisenbahn 1 5 

Beschädigung 2 3 

Meineid 1 — 

Notzucht 2 7 

Raub 20 10 

Hehlerei 7 18 

Entfernung eines Gefahrsignals 1 — 

Verkauf von Spirituosen ohne Licenz 1 — 

Stehlen 1 — 

Sodomie 5 — 

Schiessen mit Tötungsabsicht 1 1 

Gesetzwidriges Verwunden 1 — 

Landstreicherei 1 — 

In dieser Tabelle fehlen die leichten Delikte, die in Concord- 
einen so beträchtlichen Bruchteil bildeten, entweder völlig, oder- 
ihre Zahl ist eine verschwindend geringe. Recht schwere Fälle- 
finden sich darunter, wie Mord im zweiten Grade in drei Fällen, 
Totschlag in drei Fällen, Meineid, Kotzucht u. s. w. Wie diese 
Angaben zur Kennzeichnung der Delikte in Elmira mit dienen 
können, so sind sie auch für die meisten anderen Anstalten charakte- 
ristisch und erschöpfend. Gewiss fehlen Verurteilungen wegen^ 
Mordes meist, die ja vielfach schon vom Gesetze von denjenigen 
Delikten ausgeschlossen sind, die zur Überweisung nach der Besse- 
rungsanstalt führen können. Durchweg überwiegen die Eigentums- 
delikte sehr stark, während Straftaten gegen die öffentliche Ord- 
nung teilweise völlig fehlen. Im einzelnen sind die Delikte natur- 
gemäss in manchen Staaten schwerer als in andern, das Vorhanden- 
sein von grossen Städten macht sich geltend imd die verschieden- 
artigsten anderen Ursachen wirken dabei mit. Im allgemeinen 
liefert die vorstehend wiedergegebene Statistik ein zutreffendes Bild 
von der Beschaffenheit der Delikte, die den Verurteilungen zur 
Besserungsanstalt zugrunde liegen. — Nur insofern könnten die^ 
obigen Tabellen vielleicht einen falschen Eindruck erwecken, als in. 
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ihnen neben schweren und schwersten Straftaten auch nach deut- 
schen Begriffen ganz leichte Delikte sich finden. Es ist schon be- 
tont, dass die grosse Zahl solcher „Übertretungen" in der Besse- 
rungsanstalt von Concord eine Ausnahme darstellt. Um nicht ein 
unrichtiges Bild zu entwerfen, sei bemerkt, dass selbst die in der 
Statistik von Huntingdon aufgeführten leichten Delikte wie 
Spielen, Waffentragen, Verkauf von Spirituosen an Minderjährige 
beziehungsweise ohne Lizenz und Landstreicherei durchweg sonst 
völlig fehlen. Dadurch mrd das Bild der Straftaten ein erheblich 
einheitlicheres. Es fällt der Gegensatz weg, dass solche Delin- 
quenten, wie der lizenzlose Verkäufer von Spirituosen dem Mörder 
und Meineidigen gleichgestellt sind. 

Man kann allgemein sagen, dass die überwiegende 
Mehrheit aller Verurteilungen zu den verschiedenen Besse- 
rungsanstalten wegen Diebstahls mit seinen mannigfachen 
Qualifikationen ergehen. Daneben finden sich Anfälle und Köri^er- 
verletzungen, sowie Raub und Fälschung in grösseren Ziffern regel- 
mässig vertreten, während die Zahl der übrigen Delikte eine geringe 
imd innerhalb der ihr gegebenen engen Grenzen je nach Ort und 
Zeit Schwankungen unterworfen ist. 

Zur Illustration der KoUe, welche die Diebstahlsfälle in der 
Deliktsstatistik spielen, sei hier für die Anstalt des Staates 
Indiana in Jeffer sonville noch eine Angabe gemacht. 

Darunter kleiner 

Diebstahl 
(Petit Larceny) 
185 
160 
152 
216 
199 
192 

Ausser diesen Diebstahlsfällen waren es nur ganz wenige 
Delikte, wie Eaub, Fälschung, räuberischer Anfall dgl., die im 
•Jahresdurchschnitt über zehn Fälle (und weniger als zwanzig) aus- 
machten. 



4. Die Vorstrafen. 

Vom Gesetze werden diejenigen Personen als ungeeignet für 
die Besserungsanstalt erklärt, die Vorstrafen erlitten haben. 



s betrugen : 






Im Jahre 


Gesamtzahl aller 


Zahl der 


Deliktsfälle 


Diebstahlsfälle 


1904 


430 


296 


1903 


364 


262 


1902 


366 


260 


1901 


424 


330 


19(X) 


389 


303 


1899 


414 


315 
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In zehn Staaten ist dies Rechtens. Doch wollen diese Staaten 
damit nicht alle irgendwie Vorbestraften ausschliessen. Es richtet 
sich diese Bestimmung vielmehr nur gegen Verurteilungen zu 
Staatsgefängnis. Wer wegen eines „Verbrechens" verurteilt worden, 
ist, das mit Grefängnisstrafe bedroht ist, soll nicht in die Besse- 
rungsanstalt gesandt werden, so heisst es ausdrücklich in den. 
Gesetzen des Staates Neuyork, Pennsylvanien, Illinois, Wisconsin 
und Ohio. Dies ist auch allgemein der Sinn der die Vorbestraften 
ausschliessenden Gesetze. Wer nur wegen Übertretungen zu Geld- 
strafe, Haft oder Arbeitshaus verurteilt worden ist, dem bleiben 
die Tore der Besserungsanstalt nicht verschlossen. 

Eine besondere Stellung hinsichtlich der Behandlung der 
Vorbestraften nimmt der Staat Massachusetts ein. Dort ist im 
Gesetze gesagt, dass niemand der Besserungsanstalt in Concord 
überwiesen werden soll, der mehr als dreimal wegen eines Delikts 
vorbestraft ist, sei es zu Geldstrafe oder zu Gefängnis. Dies ist 
der einzige Staat, der seinen Richtern die Freiheit gibt, auch solche 
Personen in die Besserungsanstalt zu senden, die mit Staatsgetäng- 
nis bestraft sind. Und sogar drei solcher Gtefängnisvorstrafen 
sind zugelassen. Dadurch ist die Stellung dieser Anstalt nach dem 
Inhalte des Gesetzes eine ganz besondere und eigenartige. 

Es gibt kaum eine andere Stelle im amerikanischen Gefäng- 
niswesen, wo Theorie und Praxis so sehr in Widerspruch stehen 
wie bezüglich der Vorstrafen und bezüglich der Vorbestraften in 
den Besserungsanstalten. Um dies zu verstehen, ist es erforder- 
lich, sich in die dortigen ganz anderen Verhältnisse hineinzuver- 
setzen. Dort besteht nicht jene verhältnismässig so genaue^ 
Kontrolle der staatKchen Organe über den einzelnen, wie sie in 
Deutschland vorhanden ist. Weder die polizeiliche An- imd Ab- 
Meldepflicht gibt es in den Vereinigten Staaten, noch auch die 
Vorstrafennachricht an irgendeine Behörde. Akten werden meist 
bei der Polizei gar nicht geführt oder bald weitergegeben oder 
vernichtet. Konamt somit ein Angeklagter vor Gericht, so ist 
dies nicht nur hinsichtlich seiner Personalien, sondern auch hin- 
sichtlich der Vorstrafen völlig auf dessen eigene Angaben ange- 
wiesen. Der Regel nach besitzt der Richter nicht die geringste 
Kontrolle, ob die Angaben auf Wahrheit beruhen oder in allen 
Teilen erlogen sind. Allerdings wird seit einiger Zeit mit der 
Einführung des Bertillon-Systems vorgegangen und dadurch die 
Rekognoszierimg eines alten Verbrechers ermöglicht. Aber die 
Durchführung ist heute noch keineswegs so vollständig, allgemein 
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und einheitlich, dass man von einer wirksamen Kontrolle sprechen 
kann. 

Dies ist schon bei der Statistik über das Lebensalter 
zu berücksichtigen. Auch dort sind die Angaben nicht kontrollier^., 
imd Täuschung der Behörden möglich. Doch ist dort das Interesse 
an der Täuschung in den meisten Fällen gering. Anders bei den 
Vorstrafen. Diese sind in keiner Weise geeignet, auf das 
Urteil des Richters mildernd einzuwirken, und kaum jemals wird 
■deshalb ein Angeklagter freiwillig seine früheren Verbrechen vor 
Crencht aufzählen. Sind sie am selben Orte, an dem die neue Ab- 
urteilung stattfindet, Terobt, so mag man sich wohl gelegentLicli 
ihrer erinnern und sie bei der neuen Strafe berickachtigen. Aber 
dies ist eine Frage des Zufalls, und der jugendliche V^breAear, 
der seinen Aufenthalt häufig wechselt, kann lange Jahre als erst- 
maliger Verbrecher vor vielen Gerichten in dem weiten Gebiete 
der Vereinigten Staaten von Amerika auftreten und eine Rücksicbt- 
naluno fiir seinen angeblich ersten Fehltritt beanspruchen. 

Xun gibt es ja dort wie hier in gewissem Umfange eine Sess- 
haftigkeit des Gewohnheits Verbrechertums. Auch trägt die grosse 
Jugend der Mehrzahl derjenigen, die in Besserungsanstalten deti- 
niert sind, dazu bei, längere Freiheitsstrafen in wiederholter Zahl 
bis zu einem hohen Grade auszuschliessen. Aber andererseits 
lässt sich der Mangel jeglicher Gefängnisvorstrafen, den das Gesetz 
in zehn Staaten verlangt, nicht kontrollieren und nicht durch- 
führen. Es müssen aus diesem Grunde auch die nachstehenden 
statistischen Angaben mit grösster Vorsicht und Skepsis betrachtet 
werden. In vielen Anstalten sind gar keine Feststellimgen hier- 
über, da man sich der Mangelhaftigkeit ihrer Grimdlagen wohl 
bewusst war. Die im folgenden wiedergegebenen Zahlen der Vor- 
strafen geben ein völlig ungenügendes Bild von der Wirklichkeit. 
Man wird anzunehmen haben, dass sich in jeder Anstalt eine An- 
zahl einmal oder mehrfach mit Gefängnis Vorbestrafter befindet. 
So begegnet man denn gelegentlich Klagen der Anstaltsdirektoren, 
dass Leute mit langjährigem Gefängnisvorleben ihrer Anstalt zu- 
gesandt worden seien, was sich durch Zufall nachträglich heraus- 
gestellt hat. — 

Interessant sind zunächst die in der Neuyorker Besserungs- 
anstalt E 1 m i r a getroffenen Feststellungen, welche sich auf die 
Jahre 1901 und 1902 erstrecken. Sie sind in folgender Tabelle 
zusammengef asst. 
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Art der Vorstrafen 



Zahl der 
Gefangenen 



1901 



1902 



Bessemngsachulen (Zwangserziehungsanstalten) .... 

Haftstrafen (Jails) 

Arbeitshaus, Eettungshaus dgl 

Kreisgeftngnisse (County Penetentiaries) 

Staatsgefängnisse (darunter Sing Sing, Clinton, Auburn) 

Besserungsanstalt Elmira 

Besserungsanstalt Concord 



116 

118 

141 

148 

16 

18 

2 



210 
103 
122 

187 
10 
20 

4 



Genmtzahl der Vorbestraften . 



559 



656 



Gesamtzahl der Gefangenen 1901: 1276; 1902: 1523. 

Danach war in beiden Jahren annähernd die Hälfte aller 
Gefangenen in irgendeiner Weise vorbestraft. Darunter ist be- 
achtenswert, dass zusammen 26 Gefangene schon in Staatsgefäng- 
nissen gewesen waren, was im Gesetze ausdrücklich verboten ist. 
44 Insassen wurden schon zum zweiten Male nach den Besserungs- 
anstalten Elmira oder Concord gesandt. Ihre Besserung, sowie 
<lie Besserung der 326 früheren Insassen von Besserungsschulen 
war also schon einmal vergeblich versucht worden. — Es wird 
ergänzend bemerkt, dass im Jahre 1903 die Zahl der vorbestraften 
Gefangenen in Elmira 35, gleichbedeutend mit 24 ^/q betrug und 
im Jahre 1904 waren es 490 Gefangene, gleichbedeutend mit 
etwa 40 Vo- 

Für die Besserungsanstalt des Staates Ohio lassen sich die 
Zahlen der Vorbestraften für eine Reihe von Jahren zusammen- 
stellen, jedoch ohne Angabe von Zahl und Art der Vorstrafen. 

Von den Gefangenen in Mansfield (Ohio) waren: 





Jahrgang 




1903 


1902 


1901 


1900 1899 


1898 


1896 


a) Nicht vorbestraft . . . 

b) Vorbestraft 


194 
107 


170 
110 


133 
71 


113 

77 


79 
93 


130 
110 


38 
24 


Zusammen .... 


301 


280 


204 


190 


172 


240 


62 



Unterstellt man diese Angaben als der Wirklichkeit ent- 
sprechend, so hat mit einer Ausnahme im Jahre 1899 die Zahl der 
nicht Vorbestraften diejenige der zuvor Verurteilten beträchtlich 
überstiegen. Letztere haben angeblich bisher nur Haft- und Ar- 
beitshausstrafen verbüsst, was das Gesetz nicht als Hinderungs- 
gnmd gegen die Aufnahme in die Besserimgsanstalt ansieht. 
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Für die Anstalt des Staates Indiana in Jefferson- 
ville ergibt sich für die sechs Jahre von 1899 bis 1904, dass 
abbüssten : 



a) üire zweite Strafe 

b) „ dritte 

c) „ vierte 

d) „ fünfte 

e) „ sechste 




Also vorbestrafte Gefangene 
Bei einer Gesamtzahl von . 



110 
430 



129 
364 



130 
866 



53 
424 



69 
389 



414 



Nach diesen Feststellungen würde die Zahl der Vorbestraften 
nur etwa ein Drittel bis ein Achtel der zeitweilig in der Anstalt 
befindlichen Gefangenen betragen haben. Beachtenswert ist, dass 
einzelne schon ihre vierte bis sechste Strafe verbüssten. 

Für die Besserungsanstalt in Buena Vista (Colorado) 
ist berechnet, dass für die Jahre 1901 und 1902 



a) nicht vorbestraft waren . . . 


224 Gefangene, 


b) einmal vorbestraft waren . . . 


6 


c) zweimal vorbestraft waren . . 


1 „ ^ 


d) dreimal vorbestraft waren . . 


1 


unter zusammen 


232 Gefangener 



Bei letzterer Statistik ist ausdrücklich zugefügt, dass die- 
Angaben über die Vorstrafen auf den freiwilligen Mitteilungen 
der Gefangenen beruhen. Damit ist auf den relativen Wert hin- 
gewiesen, den diese Aufstellungen haben. 

In der Besserungsanstalt des Staates Wisconsin in Green 
Bay waren 1901 imd 1902 im ganzen 186 Gefangene. Davon 
waren angeblich 132 unbestraft. 32 Gefangene hatten Haftstrafen 
erlitten, 18 waren in Besserungsschulen gewesen und 3 hatten 
sich im Staatsgefängnis, sowie einer in einer Besserungsanstalt 
aufgehalten. 

Laut Klagen der Leitung der Besserungsanstalt H u n t i n g- 
don in Pennsylvania haben dort regelmässig 24 bis 
30 ^/o der Insassen Ilaf tstraf en verbüsst oder sich sonst in Straf- 
anstalten aufgehalten. 

Die nachstehende Tabelle schliesslich bezieht sich auf die 
Besserimgsanstalt des Staates Massachusetts in Con- 
cor d , wo eine gemsse Anzahl von Vorstrafen gesetzlich zuge- 
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kssen ist. In dieser Tabelle ist die Zahl der Vorstrafen ange- 
geben, die von den Gefangenen zuvor in anderen Strafanstalten 
verbüsst worden sind. Diese Angaben reichen bis zur Begründung 
der Anstalt in Concord zurück. 



Vorstrafen 



Jah 


rg 


&n 


g 
























(Jahr 


1 




















i 


o 


endigend 


Keine 








1 












S; 

'Ö 




30. Sept.) 




1 




> 


c 

£ 


00 

1 




•4^ 

< 




o 

a 


i 


1885 . . 


. 443 


98 


» 


21 


' 13 


11 


11 


5 


2 


. 





663 


1886 






. 256 


191 


92 


34 


i lö 


5 


8 


6 


4 


1 


3 


615 


1887 






234| 


175 


104 


49 


37 


22 


15 


10 


3 


2 


7 


658 


1888 






282 


138 


96 


33 


22 


7 


11 


3 


3 


- 


11 


606 


1889 . 






324 


132 


60 


24 


' , 2 


2 


3 


1 


1 


1 


1 


651 


1890 , 






. 317 


128 


53 


21 


10 


6 


5 


4 


— 




2 


546 


1891 . 






358 


150 


65 


25 


13 


7 


5 


2 


2 


— 


1 


628 


1892 . 






. 467 


171 


68 


31 


14 


8 


3 


1 


1 


— 


2 


766 


1893 . 






. 522 


173 


88 


29 


12 


2 


3 


3 


4 


— - 


— 


836 


1894 . 






597, 


179 


59 


12 


14 


3 


4 


2 


— 


2 


3 


875 


18^ . 






532 


172 


60 


12 


7 


6 


2 


2 


— 


— 


2 


794 


1896 . 






520 


149 


62 


21 


12 


6 


5 


1 


2 


1 


2 


781 


1897 . 






581 


173 


48 


11 


8 


4 


2 


1 


— 


— 


— 


828 


1898 . 






551 = 


140 


37 


4 


2 


1 


9 


— 


— 


— 


— 


744 


1899 






412' 


132 


28 


8 


3 


1 


— 


1 


8 


— 


— 


593 


1900 






433 


136 


37 


12 


— 


4 


3 


— 


1 


1 


2 


628 


1901 






448 


115 


50 


9 


4 


1 


' 


— 


2 


1 


— 


631 


Zm 


imi 


Qen 


jl 7277 j 2551 


1065 


356 


188 


IT 


90 


42 


33 


10 


36 


11742 



Bis zum Jahre 1888 war noch nicht bestimmt, dass niemand 
mit mehr als drei Vorstrafen nach Concord gesandt werden sollte. 
Xaeh dieser Zeit geht die Zahl derer, die mehr als dreimal ver- 
uiteilt worden sind, erheblich zurück. Besonders beachtenswert ist, 
dass die gar nicht Vorbestraften nach obiger Tabelle in überwiegend 
hohem Masse vertreten sind. Bei der Zusammenrechnung am 
Schlüsse ergibt sich, dass von insgesamt 11 742 Gefangenen immer- 
hin 7277, also annähernd drei Viertel nicht vorbestraft sind. Doch 
bildet die verhältnismässig grosse Menge derjenigen, die entgegen 
den Vorschriften des Gesetzes mehr als dreimal vorbestraft auch 
nach dem Jahre 1888 sich finden, ein beredtes Beispiel dafür,, 
'^e häufig und leicht eine Täuschung des Richters über die Zahl 
Äex Vorstrafen geschieht, oder wie oft der Eichter sich über die 
^^stinunnngen des Gesetzes hinwegsetzt. Über letztere Erschei- 

^'•Herr: „Amerikanisches BesserungssjBtem." 8 
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nimg, die vielfach auf mangelnder Kenntnis des Gesetzes beruht, 
wurde in zaldreichen Staaten geklagt. 

Es ist hier auf eine in mehreren amerikanischen Einzel- 
staaten bestehende Einrichtung hinzuweisen, die zwar nicht ver- 
anlasst, dass Leute, die schon Vorstrafen verbüsst haben, in die 
Besserungsanstalten kommen, welche aber ermöglicht, dass erst 
nach Begehung von nicht einer, sondern von zwei Straftaten ge- 
wisse Delinquenten nach der Anstalt gesandt werden. Es ist dicjs 
die sogenannte bedingte Verurteilung oder der be- 
dingte Strafaufschub. Hintrager hat in seiner Schrift 
über amerikanisches Gefängnis- und Straf enwesen (Tübingen 
1900) sich hierüber ausgelassen, und er bemerkt zutreffend, dass 
imter den dortigen Richtern keine Einigkeit darüber herrsche, ob 
das Auf probestellen eine Verurteilung mit Aufschub der Voll- 
streckung oder ein Aufschub der Verurteilung sei. In Neuyork 
schien die letztere Auffassung vorzulegen. Wo diese Institution 
besteht, wie z. B. in Massachusetts und Neuyork, kann der Richter 
nach Anhörung von Beamten, die sich vorher über Personalien, 
Vorleben, Leumund dgl. des Angeklagten zu unterrichten haben, 
von der Überweisung des für schuldig Befundenen in eine Straf- 
anstalt vorläufig absehen und ihn „auf Probe stellen'^ Er ist 
dann einer gewisseji Kontrolle durch die zu diesem Zwecke ange- 
stellten Beamten unterworfen und zur Beobachtung eines guten 
Verhaltens, zur Erstattung von Berichten dgl. während einer be- 
stimmten Zeit verpflichtet. Wird diesen Verpflichtungen nach- 
gekommen und nichts Nachteiliges innerhalb der gesetzten Frist 
über den auf Probe Gestellten bekannt, so ist er damit von Strafe 
frei. Ist sein Verhalten dagegen kein gutes oder begeht er inner- 
halb der Frist ein neues Delikt, so wird er verhaftet und nunmehr 
einer Anstalt zur Verbüssung seiner Strafe zugewiesen. Diese 
Anstalt ist bei jugendlichen Delinquenten naturgemäss oft die 
Besserungsanstalt. So kommt in diese Besserungsanstalten ein 
Element, das zwar nicht schon „vorbestraft" ist, denn die XTber- 
weisung erfolgt wegen des ersten Delikts, das aber schon meh- 
rere Straftaten hintereinander verübt hat, obwohl in der Zwischen- 
zeit zwischen beiden durch das Aufprobestellen auf seine Besse- 
rung hinzuwirken versucht wurde. Ein Besserungsversuch hat 
also bei ihnen schon versagt. Auch kommen vielfach solche Leute 
in die Besserungsanstalten, die die Zeit, in der sie auf Probe 
gestellt waren, ohne Rückfall überdauert., aber später wieder eine 
neue Straftat begangen haben. Auch in diesem Falle ist schon ein 
Besserungsversuch als gescheitert anzusehen. Die Zahl solcher 
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Personen war in Elmira und Concord keine geringe. Eine Statistik 
wird darüber leider nicht geführt. 



5. Verschiedene statistische Angaben. 

In besonderen Abschnitten sind das Alter, die Vorstrafen 
und die Delikte der Besserungsanstaltsinsassen behandelt, und im 
Abschnitt über den Schulunterricht findet der Leser Mitteilungen 
über die Schulbildung derselben. Noch über manches andere be- 
treffend die Personalien der Insassen enthalten die Bücher der 
Anstalten Aufzeichnungen. So über den Beruf, die erbliche Be- 
lastung, Gesundheit, Zugänglichkeit für moralische Empfindungen, 
ReUgion, Hautfarbe, Gesellschaft und Häuslichkeit, femer über 
den Genuss von Tabak und Alkohol, die Heimat und die Ehe- 
schliessung, sowie über die Ursachen des Verbrechens. Das sind 
nur Beispiele, manche Anstalt berichtet auch darüber, ob ihre In- 
sassen fluchen oder schwören, unsittKchen Verkehr gehabt haben, 
tmd was dergleichen mehr ist. 

Einen grossen Mangel hat all diese Statistik. Wie bereits 
des öfteren hervorgehoben wurde, beruht sie ausschliesslich oder 
fast ausschliesslich auf den eigenen Angaben der Gefangenen. 
Eine Kontrolle durch Polizei oder Gericht ist nicht vorhanden, 
wie wir sie in Deutschland gewohnt sind. Dies schwächt den Wert 
vieler Aufzeichnungen natürlich ganz erheblich ab, und alle 
Tabellen müssen mit der dadurch gebotenen Vorsicht und Kritik 
benützt werden. Ein grosser Teil derselben schien mir aber doch 
Interesse für den deutschen Leser zu bieten. Die Statistik aller 
Anstalten wiederzugeben, würde zu weit führen. Es ist dies auch 
Glicht erforderKch, da die Angaben einzelner Anstalten sich vielfach 
über weite Zeiträume erstrecken und in so weitem Umfange als 
typisch angesehen werden können, dass die durch Zufälligkeiten 
bedingten Abweichungen in anderen Staaten ausser Betracht bleiben 
mögen. Insbesondere geht die Elmira-Statistik von der neuesten 
Zeit (1904) bis zur Gründung der Anstalt zurück. In einzelnen 
Fallen (wie Beruf, erbliche Belastung dgl.) habe ich mich des- 
halb mit dem Abdruck dieser Statistik begnügt, zumal dort, wo 
ich den Eindruck hatte, dass sie mit besonderer Sorgfalt ge- 
führt sei. 

Beruf, 

Die Statistik von Elmira unterscheidet vier Gruppen von 
Berufen, nämlich : 1. Bedienstete und Handelsangestellte, 2. un- 
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gelernte Arbeiter, 3. gelernte Arbeiter und 4. Nichtstuer. Zw 
letzteren werden 563 Leute oder 5 ^/o gerechnet. Gruppe 1 
umfasste 2820 Leute oder 21 ^/o, Gruppe 3 2194 Leute oder 17 ^A^ 
Die grosse Mehrzahl aller Insassen bezeichnete sich als ungelernte 
Arbeiter (Common Laborers). Ihre Zahl betrug 7300 oder 57 ^/o^ 
Diese Erscheinung ist charakteristisch. Der Begriff des unge- 
lernten Arbeiters deckt sich nicht selten mit dem des Gelegenheits- 
arbeiters, der dauernde feste Tätigkeit scheut. In den Jahrbüchern 
Elmiras wird hierauf noch besonders hingewiesen. Die in manchen 
Anstalten geführte Berufsstatistik, nach verschiedenen Gewerben 
eingeteilt, dürfte nicht interessieren. In jedem Staate bedingen 
Verschiedenheiten der Lage, wirtschaftlidien Entwicklung u. s. w. 
die Verschiedenheiten der Berufe. 

Erbliche Belastung. 

Geisteskrankheit oder Epilepsie war unter den Eltern odei* 
Voreltern von 1320 Insassen von ELmira oder 10,25 ^/o vorge- 
kommen. 4145 Gefangene oder 32,19 ^/o waren Abkömmlinge 
von dem Trünke ergebenen Vorfahren, 

Gesondheit des Körpers und Geistes. 

Bezüglich der körperlichen Beschaffenheit bei Aufnahme 
in die Anstalt besagt die Ebnira-Statistilö folgenden Zustand: 
Es waren entkräftet oder krank 700 Gefangene oder 5,50 ^/^j 
etwas minderwertig 1722 Gefangene oder 13,82 ^/o, bei guter 
Gesundheit 10 455 Gefangene oder 81,68 ^/o- 

Der geistige Zustand war: minderwertig bei 276 Gefangenen 
oder 2,35 ^/o, knapp ausreichend bei 2270 Gefangenen oder 
17,60 ^/o, gut bei 9752 Gefangenen oder 75,35 ^/o, ausgezeichnet 
bei 579 Gefangenen oder 4,70 ^/o. 

Zagänglichkeit für moralische Empflndnngeiu 

Bei der Vernehmung der Gefangenen legte man in Elmira 
Wert darauf, die moralische Eindrucksfähigkeit zu erforschen. 
Nach den gemachten Erfahrungen war eine solche: 1. überhaupt 
nicht vorhanden bei 4034 Gefangenen oder 33,52 ^/o, 2. in be- 
schränktem Umfange bei 5270 Gefangenen oder 43,74 ^/o, 3. nor- 
mal vorhanden bei 2604 Gefangenen oder 21,62 ^/o, 4. besonders, 
entwickelt bei 587 Gefangenen oder 4,87 ^/o- Ähnliche Ziffern 
ergab die Prüfung bezüglich des Vorhandenseins von moralischem 
Gefühl, z. B. von Sohnesliebe, Schamgefühl dgl.. 
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fieligion. 

Die Religionszugehörigkeit der Insassen von Elmira war 
folgende: Proteetanten waren 5430 Gefangene oder 42,10 ^/o, 
Katholiken waren 6001 Gefangene oder 46,10 ^/o, Juden 1193 Ge- 
fangene oder 9,20 ^/^^ keiner Religion gehörten an 253 Gefangene 
oder 2,30 ""f^. 

Der Prozentsatz von Katholiken und Juden ist ein auffallend 
hoher. Zur Erklärung sei bemerkt, dass bei letzteren die un- 
gemein starke jüdische Einwanderung, die in neuerer Zeit ein- 
setzte, eine entscheidende Rolle spielt. Bei der Zahl der Katho- 
liken ist die Einwanderung aus dem Osten imd Süden Europas, 
sowie aus Irland von Einfluss. 

In anderen Anstalten sind vielfach die einzelnen Religions- 
gemeinschaften imd Sekten aufgeführt, denen die Gefangenen an- 
gehörten. Dies ist für den deutschen Leser kaum von Interesse 
imd von dem örtlichen Überwiegen der betreffenden Denominationen 
abhängig. Die Zahl der Juden bildet meist einen geringeren 
Prozentsatz als in Elmira. Viele Katholiken finden sich noch 
besonders in Concord. Recht gross ist an manchen Orten die 
Zahl derer, die keiner Religionsgemeinschaft angehören und die 
nie Religionsunterricht gehabt haben. In Jeffersonville befanden 
sich 1904 unter 430 Gefangenen 322 der ersteren Kategorie. 
Diese Ziffern sind interessant. 

In den amerikanischen Schulen darf keinerlei Religions- 
imterricht erteilt werden. Die Sorge für diesen wie für die Zu- 
gehörigkeit zu einer der religiösen Gemeinschaften, die mit einer 
Staatskirche nichts gemein haben, ist der elterlichen Initiative 
überlassen. Der Religionsunterricht wird in der Sonntagsschule 
erteilt. Von 778 Insassen Huntingdons in den Jahren 1903/04 
hatten 458 eine Sonntagsschule besucht, während 320 dies nicht 
getan haben. 

Hautfarbe. 

Nicht nur Angehörige der weissen Rasse halten sich in den 
amerikanischen Besserungsanstalten auf. Neben ihnen finden sich 
^eger, Indianer und Chinesen, also Vertreter der schwarzen, 
rcten und gelben Hautfarbe. Doch sind der letzteren beiden nur 
sehr wenige vorhanden, soweit sich überhaupt solche finden. Ihre 
Zahl ist so gering, dass nähere x\ngaben sich erübrigen. In grösserer 
Zahl kommt der Neger vor, der in geschlossener Masse in den 
Südstaaten ansässig ist, aber auch in den nördlichen Staaten der 
Tnion einen keineswegs ganz geringen Bruchteil der Bevölkerung 
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bildet. Folgende Angaben mögen die Anzahl der Neger in den 
Besserungsanstalten veranschaulichen. 



Besserungsanstalt 



Jahr- 
gang 



Zahl der 
Neger 



Zahl der 
Weissen 



Gesamt- 
zahl 



I 



Huntingdoü (Pennsylvanien) 
Manstield (Ohio) .... 
JefFeraonville (Indiana) . . 
Rahwaj (Xeujersey) . . . 
HutchiiiBon (Kansas) . . . 
Buena Yhtix (Colorado) . . 



1903/04 


99 


680 


1903 


57 


244 


1904 


83 


347 ! 


1902 


29 


164 ; 


1904 


35 


141 


1901/02 


18 


214 



779 
301 
430 
193 
176 
232 



oder 
oder 
gute 



Die Gesellschaft« 

Eine Anzahl von Anstalten fragten ihre Insassen über die 
Art .der Gesellschaft und der Kameraden aus, in deren Kreis sie 
bisher gelebt hatten. Das Ergebnis war in E 1 m i r a : Aus- 
gesprochen schlechte Gesellschaft bei 7113 Gefangenen 
55,:i3 ^/qj nicht gute Gesellschaft bei 5300 Gefangenen 
41,15 *^/ö, zweifelhaft bei 186 Gefangenen oder 1,27 ^/o, 
Gesellschaft bei 278 Gefangenen oder 2,35 ^/o- 

In Mansfield (Ohio) Hess sich für 1903 feststellen, 
daää von 301 Insassen nur 18 in guter und 283 in schlechter 
Kameradschaft gelebt hatten. 

In Green Bay ( W isconsin) waren im Jahre 1902 
insgesamt 186 neue Insassen hinzugekommen. Davon hatten 19 
in auägesprochen schlechter, 58 in nicht guter, 55 in zweifelhafter 
und 54 in guter Gesellschaft gelebt. 

Das Heim. 

Bezüglich des Heims imd des Familienlebens der Insassen, 
sowie über ihre Wohnungsverhältnisse, finden sich in manchen 
Anstalten statistische Angaben. Dieselben stanoimen aus dem 
Jlunde der Insassen selbst, wie die Elmira-Berichte noch besonders 
hervorh^l>en. Dabei wird zugesetzt, dass gelegentlich eine Berichti- 
gung der Mitteilungen durch auswärts eingezogene Erkundigungen 
möglicli war. Der Charakter des Heims war schlecht bei 5752 In- 
Süssen oder 47,77 ^/o, nicht unbedenklich bei 4605 Insassen oder 
38,34 Vü ^nd gut bei 1684 Insassen oder 13,99 Vo- 

Die Dauer des Lebens im Kreise der Angehörigen ergibt 
folgende Tabelle: 
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Es verliessen das Heim 

vor dem 10. Lebensjahre .... 441 Gefangene oder 3,67 % 

zwischen 10. und 14. Lebensjahre . 885 „ „ 7,34 „ 

bald nach dem 14. ^ . 4390 ^ „ 36,46 „ 

Zur Zeit der Begehung des Delikts lebten zu Hause 6325 „ „ 52,53 „ 

Von den 5710 Insassen ohne Heim lebten: 

in möblierten Zimmern 2176 Gefangene oder 38,11 <*/„ 

in billigen Kosthäusern und auf Wanderschaft . 1450 „ „ 25,40 ^ 

bei dem Arbeitgeber 1037 „ ^ 18,16 ^ 

als Vagabunden und Landstreicher 1047 „ „ 18,33 „ 

In Huntingdon (Pennsylvanien) hatten von 778 In- 
sassen des Doppel] ahrgangs 1903/04 mehr als die Hälfte, nämlich 
441 zu Hause gelebt. Dieser häusliche Einfluss war gut bei 
0'] Gefangenen, massig bei 110 Gefangenen, indifferent bei 140 Ge- 
fangenen, schlecht bei 98 Gefangenen. 

Bei 184 Insassen war der Vater, bei 165 die Mutter ge- 
storben, bevor der Insasse das 16. Lebensjahr erreichte. Von den 
Insassen, die nicht im Elternhause lebten, wohnten 58 bei dem 
Arbeitgeber, 181 in Kosthäusern, 36 bei Freunden. 19 Gefangene 
hatten keine Wohnung gehabt, und 43 waren verheiratet, hatten 
also schon ein eigenes Heim, getrennt vom Eltemhause, gehabt. 

Von den 176 Insassen der Anstalt in Hutchinson (Kan- 
sas) während des Jahres 1904 hatten 105 bei Begehung des Delikts 
nicht zu Hause gewohnt, während dies bei 71 der Fall war. Davon 
hatten 12 zwischen dem 5. und 10. Lebensjahre, 30 zwischen dem 
10. und 15. Jahre, 46 zwischen dem 15. und 20. Jahre und 8 nach 
dem 20. Jahre das Elternhaus verlassen. Bei 82 Insassen lebten 
beide Eltern, bei 24 waren beide tot ; die Mutter von 39 und der 
Vater von 31 Insassen war gestorben. 

Der Besserungsanstalt von Green Bay (Wisconsin) 
^vurden während eines Zeitraums von 21 Monaten (abschliessend 
Ende Juni 1902) im ganzen 186 Gefangene überwiesen. Bei 
4fi Insassen war der häusliche Einfluss schlecht, bei 65 massig, bei 
6'^ gut gewesen, während sich bei 17 keine Feststellungen treffen 
h'essen. Das Elternhaus hatten 20 vor dem 10. Jahre, 17 zwischen 
dem 10. und 14. Jahre, 74 nach dem 14. Jahre verlassen ; 75 In- 
sassen lebten zur Zeit der Begehung des Delikts im elterlichen 
Heim. 

Alkoholgennss. 

Der Zusammenhang zwischen Alkoholgenuss und Verbrechen 
^nrd in Amerika wohl beachtet. Im Kapitel über die Entlassunj^ 
der Gefangenen habe ich dargestellt, dass die Art des Alkohol- 
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genusses in den angelsächsischen Ländern von den deutschen Sitten 
stark abweicht. Das schnelle Trinken starker Getränke in den 
,,Bars" oder „Saloons", denen man in Deutschland nur die soge- 
nannten Destillationen an die Seite stellen kann, hat sich oft als 
verderblich für Körper und Seele erwiesen. Als Grund ihres 
Verbrechens haben viele Gefangene den Genuss von berauschenden 
Getränken bezeichnet. Vielfach wird die Trunksucht als solche 
in amerikanischen Einzelstaaten bestraft. Regelmässig kommen 
solche Elemente zwar nicht als Verbrecher in Besserungsanstalten, 
sondern als Übertreter in Korrektionshäuser u. dgl. Aber in Con- 
cord z. B. finden sich auch viele Insassen, die wegen Trunksucht 
dorthin gesandt sind. 

In zahlreichen Besserungsanstalten stellt man Nachfor- 
schungen darüber an, wie der Insasse sich zum Alkoholgenuss stellt. 
Da das massige Trinken von Bier oder Wein zu den Mahlzeiten 
in Amerika nicht üblich ist, wie man es in Deutschland trifft, so 
treten die Gegensätze schärfer hervor. Hie absolute Abstinenz, 
hie Saloon, so erschallen die Kjiegsrufe. Wer überhaupt die 
Saloons zum Alkoholgenuss frequentiert, gilt der Temperenzpartei 
schon als verdächtiges Individuum und gehört unter die Trinker, 
wenn auch unter die „massigen" oder „Gelegenheits"-Trinker. 

Seit Begründung der Anstalt wird in Concord über diesen 
Punkt eine Statistik geführt. Das Gesamtergebnis von 1884 bis 
1901 war, dass 52,7 ^/o aller Insassen sich als Temperenzler be- 
zeichneten, während 47,3 ^/o sich zur Intemperenz bekannten. 

In Jeffersonville (Indiana) waren von 430 Ge- 
fangenen des letzten (1904) Jahrganges 154 Temperenzler. 260 
tranken gelegentlich oder massig und 7 übermässig. 

In Huntingdon (Pennsylvanien) brachten die Jahre 
1903/04 insgesamt 778 neue Insassen. Davon tranken 352 gar 
nicht, 151 gelegentlich, 104 massig, 77 gelegentlieh übermässig und 
94 waren Gewohnheitstrinker. 

Von den 301 Insassen der Besserungsanstalt in M ä n s - 
f ield (Ohio) tranken 177 alkoholische Getränke, während 124 
dies nicht taten. — In St. Cloud (Minnesota) gehörten 1904 
zur ersteren Gruppe 129, zur letzteren 22 Insassen. 

Diese Beispiele mögen genügen. Manche Anstalten führen 
ausserdem genaue Statistik über den Tabakgenuss, insbesondere 
über das Rauchen von Zigaretten. Ich glaube nicht, dass den 
deutschen Leser dies hinreichend interessiert, um hier weiteres dar- 
über zu berichten. Über den Zusammenhang zwischen Tabakgenuss 
und Verbrechen ist bisher noch wenig Aufklärung geschaffen. 
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Einige Anstalten geben ferner statistische Angaben über die 
Heimat und Nationalität ihrer Insassen, über ihre Eheschliessung 
u 8. w. In ersterer Hinsicht finden sich zu grosse Abweichungen 
zwischen den einzelnen Staaten, als dass einheitliche Angaben sich 
machen Hessen. Xaturgemäss sind die Staaten der Ostküste, in 
denen die meisten Einwanderer zunächst Fuss fassen, am häufigsten 
iu der Lage, Ausländer in den Mauern ihrer Besserungsanstalten 
zu begrüssen. In Elmira betrug die Zahl der im Auslande von 
niehtamerikanischen Eltern geborenen Insassen im Jahrgange 1903 
10 ^/o aller Gefangenen. Sie war seit 1883 um etwa 63 ^/o ge- 
wachsen, worin der Wechsel des Materials der Einwanderer 
charakteristisch zum Ausdruck kommt. Man ist in den Vereinigten 
Staaten wenig erbaut davon, dass an Stelle des mittleren und nörd- 
lichen Europas heute Ost- und Südeuropa die grosse Masse der 
Emwanderung stellen. Zahlreiche Insassen der Besserungsan- 
stalten, insbesondere in Elmira, sind Kinder aus dem Ausland 
stammender Eltern. Je weiter es ins Land hineingeht, desto mehr 
treten die Spuren des Einwandererstromes zurück. 

Die Ehestatistik ist nicht von grosser Bedeutung, da bei 
<iem jugendlichen Alter der Besserungsanstaltsinsassen naturgemäss 
nur ein geringer Bruchteil verheiratet war. Auch die sonstigen 
statistischen Notizen sollen hier ausser acht gelassen werden. Nur 
die Angaben über die Ursachen des Verbrechens scheinen mir noch 
Interesse zu bieten. 

Die Ursachen des Verbrechens. 

In einigen Anstalten hat man die neu eingelieferten Insassen 
tl)er die Gründe befragt, welche sie zur Begehung des Verbrechens 
veranlasst haben. In Huntingdon erstrecken sich die diesbezüg- 
lichen Angaben auf sechs Jahrgänge. 

Folgende Gründe wurden angegeben: 



Gründe 



Zahl der Gefangenen 


1903/04 


1901/02 


1899/1900 


1' 






;i 40 


29 


25 


1 476 


331 


269 


8 


13 


11 


137 


63 


56 


1 1^ 


17 


48 


! 51 


55 


50 


|! 47 


25 


30 



Arbeitslosigkeit .... 
Schlechte Gesellschaft . . 
Schlechte Lektüre . . . 
ünmässigkeit im Trinken . 
Häuslicher Einfluss . . . 
Xein Entschuldigungsgrund 
Bestreiten der Schuld . . 



Insgesamt 1 778 ' 533 484 
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In Hutchinson (Kansas) sind zwei Jahrgänge, nänilicii 
1903 und 1904, berücksichtigt. Die Angaben des letzteren Jahr- 
ganges sind im folgenden in Klammem gesetzt. Die angegebenen 
Gründe waren Gewinnsucht bei 53 (76) Gefangenen, Trunken- 
heit 10 (19), Hunger 1 (— ), Heimweh 1 (— ), schlechte Gesell- 
schaft 12 (16), Dummheit 3 (— ), Ärger 8 (1), Zufall 2 (6), 
kein Grund 5 (23), Bestreiten der Schuld 19 (32). 

Diese Angaben sind psychologisch ungemein interessant. 
Insbesondere gilt dies von der in Huntingdon aufgestellten Statistik,, 
die sich über einen längeren Zeitraum erstreckt. Allerdings handelt 
es sich nur um eigene Angaben der Gefangenen, die in keiner 
Weise kontrollierbar sind. Prinzipiell Avird man geneigt sein, 
sich solchen Mitteilungen gegenüber skeptisch zu verhalten. W^as 
aber denselben einen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit gibt, ist 
das Fehlen der Beschönigung. Es liegt doch nahe für junge Ge- 
fangene, deren Strafdauer erst in der Anstalt festgesetzt werden 
soll, ihr Verhalten in möglichst gutem Lichte erscheinen zu lassen 
und deshalb der Anstaltsleitung allerlei vorzulügen. Doch ist 
dies scheinbar nicht in grossem Umfange geschehen. Hunger und 
Arbeitslosigkeit sind selten als Gründe, die zum Verbrechen ge- 
fülirt haben, angegeben. Schlechte Gesellschaft und Unmässigkeit 
im Trinken wurden meist genannt. Praktiker und Theoretiker 
auf dem Gebiete der Kriminalistik wissen, welche grosse Rolle diese- 
bciden Faktoren in der Welt des Verbrechens spielen. Auch häus- 
licher Einfluss und schlechte Lektüre sind mehrfach die Ursachen 
gewesen. Der Bruchteil derjenigen, die ihre Schuld bestritten 
haben, ist ein geringer. Eine beschränkte Anzahl endlich wusste 
keine Gründe anzuführen. — Gewiss treibt so manchen die Xot 
des Lebens auf den Weg des Verbrechens ; auch der häusliche Ein- 
fluss, der die Kinder zum Betteln und Stehlen anhält, wird häufig- 
von wirtschaftlicher !N'otlage beeinflusst sein. So kann man den 
amerikanischen Besserungsanstalten nur recht geben, wenn sie in 
erster Linie darauf bedacht sind, den Gefangenen durch Gewerlx»- 
unterricht u. s. w. in die Lage zu versetzen, sich nach seiner Ent- 
lassung mit ehrlicher Arbeit seinen Unterhalt zu verdienen. 
Diese M()glichkeit wirtschaftlichen Fortkommens muss stets die 
Grundlage bilden. Daneben aber ist ihr Bestreben hauptsächlich 
darauf gerichtet, den Entlassenen von Alkohol und schlechter Ge- 
sellschaft fernzuhalten. Die Zahlen der statistischen Tabelle über 
die Gründe des Delikts bestätigen die Richtigkeit dieser Ansiclit.. 
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6. Das freie Ermessen des Gerichts. 

Sind die gesetzlichen Voraussetzungen der Uberw^eisung nach 
der Besserungsanstalt erfüUt, so besteht dennoch keine Pflicht des- 
Richters, auf dieselbe zu erkennen. Es ist vielmehr seinem freien 
Ermessen überlassen, ob er dies tun will. Durchweg ist in den 
Gesetzen gesagt: Der Richter „k a n n" den Angeklagten der Besse- 
rungsanstalt überweisen. Es ist ihm also nicht vorgeschrieben, 
welche Erwägungen für seine Entschliessung massgebend sein 
sollen. Doch entspricht es dem Greiste der Gesetze, dass von 
wesentlichem Einfluss dabei die Erage nach der Besserungsfähig- 
keit sein muss. If ach der Lage des Einzelfalles und dem Material, 
(las ihm über das Vorleben und die persönlichen Verhältnisse des 
Angeklagten zu Grebote steht, hat der Eichter zu prüfen, ob 
bessernde Einflüsse eine Wirkung auf ihn ausüben können. Ver- 
neint er diese Erage, so wird er den Angeklagten besser in ein 
Staatsgefängnis schicken, als ihn ohne ^N'utzen für seine Zukimft 
der Besserungsanstalt zu überweisen, in welcher die Anwesenheit 
von Grefangenen, die für bessernde Einflüsse unzugänglich sind, 
schädlich wirken muss. Glaubt der Eichter dagegen, dass durch 
Einwirkung auf das empfängliche Gemüt des Angeklagten und 
durch erzieherische Einflüsse dieser zu einem nützlichen Mitgliede 
der Gresellschaft gemacht werden kann, und dass bisher ungünstige 
soziale Verhältnisse und mangelnde Erziehung an seinen Eehltritten 
Schuld gehabt haben, so wird er pflichtgemäss die Überweisung 
aussprechen. 

Für diese Auffassung sprechen beredt einesteils die gesetz- 
hchen Bestimmungen über die Voraussetzimgen der Überweisung.. 
Wenn mit Staatsgefängnis Vorbestrafte und Personen, die ein 
gewisses Alter überschritten haben, nicht in die Anstalten gesandt 
^\erden sollen, so ist der Sinn dieser Vorschriften eben, dass man 
in solchen Fällen den Versuch einer Besserung für wenig aus- 
sichtsreich hält. Auch die Art der ausgeschlossenen Delikte lässt 
sich hierfür verwerten. Neujersey schliesst die Begeher solcher 
Straftaten aus, die von sittlicher Verkommenheit zeugen, d. h.. 
solche Menschen bilden kein geeignetes Material für eine 
Besserungsanstalt, in der mit dem Vorhandensein guter 'Iriebe 
gerechnet werden muss. Dem gleichen Gedanken geben die Gesetze* 
von Indiana, Ohio und Wisconsin Ausdruck, die den Mörder, m 
ersterem Staate auch den Verräter, von der Besserungsanstalt aus- 
sehliessen. 



Kapitel m. 
Die unbestimmte Verurteilung. 

I. Theorie und Wirksamkeit. 

Es sind oben die Gesetzesbestimmungen zusammengestellt 
worden, auf denen sich das amerikanische System zur Besserung 
jugendlicher Delinquenten aufbaut. Was das Urteil des Gerichts 
anbelangt, so ist durchweg bestimmt, dass es allgemein auf tTber- 
weisung in die Besserungsanstalt lauten soll. Es soll weder die 
Straf dauer festsetzen, noch eine Begrenzung derselben bestimmen. 
Damit ist die unbestimmte Verurteilung eingeführt. 

Die richterliche Strafzumessung ist beseitigt. Sie wdrd 
»ersetzt durch die exekutivische, durch das Ermessen einer Straf- 
vollzugsbehörde. Als solche funktioniert die Verwaltungsbehörde 
der Besserungsanstalt. Ihr ist es überlassen, die Strafzeit nach 
ihrem Ermessen zu bestimmen. 

Es handelt sich jedoch nur um eine modifizierte, oder — 
wie Wach sich ausdrückt — um eine „abgeschwächte" Form 
der unbestimmten Verurteilimg. Die Gesetze enthalten die 
Vorschrift, dass die Strafzeit nicht das Maximum überschreiten 
darf, welches vom Gesetze für dasjenige Verbrechen festgesetzt ist, 
wegen dessen der Gefangene verurteilt ist. In den Staaten Ohio 
und Indiana ist ausserdem angeordnet, dass die Strafdauer nicht 
unter das Minimum der gesetzlichen Strafzeit heruntergehen darf. 

In der deutschen und ausländischen Literatur ist die un- 
bestimmte Verurteilung vom theoretischen Standpunkte aus ein- 
gehend erörtert worden. Im allgemeinen ist die Theorie nicht die 
starke Seite des Amerikaners. Was seinen Gedankengang anbelangt, 
so ist er in deutschen Schriften mehrfach wiedergegeben worden. 
Ich verweise dabei insbesondere auf Wachs Vortrag über die Re- 
form der Freiheitsstrafe^), auf Aschrotts gleichfalls ursprünglich 
als Vortrag gehaltene Abhandlung über das Strafen- und Gefäng- 



*) Leipzig 1890, insbesondere S. 40 f., 73 ff. (Anmerkung 36). 
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niswesen Xordamerikas * ) und auf Hintragers Sehrift über da» 
dortige Gefängnis- und Strafenwesen.^) Überall ist in den ameri- 
kanischen Schriften betont, dass es nicht darauf ankomme, jeden- 
falls nicht erreicht werden kann, gerechte Vergeltung zu üben.. 
Schutz der Gresellschaft sei der höchste Grundsatz ; nicht das Ver- 
brechen, sondern den Verbrecher gelte es zu strafen. Immer wieder 
findet sich der von Aschrott und Wach angezogene Satz : 

„The character of the offender, not the character of 
the off ence should determine the duration of the impri- 
sonment." 

Er ist den dortigen, in der Strafrechtspflege und am Straf- 
vollziige interessierten Kreisen in Fleisch und Blut übergegangen.. 
Die Unzulänglichkeit der richterlichen Strafzumessung, ihre Will- 
kür und ihre unzureichende Wirkung selbst vom Standpunkte der 
vergeltenden Gerechtigkeit aus werden hervorgehoben. Und in der 
Tat tritt ihre Schwäche auf jener Seite des Ozeans noch wesentlich 
stärker hervor, wo der Richter über Vorleben und Vorstrafen u. dgL 
des Verbrechers meist sehr mangelhaft unterrichtet ist.^) 

In den Jahrbüchern der Besserungsanstalt Elmira gibt Brock- 
v:ay folgender Auffassung mehrfach Ausdruck. Wenn ein Delin- 
quent der Besserungsanstalt überwiesen wird, so verzichtet der 
Eichter auf sein Hecht, ein Urteil auszusprechen; er sagt zu dem 
Verbrecher: „Ihre Strafe für dies Verbrechen wird nicht auf 
Grund Ihrer in der Vergangenheit liegenden Handlung, sondern 
durch Ihr künftiges Verhalten bestimmt werden. Sie werden in 
der Strafanstalt gehalten, bis sie sich bessern."^) 

Die Berichte aller Anstalten sind voll des Lobes über die 
Wirkung der imbestimmten Verurteiltmg. Durch sie wird der 
stärkste Druck auf den Gefangenen ausgeübt, sich den Anstalts- 
regeln zu fügen, ein gutes Betragen und dauerndes Wohlverhalten 
an den Tag zu legen, fleissig bei der ihm zugewiesenen Arbeit zu 
sein und in dem Schulunterricht in der Anstalt vor^värts zu kom- 
men. Vielleicht nicht gleich nach dem Betreten der Anstalt. Zu- 
nächst findet sich vielfach eine Periode der Unlust und Wider- 



*) S. 30 ff. Hamburg 1889. 

*) Tübingen 1900 S. 20 f. Es sei hier auch auf Hittermaiera Bericht fttr 
den Kongress in Brüssel 1900 Bezug genommen in Band 3 der Verhandlungen 
8. 193. In diesen Verhandlungen wurde die unbestimmte Verurteilung als 
besonderer Gegenstand der Tagesordnung behandelt. 

*) Ich habe mich hierüber an anderer Stelle eingehend ausgelassen,, 
vgl S. 109 f. 

*) Vgl. Jahrbuch 1899 S. 13, 1892 Bericht S, S. 9. 
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spenstigkeit. Aber in nicht zu langer Zeit erwacht das Bewusstsein 
von der Trag^veite des unbestimmten Urteils und von dem Verhält- 
nis, in dem das eigene Betragen und die frühere oder spätere Frei- 
lassung stehen. Ist dies Gefühl und diese Überlegung erst einmal 
rege, so ist ihre Wirkung eine starke und steigert sich mit der Länge 
der Haft und dem näherrückenden Ziel der Freiheit. — Ohne den 
mächtigen Einfluss der unbestimmten Verurteilung ist nach An- 
sicht zahlreicher Schriftsteller und Praktiker der Zweck der Besse- 
nmgsanstalt nicht erreichbar. Sie ist ein notwendiger, imtrenn- 
barer Bestandteil des „reformatory System".^) 

Die Wirkung des unbestimmten Strafurteils ist naturgemäss 
um so stärker, je höher das Strafmaximimi ist. Es wird vielfach 
darüber geklagt, dass geringe Straf maxima, wie sie sich in Hun- 
tingdon z. B. finden, einen verhältnismässig geringen Einfluss aus- 
üben. Auch in Concord imd Elmira wurde dies in den Jahrbüchern 
festgestellt. Der Erfolg ist der, dass die Gefangenen mit hoher 
Maximalzeit erheblich mehr Bemühungen zur Abkürzung ihrer 
Strafe aufweisen. Das Elmira-Jahrbuch von 1898 ^) enthält z. B. 
die Angabe, dass diejenigen Gefangenen, deren Höchstzeit fünf 
Jahre oder weniger betrug, durchschnittlich nach 
27 Monaten, diejenigen mit Höchstdauer von zehn bis zwanzig 
Jahren durchschnittlich bereits nach 21 ^Monaten zur Entlassung 
kamen. Es ist dort weiter mitgeteilt, dass die Gefangenen mit 
20 Jahren Höchstdauer den bessernden Einflüssen der Anstalt sich 
in einem Drittel derjenigen Zeit zugänglich zeigten, welche die 
Insassen mit fünfjähriger Höchstdauer brauchten. In Concord ist 
die Erfahrung gemacht, dass Gefangene mit zweijähriger Höchst- 
dauer verhältnismässig häufig lieber ihre Maximalzeit ruhig ab- 
büssen, als grosse Anstrengungen zur schnelleren Freilassung durch 
ordentliches Benehmen und Fleiss zu machen.^) 

Diese Erfahrungen haben den Wunsch rege gemacht, die 
gesetzlichen Maximalzeiten völlig abzuschaffen und die imbestimmte 
Verurteilung in strengster Folgerichtigkeit ohne Abschwächung 
einzuführen. Bisher hat dies Bestreben noch keine Erfolge aufzu- 
weisen, obwohl es von verschiedenster Seite mit Energie verfolgt 

*) Es sei insbesondere Bezug genommen auf Äusserungen von Barrows, 
Brockway, Lewis, Warner und Scott in dem Barrowsschen Sammelwerke: The 
reformatory System in the United States. Reports prepared for the International 
Prison Commission, Washington 1900 S. 9 ff., 24, 59 ff., 71 ff., 86; ferner auf 
die Jahresberichte der verschiedenen Besserungsanstalten z. B. Concord 1885 
S. 8 ff. ; Elmira 1876 S. 9 f., 1892 Bericht S, S. 9 f., 1899 S. 13. 

*) S. 5. 

8) Vgl. z. B. Bericht 1898 S. 114 f. 
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TOd.^) Ein gelegentlicher Vorsehlag, an Stelle der gesetzlichen 
Maximalzeit die Bestimmung einer Mindest- und Höchstzeit durch 
das Gericht bei Fällung des Urteils zu setzen, fand nicht die Billi- 
gung eines zu seiner Prüfung eingesetzten Ausschusses der "Neu- 
yorker Gefängnisgesellschaft imd Brockways.^) In dem Berichte 
des Ausschusses ist gesagt, eine derartige Änderung würde einen 
teilweisen Eückschritt zu der alten Theorie bedeuten, nach der eine 
zeitweilige Gefängnisstrafe lediglich die !N"atur der Vergeltmig für 
ein Verbrechen habe. Es 'bestehe die Gefahr einer allgemeinen oder 
teilweisen Verkürzung der Höchstzeiten durch das Gericht, ins- 
besondere bei leichteren Fällen; die Folge würde sein, dass die 
Anstrengungen der Gefangenen zur Besserung geringer würden 
oder völlig wegfielen. Dies sei um so bedenklicher, als das Begehen 
eines an sich leichten Delikts keineswegs das Vorhandensein einer 
durchaus schlechten Charakteranlage ausschlösse, die nur durch 
längere Erziehung in der Anstalt imd eifriges Selbstbemühen des 
Gefangenen gebessert werden könnte. Es würde ferner eine grosse 
Ungleichmässigkeit in den Maximalzeiten infolge der verschiedenen 
Praxis der verschiedenen Gerichte sich geltend machen. — Sodann 
könne die Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt auf Grund 
ihrer eingehenden Untersuchung aller Umstände, insbesondere auf 
Grund genauer Kenntnis des Charakters des Verbrechers erheblich 
sachgemässer und richtiger die Dauer seiner Strafe bestimmen, als 
der Strafrichter in dem Eiltempo einer überlasteten Gerichtsver- 
handlung. Des Richters Fixierung einer bestimmten Zeit als Strafe 
für ein Delikt sei ebenso verfehlt, wie wenn er bei einem Geistes- 
kranken vorschreiben würde, wie lange er in der Heilanstalt 
bleiben sollte. 



2. Die gesetzlichen Strafrahmen. 

Es ist nun zu prüfen, welche Gestaltung das unbestimmte 
Strafurteil in den einzelnen Staaten findet, insbesondere welches die 
Maximalzeiten und welches die Minimalzeiten sind. Die Beantwor- 
tung dieser Frage wäre einfach, wenn Amerika ein Einheitsstaat 
wäre oder ein einheitliches Strafrecht hätte. Dies ist nicht der 
Fall. Ich kann deshalb nicht eine einfache und klare Staffelung 



^) Vgl. z. B. Brockway in Elmira- Jahrbuch 1899 S. 25 f., 1898 S. 2; 
Scott in Concord-Berichten 1899 S. 118, 1898 S. 115, Warner bei Barrows: 
Beformatory System S. 71 ff. 

*) Vgl. Elmira-Jahrbuch 1898 S. 3 f. 
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der Strafrahmen geben, wie sie von Liszt in seinen „Kriminalpoli- 
tischen Aufgaben" so schön entworfen hat.^) Die Strafrahmen sind 
durchweg dem geltenden Straf recht der einzelnen Staaten der nord- 
amerikanischen Union entnommen, soweit dieselben eben Besse- 
rungsanstalten in dem hier behandelten Sinne haben. Eine beson- 
dere Anpassung in dem Sinne, dass die Spannweite ermässigt wäre, 
hat nicht stattgefunden. 

Eine Sonderstellung ninmit der Staat Massachusetts ein. Dort 
sind nicht die gesetzlichen Höchstzeiten für die einzelnen Delikte 
massgebend. Vielmehr ist bestimmt, dass wegen geringerer Delikte 
(Vagabundentum, Trunksucht u. dgl.) allgemein die Höchstzeit 
zwei Jahre und im übrigen allgemein fünf Jahre beträgt. Es ist 
dies unten näher erörtert. — Besonders ist ferner auf die Verhält-^ 
nisse in Wisconsin hinzuweisen, wo die Höchstzeit infolge verfas- 
sungsrechtlicher Schwierigkeiten vom Richter bestimmt wird., 
Eigentlich stellt sich diese Verurteilung als eine bestimmte dar, 
wenngleich die praktische Handhabung sie nach der Art der un- 
bestimmten Urteile gestaltet. Hierüber ist bei der Behandlung der 
Fälle bestimmter Strafurteile noch besonders gesprochen.*) 

Im folgenden werden die Höchstzeiten der Strafdauer in 
einer Anzahl von Einzelstaaten dargestellt, und zwar meist für eine 
ganze Anzahl von Jahrgängen. Für den Staat Indiana sind auch die* 
Mindestzeiten angegeben, wobei die grosse Spannweite der Straf- 
rahmen hervortritt. Das statistische Material findet sich in den 
Anstaltsberichten über die einzelnen Jahrgänge verstreut, soweit 
solches überhaupt vorhanden ist. Was die Delikte anbetrifft, auf 
die die verschiedenen Strafrahmen anzuwenden sind, so habe ich in 
einzelnen Fällen dies ausdrücklich vermerkt. Ich muss aber im 
allgemeinen auf den Abschnitt über die Delikte der in den Besse- 
rungsanstalten befindlichen Gefangenen hinweisen, wo sich Nähe- 
res findet. 

Die gesetzliche Höchstzeit der Strafdauer der in der Besse- 
rungsanstalt des Staates Pennsylvania befindlichen Ge- 
fangenen ist im folgenden für zehn Jahre, nämlich für 1889 bis 
1894 und für 1899 bis 1902, zusammengestellt. Sie betrug: 



Strafdauer 



Zahl der Gefangenen 



1904/02 ; 1899/19001 1893/94 1891/92 1 1889/90 



30 Tage 
60 „ 
3 Monate 



1 



1 I - , - . - 

*) Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft Band 10 S. 63^ 
^) Siehe unten S. 140. 
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Strafdauer 


1 

1 


Zahl der Gefangenen 




1904/02 


1899/1900 1893/94 ,' 1891/92 


1889/90 


6 Monate 


! 1 


1 


4 


2 


6 


IJahr ..... . 


1 26 


12 


11 


22 


8 


2 Jahre 


j ^ 


6 


8 


2 


3 


3 , 


1 309 


811 


:^87 


376 


318 


* 


' 30 


63 


68 


60 


46 


5 , 


54 


30 


18 


. 13 


18 


6 , 


1 - 


-^ 


6 


3 


4 


7 


' 10 


5 


5 


3 


1 


10 , 


\ 93 


46 


92 


98 


65 


12 , 


' 


— 


2 


4 


3 


w ^ 


- 


-- 


— 


— 


2 


15 „ 


'' 


6 


7 


7 


2 


16 , 


1 _ 


— 


— 


— 


2 


20 „ 


1 


5 


5 


1 


— 



Die Durchschiiittshöhe der Maximalzeit war 4^2, 4, 4^^, 4V^ 
und 4,52 Jahre. 

Wie obige Aufstellung ergibt, sind die Unterschiede in der 
Maximalhöhe der Strafe sehr grosse. lieben Gefangenen, deren 
Höchstzeit einen oder mehrere Monate beträgt, finden sich solche, 
die zehn bis zwanzig Jahre in der Anstalt gefangen gehalten werden 
können. Die Zahl der letzteren (10 bis 20 Jahre) beträgt 444, 
während die Zahl der Gefangenen mit Strafmaximum von 30 Tagen 
bi? zu 2 Jahren 118 beträgt. Von diesen 118 Gefangenen ist bei 
Ö5 die Höchstzeit sogar nicht mehr als ein J ahr. Hierauf ist weiter 
luiten zurückzukommen, da die Dauer der möglichen Zurückbehal- 
tung von grossem Einflüsse auf das Besserungsbestreben der Ge- 
fangenen ist. Hier sei nur bemerkt, dass die Zahl der Leute mit 
niedrigen Maximalzeiten in Huntingdon (Pennsylvania) eine aus- 
nahmsweise grosse ist. 

Weiter fällt auf der obigen Tabelle ins Auge, dass in der 
grossen Mehrzahl von Fällen die Höchstzeit 3 Jahre beträgt. Dies 
steht mit der grossen Zahl der Eigentumsdelikte, speziell der Dieb- 
stahlsfälle, im Zusanmienhange. Wie letztere in der Zahl der Delikte 
den Ila\ipti)latz einnehmen, so kommt naturgemäss die Höchststrafe 
für dies Delikt am häufigsten zur Anwendung. In den einzelnen 
Staaten sind diese Strafmaxima verschieden, doch lässt die be- 
sondere Höhe der Zahlen für einzelne Höchstzeiten meist darauf 
schliessen, dass das Delikt des Diebstahls darunter fällt. 

Für die Besserungsanstalt Mansfield in Ohio sind 
nachstehend sieben Jahrgänge berücksichtigt, und zwar das Jahr 

Dr. Herr: , Amerikanisches Betterangssystem.** 9 
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1896 sowie 1898 bis 1903, d. li. seit dem Bestehen der Anstalt bis 
in die letzte Zeit mit Ausnahme des Jahres 1897. 



Die Maximalzeit war 


Die Zahl der Gefangenen 


1903 


1902 ! 1901 1900 1899 


1898 


1896 


2 Jahre 


1 








1 











3 „ 


2 


— 


1 


— 


— 


3 


— 


B „ 


12 


17 


10 


6 


17 


13 


6 


7 „ 


45 


55 


43 


22 


22 


31 


12 


10 „ 


116 


131 


74 


100 


90 


117 


25 


15 


53 


52 


33 


38 


23 


39 


8 


20 „ 


72 


25 


43 


24 


21 


37 


11 


Zusammen .... 


301 


280 


204 


191 


172 


240 


62 



Diese Tabelle zeigt ganz andere Ergebnisse als die v^orige. 
Höchstzeiten unter zwei Jahren fehlen völlig und selbst solche bis 
zu drei Jahren kommen nur ganz vereinzelt vor. Am häufigsten ist 
die Maximalzeit von 10 Jahren vertreten, die 1900 und 1899 über 
die Hälfte der Fälle bildet. Die Zahl der zu noch höheren Maximal- 
zeiten Verurteilten ist eine ausserordentlich hohe; 233 Gefangene 
aus jenen sieben Jahren konnten bis zur Dauer von zwanzig Jahren 
festgehalten werden. 

Bei den statistischen Feststellungen für die Anstalt des 
Staates Indiana in Jeffersonville sind auch die Straf- 
minima berücksichtigt. Für die sechs Jahre von 1899 bis 1904 hal-e 
ich im folgenden die Strafzeiten und die Zahlen der Gefangenen 
zusammengestellt. 



Strafzeiten 








Zahl der C 


refangen« 
1901 


;n 

1900 





(Mindest- u. Höchstzeite 


n) 1904 


1903 


1902 


1899 


1 Tag bis 6 Jahre 

2 Jahre .... 




2 


— 


— 


- 


— 


1 


1 bis 3 Jahre 








193 


159 


162 


217 


201 


192 


1 „ 6 .,, 








6 


1 


— 


2 


1 


— 


1 „ 7 „ 








4 


2 


4 


4 


3 


7 


1 „ 14 „ 








74 


76 


74 


79 


64 


83 


1 „ 21 „ . 








7 


5 


5 


6 


8 


11 


2 „ 6 ., . 








1 


1 


— 


3 


1 


— 


2 „ 7 „ 








— 


— 


— 


— 


— 


1 


2 „ 10 „ . 








1 




— 


— 


— 


— 


2 „ 14 „ 








130 


109 


110 


99 


103 


109 


2 „ 21 „ 








12 


7 


11 


14 


7 


10 


3 „ 10 „ 











1 


— 


— 


— 


— 


3 „ 14 „ 








— 


3 


— 


— 


1 


— 


Zusammen 








430 


364 


366 


424 


889 


414 



131 



Ebenso wie im Staate Ohio fehlen die niedrigen Höchstzeiten 
bis zu zwei Jahren so gut wie völlig. Hohe Zahlen finden sich 
namentlich für die Zeiten von ein bis drei Jahren^ von ein bis vier- 
zehn und von zwei bis za vierzehn Jahren. Aber auch die Zahl der 
Gefangenen, die von einem Jahre oder von zwei Jahren bis zu eiii- 
imdzwanzig Jahren zurückgehalten werden können, ist nicht 
ganz gering. 

Es sei hier erwähnt, dass die Strafzeit von ein bis drei Jahren 
für kleinen Diebstahl und die Strafzeit von ein bis vierzehn Jahren 
für grossen Diebstahl festgesetzt ist Mit Strafe von zwei bis vier- 
zehn Jahren sind Einbruchsdiebstahl, sowie Anfall und Schlägerei 
mit Tötungsgefahr (assault and battery to kill) bedroht. Auf Not- 
zucht steht eine Strafe von einem Jahre bis zu 21 Jahren. 

Hinsichtlich der Besserungsanstalt Elmira (Neuyork) 
findet sich im Jahrbuch von 1898 die Feststellung, dass die Zahl 
derjenigen Gefangenen, deren Strafmaximum fünf Jahre über- 
steigt, eine geringe ist. Mehr als neunzig vom Hundert sind der 
Anstalt wegen Verbrechen überwiesen, bei denen das Strafmaximum 
fünf Jahre oder weniger beträgt. Etwa bei zehn vom Hundert be- 
läuft sich die Höchstdauer der Strafe auf zehn, fünfzehn oder bei 
einigen wenigen sogar auf zwanzig Jahre. — Im Jahrbuch 1895 ist 
mitgeteilt, dass die Höchstdauer der Strafe bei den insgesamt 
5120 (befangenen, die paroliert und entlassen waren, seit Eröffnung 
der Anstalt, betrug: bei 4352 Gefangenen fünf Jahre und weniger, 
hei 768 Gefangenen mehr als fünf Jahre. 

In Wisconsin, wo das Prinzip der unbestinmiten Ver- 
urteilung auf verfassungsrechtliche Schwierigkeiten gestossen ist, 
findet sich in dem Bericht der Bessenmgsanstalt von Green Bay für 
1901 und 1902 folgende Zusammenstellung der Maximalzeiten: 

Zahl der 

Gefangenen 

111 

82 



Maximalzeit 



6 Monate .... 
8 „ . . . . 

1 Jahr .... 

13 Monate. . . . 

14 „ . . . . 
16 

16 ;;.... 

18 „ . . . . 

2 Jahre .... 
2 „ 2 Monate 

25 Tage .... 
2 Jahre und 6 Monate 



und 



Zahl der 
Gefangenen 

1 

1 
56 

1 

4 

1 

2 

6 
34 

1 
4 



Übertrag : 111 



Maximalzeit 

Übertrag 



3 Jahre 

3 „ 

4 „ 

5 „ 

6 ,, 

7 „ 

8 „ 
10 „ 
15 „ 
20 „ 



und 9 



Monate 



Zusammen 



1 
3 

17 
2 

10 
2 
5 
2 
1 



186 
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Ähnlich wie in Pennsylvanien ist hier die Zahl der niedrigen 
Strafmaxima eine grosse. Über die Hälfte der Gefangenen ist zu 
Höchststrafen verurteilt, die zwei Jahre nicht überschreiten. Da- 
neben finden sich allerdings auch recht beträchtliche Höchstzeiten^ 
die bei 39 Gefangenen 5 Jahre und mehr betragen und in drei 
Fällen zehn Jahre überschreiten.^) 

Was Concord in Massachusetts betrifft, so sind 
die tlberweisungen dorthin in zwei Gruppen geteilt. In einer beträft 
die Höchstzeit laut gesetzlicher Bestimmung zwei Jahre. Dies ist 
bei Delikten, die nicht mit Gefängnis bedroht sind, der Fall. Sonst 
können die Gefangenen bis zu fünf Jahren zurückgehalten werden, 
wenn nämlich ein mit Gefängnis bedrohtes Delikt, ein „Verbrechen"' 
vorliegt. Für die fünfzehn Jahre von 1889 bis 1903 betrugen diese 
beiden Kategorien: 





Zahl der Gefangenen 


- 


' Zahl der Gefangenen 


Jahrgang 


Maximum 


Jahrgang 


I Maximum 




2 Jahre 


6 Jahre 


; 2 Jahre 


5 Jahre 


1889 .... 


197 


329 


1897 .... 


262 


613 


1890 .... 


200 


299 


1898 . 








209 


484 


1891 .... 


218 


889 


1899 . 








140 


400 


1892 .... 


302 


436 


1900 . 








144 


429 


1893 .... 


328 


482 


1901 . 








124 


447 


1894 .... 


301 


532 


1902 . 








138 


336 


1895 .... 


276 


493 


1903 . 








140 409 


1896 .... 


291 


452 















In diesen fünfzehn Jahren ist demnach die Zahl der Ge- 
fangenen, die mit dem höheren Strafmaximum bedroht waren, 
durchweg die überwiegende gewesen. Mit dem Jahre 1898 erreichen 
die Verurteilungen zur Höchstzeit von zwei Jahren nicht einmal 
mehr die Hälfte der schwereren Fälle, im Jahre 1901 sogar nicht 
ein Drittel derselben. Diese Erscheinung ist nicht durch ein 
Steigen der Zahl der Verbrechensfälle veranlasst. Diese ist an- 
nähernd die gleiche geblieben oder im Gegenteil nicht unerheblich 
heruntergegangen. Noch mehr w^ar letzteres aber mit den Verurtei- 
lungen wegen leichter Delikte der Fall, so dass sich hieraus der 
wachsende Unterschied beider Zahlenreihen erklärt. Bei Bespre- 
chung der in Concord am häufigsten auftretenden Delikte ist der 
zahlreichen Trunkenheitsfälle gedacht worden. Es ergab sich dort 
jedoch ein Abnehmen der Verurteilungen wegen Trunkenheit für 



*) Tgl. hierzu unten Abschnitt 4 c dieses Kapitels. 
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die letzten sechs Jahre. Dies ist bei der albnählich geringer werden- 
den Zahl der Maxima von zwei Jahren nicht ohne Einfluss gewesen. 

Bis zum Jahre 1894 fanden sich sodann noch Gefangene in 
der Anstalt, deren tlberweisung zwar eine solche auf unbestimmte 
Zeit war, wo die Höchstzeit aber eine andere als 2 oder 5 Jahre war. 
Xach dem Gesetze liegt diese Möglichkeit vor, indem angeordnet ist, 
dass der Kichter die Straf dauer nicht festsetzen oder begrenzen soll, 
ausgenommen, wenn die Zeitdauer fünf Jahre übersteigen soll. Es 
fanden sich auf Grund dieser Bestinunung Urteile, die an sich den 
unbestimmten zugereclmet wurden und als solche die Möglichkeit 
der vorläufigen Entlassung u, s. w. boten, deren Maximum aber vom 
Gericht festgesetzt war. Diese Höchstzeit musste fünf Jahre über- 
t«lireiten, und so fanden sich Urteile, auf Grund deren Zurückhal- 
tung für 6, 7, 9, 10, 15, 20 und 25 Jahre möglich war. Doch war 
die Zahl dieser Urteile stets eine beschränkte und umfasste jedes 
Jahr nur vereinzelte Gefangene, so in den Jahren 1889, 1890 und 
1S91 je fünf, in den Jahren 1892 bis 1894 nur je zwei Insassen. 
Seit letzterem Jahre kommen solche Urteile gar nicht mehr vor. 



3. Die unbestimmte Verurteilung ausserhalb der Besserungs- 
anstalten. 

Ich möchte den Abschnitt über die unbestimmte Verurteilung 
nicht schliessen, ohne zu erwähnen, dass einzelne Staaten der Union 
sich mit dem Plane tragen oder bereits zu dem Ergebnisse gelangt 
sind, das unbestimmte Strafurteil allgemein einzuführen. Also 
nicht nur die Überweisung zur Besserungsanstalt wird ohne Fixie- 
nmg einer festen Strafe ausgesprochen, sondern auch die Verurtei- 
lung zu dem Staatsgefängnis (Zuchthaus). Xähere Feststellungen 
seien hier nur bezüglich des Staates Illinois getroffen. Dort ist 
durch ein Gesetz, das am.l. Juli 1895 in Kraft trat, bestimmt, dass 
alle Verurteilungen zu Staatsgefängnis (Penitentiary) wegen Ver- 
brechen unbestimmt sein sollen. Innerhalb des Mindest- und des 
Höchstmasses der für die einzelnen Delikte normierten Strafrahmen 
ist von einer besonderen staatlichen Behörde, dem board of Pardons, 
die Strafzeit zu bestimmen. Für Einbruchsdiebstahl beträgt der 
Strafrahmen z. B. ein bis zwanzig Jahre. Bei der Frage der Bestim- 
niung der Strafzeit kommen vornehmlich das Vorleben des (Je- 
fangenen, die Art des Delikts und sein Verhalten in der Anstalt in 
Betracht. Als Regel gilt ferner, dass jede Vorstrafe in einem Staats- 
g(*fängnis die Mindestzeit um ein Jahr erhöht. — Verbunden ist 
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diese unbestimmte Verurteilung mit der bedingten Entlassung. 
Mindestens ein tadelfreies Probejahr in der Freiheit wird erfordert 
Vor nicht langer Zeit wurde in der gesetzgebenden Versanmi- 
lung von Illinois ein Gesetzentwurf betreffend die Abschaffung der 
unbestimmten Verurteilimg angenommen. Das Motiv war die weit- 
verbreitete Annahme, dass politische und andere unlautere Ein- 
flüsse bei der Entlassung mitspielten, imd somit nach kurzer Zeit 
schwere Verbrecher ihre Tätigkeit in dem Staat Illinois und ins- 
besondere in seiner grössten Stadt Chicago wieder aufnehmen konn- 
ten. Infolge des Vetos des Gouverneurs ist dieser Entwurf nicht 
Gesetz geworden und besteht die unbestimmte Verurteilung noch. 
Die Statistik des board of pardons ergibt, dass der Durchschnitt der 
Länge der Strafzeit seit dem Inkrafttreten der unbestimmten Ver- 
urteilung ein höherer ist. Die Strafzeit ist also nicht kürzer, sondern 
länger geworden. NeLch der Angabe eines Chicagoer Anwalts, der 
infolge besonderen Auftrags eine Untersuchung dieser Fragen vor- 
genommen hatte, ist eine der Ursachen hiervon, dass insbesondere 
Gewohnheitsverbrecher nunmehr längere Zeit in Haft gehalten 
werden. 



4. Bestimmte Urteile. 

Bildet so die unbestimmte Verurteilung die Eegel, so finden 
sich doch auch Ausnahmen von ihr. Allerdings darf man nicht aus 
dem Auge verlieren, dass die grosse Mehrzahl aller Urteile die zeit- 
liche Dauer der Strafe nicht begrenzt, dass diese Begrenzung viel- 
mehr innerhalb des Rahmens der gesetzlichen Höchstzeit besonderen 
Strafvollzugsbehörden übertragen ist. Aber doch wäre es ein Irr- 
tum anzunehmen, dass in den Besserungsanstalten sich nur Ge- 
fangene befinden, die durch ihr Verhalten die Länge der Straf dauer 
bestimmen, und deren Betragen deshalb so ungemein stark von 
ihrem Urteile beeinflusst wird. Es gibt darin auch Gefangene, bei 
denen dies nicht der Fall ist. 

a) Yerelni^ Staatengefangene. 

Die allgemeinste Gruppe dieser Ausnahmen bilden die In- 
sassen von Besserungsanstalten, welche wegen Verbrechen gegen die 
Gesetze der Vereinigten Staaten als solcher verurteilt worden sind. 
Der Umfang der strafrechtlichen Normen, die nicht von den Einzel- 
staaten ausgehen, sondern gemeines Eecht der Union bilden, ist kein 
grosser. Darunter fallen z. B. die Münzverbrechen nach Abschnitt 8 
Nr. 6 der Verfassung (Artikel I). Wird jemand wegen eines der- 
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artigen Delikts verurteilt, so sind verschiedene Möglichkeiten seiner 
Unterbringung denkbar. Entweder er kann in eine der beiden Straf- 
anstalten überwiesen werden, die der Union gehören. Die eine der- 
selben befindet sich in Fort Leavenworth im Staate Kansas und hat 
zurzeit etwa 1100 Insassen. Die andere wurde Anfang 1903 in 
Atlanta im Staate Georgia eröffnet und hatte seitdem durchschnitt- 
lich 430 Grefangene. Doch umfassen diese beiden Anstalten, an 
(leren Vergrösserung allerdings ständig gearbeitet wird, augenblick- 
lieh nur etwa die Hälfte aller vorhandenen „Vereinigten Staaten- 
Gefangener^'. Die übrigen sind in Straf- und Besserungsanstalten 
der Einzelßtaaten untergebracht. Sie sind dort gleichsam in Kost 
oder in Pension gegeben. Die Vereinigten Staaten als solche be- 
zahlen die Kosten des Unterhalts und der ganzen Strafvollstreckung. 
So finden sich in den Besserungsanstalten eine Anzahl derartiger 
Gefangener, denen man wegen ihrer Jugend u. s. w. lieber die Be- 
handlung in einer Besserungsanstalt als in reinen Strafanstalten 
zuteil werden lassen will. Ihre Urteile lauten auf bestimmte Zeit ; 
doch findet im Falle guten Verhaltens eine Kürzung der Strafzeit 
lim einen im Gesetze festbestimmten Teil, die sogenannte ^,goo(\ 
time", statt. Diese Zeit beträgt bei kürzeren Strafen (sechs Monate 
lis ein Jahr) fünf Tage für jeden Monat und steigt mit der Länge 
der Strafzeiten bis zu zehn Tagen für jeden Monat. Es brauclit 
nicht auseinandergesetzt zu werden, dass dies eine von der unbe- 
stimmten Verurteilung begrifflich durchaus verschiedene Einrich- 
tung ist. Die Zahl solcher Delinquenten ist in den einzelnen Besse- 
rungsanstalten eine ungleiche und zeitlich wechselnd. Manchmal 
linden sich gar keine, manchmal verhältnismässig viele. Regel- 
mässig sind nur vereinzelt solche Gefangene vorhanden. Besondere 
statistische Angaben fehlen hierüber wegen der beschränkten Zahl. 

b) tberfOhrnng im Yerwaltnngswege« 

Xeben dieser Gruppe erscheint sodann in verschiedenen Besso- 
nmgsanstalten eine zweite, auf welche die unbestimmte Verurtei- 
lung nicht anwendbar ist. Um diese Fälle vorständlich zu machen, 
inuss daran erinnert werden, dass wir Aveiter unten die Möglichkei^ 
erörtert haben, Gefangene ohne richterliches Strafurteil, das auf 
tT)erweisung zur Besserungsanstalt lautet, in diese zu schicken. M 
Für den Staat Xeuyork sind dies zwei Fälle. Einesteils können, 
wemi freier Raum in der Anstalt verfügbar ist. Gefangene aus 
den Gefängnissen des Staates nach der Besserungsanstalt abgegeben 

') Vgl. unten S. 146 ff. 
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werdeD, die dann dort ihre festgesetzte Strafzeit abziibtissen haben. 
Es sollen hierfür jugendliche Gefangene in Frage kommen, denen 
man lieber die bessernden Einflüsse Elmiras als den verderblichen 
Geist anderer Anstalten zuwenden mll. Andererseits können 
durch richterlichen yy'BeiehV^ jugendliche Delinquenten über 
IG Jahre, die den Besserungsschulen zum Schaden gereichten, dei 
Besserungsanstalt überwiesen werden. In dem Uberweisimgs- 
beschluss soll nach dem Gesetze die Zeit des Aufenthalts in der 
Besserungsanstalt festgesetzt werden. 

Damit sind für den Staat N e u j o r k zwei weitere Möglich- 
keiten der Abbüssung festbestimmter Strafen in der Besserungs- 
anstalt gegeben. Es könnten Zweifel entstehen, ob dies zulässig ist, 
denn ein anderes Gesetz des Staates Neuyork, das vom Jahre 1900 
herrührt, scheint eine solche Möglichkeit zu verbieten. Dort heisst 
es nämlich : 

Wenn infolge eines Versehens oder aus anderen Ursachen 
eine Person für eine bestimmte Frist der Besserungsanstalt 
überwiesen worden ist, so soll ein derartiges Urteil deshalb nicht 
ungültig sein. Vielmehr soll eine derartig verurteilte Person zum 
Genüsse der Wohltaten dieses Gresetzes berechtigt und seinen Be- 
stimmungen in derselben Weise und in demselben Umfange unter- 
worfen sein, als wenn das Urteil auf unbestimmte Strafdauer, 
wie es das Strafgesetzbuch anordnet, erlassen wäre. 

(§ 25 der Gesetze von 1900, Kapitel 378.) 

Bei Betrachtung dieser Gesetzesbestimmung, die in anderen 
Staaten wie Pennsylvania und Ohio wortgetreu nachgeahmt 
worden ist, kann man mit Fug auf den Gedanken kommen, dass 
künftig niemand mehr mit bestimmter Strafzeit in der Besserungs- 
anstalt sich finden soll. Dies ist aber in solcher Allgemeinheit 
nicht der Sinn des Gesetzes. Seine Veranlassung war der Umstand, 
dass von den Richtern nicht immer der gesetzlichen Vorschrift 
Folge geleistet wurde, nach welcher die Überweisung nach Elmira 
sich einer Begrenzung der Strafdauer enthalten sollte. Die Gültig- 
keit derartiger Urteile war zweifelhaft und so erging vorstehendes 
Gesetz, das die Gültigkeit derselben aussprach und nur die in ihnen 
enthaltene zeitliche Begrenzung der Strafdauer für unwirksam 
erklärte. Auch in solchen Fällen vnW es als Grenze nur die gesetz- 
lichen Maximalzeiten haben und im übrigen die Verwaltungsbehörde 
der Anstalt entscheiden lassen. 

Den Gesetzen der Vereinigten Staaten und des Staates Xeu- 
york über die Abbüssung der festbestimmten Strafen wegen Ver- 
brechen gegen die Vereinigten Staaten will obige Bestimmung in 
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keiner Weise Abbruch tun. Sie trifft aber auch die zweite Gruppe 
vou Gefangenen mit begrenzter Strafzeit nicht. Wie ihr Wortlaut 
ergibt, bezieht sie sich nur auf „Urteile", die eine Überweisung aus- 
sprechen. Um solche handelt es sich aber in unseren beiden Fällei) 
nicht. Im ersten Falle handelt es sieh um eine reine Verwaltungs- 
uiassregel, die der Direktor der Staatsgefängnisse vornimmt. Im 
zweiten Falle wird die Überweisung allerdings vom Richter verfügt. 
Doch liegt auch hier nicht ein „Urteil" (sentence), sondern nur ein 
richterlicher Befehl (order) vor, der diese Überführung anordnen 
mnss. Diese wird dadurch des Charakters einer Verwaltungsmass- 
regel nicht entkleidet und hat mit einem auf Strafe erkennenden 
I rteile nichts gemein. Lediglich die zeitweise Überführung von 
einer Strafanstalt in die andere wird damit ausgesprochen. 

In der Praxis werden diese Gesetze in gleicher Weise ausgelegt 
lind es werden auch seit dem Erlasse des Gesetzes von 1900 „Ver- 
einigte Staaten - Gefangene" imd Gefangene aus Anstalten für 
Jugendliche nach Elmira überführt, wo sie ihre festen Strafzeiten 
verbüssen. Wenn die Bestimnmng der Itberführimg von Delin- 
(juenten bei Überfülle von Raum nach Elmira kaum praktisch 
geworden ist, so war daran die ständige Überfüllung der Besse- 
rungsanstalt schuld. 

Dieser zweiten Gruppe von Fällen der bestimmten Straf- 
iirteile möchte ich alsdann auch noch solche aus dem Staat(^ 
ilassachuse^tts anreihen. Xach der dortigen Anstalt in 
Coneord kommen nicht nur Gefangene hin durch richterlielic* 
tM)er Weisung oder wegen Verbrechen gegen die Gesetze der Ver- 
einigten Staaten. Es steht vielmehr, wie unten gezeigt, der staat- 
liclien Gefängnisbehörde das Recht zu, Sträflinge von anderen 
Anstalten und von Besserungsschulen nach Coneord überführen 
zn lassen.^) Derartige Gefangene werden dort entsprechend ihrer 
ursprünglichen Verurteilung behandelt und unterliegen nicht dem 
gesetzlichen Strafmaximum, der vorläufigen Entlassimg u. s. w. 
Es sind dies analoge Massnahmen, wie sie im Staate Neuyork zu- 
lässig sind. Sie werden in jedem Falle von der staatlichen Ge- 
fingnisbehörde nach freiem Ermessen vorgenommen. 

Im folgenden wird die Einwirkung dargestellt, welche diese 
Jlöglichkeiten bestinmiter Verurteilung oder Überführung für 
bestimmte Zeit auf die Besserungsanstalten in Elmira und Con- 
eord ausgeübt haben. Insbesondere ist zu zeigen, wie die Zahl der 
Gefangenen mit festgesetzten Strafzeiten sich zu der Gesamtzahl 

») Vgl. unten S. 147 f. 
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der Anstaltsinsassen stellt. Gemeinsam ist allen diesen Ge- 
fangenen, dass die unbestimmte Verurteilung in der oben dar- 
gestellten Weise auf sie nicht Anwendung findet. Sie können zwar 
die Erziehung der Anstalt auf sich wirken lassen, aber das unbe- 
stimmte Strafurteil mit seiner Aussicht auf frühe Freiheit oder 
auf langdauemde Haft je nach ihrem Verhalten kann auf sie 
nicht den gleichen Einfluss ausüben. Die „Vereinigte Staaten- 
Gefangenen*^ können sich allerdings einen beschränkten, genau fest- 
gesetzten Teil der Strafe durch gutes Verhalten abverdienen, und 
diese Möglichkeit bleibt naturgemäss nicht ohne Wirkimg. Dies 
ist bei den jugendlichen Delinquenten, die aus Besserungsschulen 
kommen, nicht in gleicher Weise der Fall. 

So war in der Anstalt E 1 m i r a stets eine Anzahl von Ge- 
fangenen mit fester Straf dauer anwesend, wenn sie auch nicht 
erheblich war. Bis Ende September 1902 betrug die Gesamtzahl 
aller Gefangenen seit Eröffnung der Anstalt 11 957. Davon waren 
11 296 unbestimmt und 661 mit Festsetzung der Strafdauer ver- 
urteilt. Also der achtzehnte Teil aller Insassen etwa konnte nicht 
auf eine vorläufige Entlassung bei guter Führung rechnen, son- 
dern hatte eine bestimmte Zeit in der Besserungsanstalt zu ver- 
bleiben. Bis Ende September 1903 war die Zahl der unbestimm- 
ten Gefangenen 12 044 und die der Bestimmten 685. 

Diese Gruppe setzt sich zusammen aus Gefangenen, die von 
den Gerichtshöfen der Vereinigten Staaten dorthin gesandt sind, 
und ferner solchen, die gemäss dem oben wiedergegebenen Gesetze 
vom Jahre 1896 aus der staatlichen Arbeitsschule und dem Ret- 
tungshaus herausgenommen und der Besserungsanstalt zugeführt 
wurden. Die Ursachen der Überführung dieser Jungen über 
16 Jahre sind Unverbesserlichkeit, Widerspenstigkeit und Brand - 
Stiftimgsdelikte. So kommt ein Element in die Anstalt, bei dein 
eigentlich von vornherein die Besserungsfähigkeit ausgeschlossen 
ist. Trotzdem würde der durch die unbestimmte Verurteilung auf 
sie ausgeübte Druck vielleicht stark genug sein, um auf ihr Ver- 
halten günstig einzuwirken. Aber gerade bei ihnen fehlt dieser 
Druck. Denn sie werden für festgesetzte Zeiträume der Anstalt 
überwiesen und somit fehlt dieser starke Ansporn zur Besserung. 
Aber noch eine weitere Schwierigkeit bieten diese jugendlichen 
Delinquenten. Das Gesetz in Kapitel 378 der Gesetze von 1900 
findet mit seinem § 16 auf sie keine Anwendung, der in Xr. S 
die Überfühining von sich als imverbesserlich erweisenden Ge- 
fangenen nach dem Staatsgefängnis zulässt. Zur Überführung 
nach dem Staatsgefängnis ist die vorherige Verurteilung wegen 
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eines „Verbrechens" nötig. Dies ist zwar bei den meisten Ge- 
fangenen der Fall, da sie direkt von den Gerichtshöfen nach der 
Besserungsanstalt gesandt werden. Bei diesen aus den Besserungs- 
schulen kommenden Jungen ist die genannte Vorbedingung 
aber nicht erfüllt. Sie sind nicht „Verbrecher", sondern Begeher 
von „Vergehen" oder „Übertretungen". Somit trifft das Gesetz 
nicht auf sie zu, und selbst wenn sie sich als unverbesserlich her- 
ausstellen, können sie nicht aus der Besserimgsanstalt entfernt 
werden. Es wird sehr geklagt, dass diese Gefangenen Einflüssen 
der Besserung unzugänglich sind und somit ein Element dar- 
stellen, das nicht in eine Besserungsanstalt hineingehört. Doch ist, 
wie erwähnt, ihre Zahl keine grosse. 

Es befanden sich sodann während des Bestehens der Besse- 
rungsanstalt in Concord alljährlich daselbst eine ganze Anzahl 
von Gefangenen, die nicht unbestimmt verurteilt waren. Vielmehr 
waren dort stets zwei andere Kategorien von Insassen. Die einen 
haben feste Strafen zu verbüssen, zu denen sie von den Gerichts- 
höfen verurteilt worden sind. Andere sind durch Verfügung der 
Gefängnisbehörde von der Lyman-Besserungsschule für Knaben 
und dem Besserungshause auf Rainsford-Island nach Concord 
überführt worden. Für die Jahre 1805 bis 1903 ist ihre Anzahl 
in folgender Tabelle aufgestellt und mit der Gesamtzahl der Ge- 
fangenen verglichen. 















Zahl der Gefangenen 


Jahrgang | 


a) 
Bestimmte Urteile 


b) 

Von Bessenmgs- 

schnlen 


c) 

Gesamtzahl der 

Gefangenen 


1896 ... . 


13 


13 


816 


1896 










30 


8 


796 


1897 










42 


11 


846 


1898 










40 


11 


777 


1899 . 










44 


9 


624 


1900 










48 


7 


667 


1901 










52 


8 


672 


1902 








1 


46 


4 


662 


1903 










66 


16 


661 


Znsai 


um 


en 




■■| 


380 


87 


6400 



Danach beträgt die Zahl derer, die nicht unbestimmt mit 
gesetzlicher Fixierung der Höchstdauer verurteilt waren, für den 
berücksichtigten Zeitraum zusammen 467 Gefangene unter 6400. 
Also nur etwa 7 ^/o aller Insassen gehören dazu oder der vier- 
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zehnte Teil der Gesamtheit. Die Gefangenen mit bestimmten 
Urteilen sind entweder von den Gerichtshöfen der Vereinigten 
Staaten gesandt oder von der Gefängnisbehörde aus anderen An- 
stalten überführt worden. Die Länge der Strafzeiten geht von drei 
Monaten bis zu 20 Jahren. 



c) YerfassiingTsrechtliche Bedenken in Wisconsin« 

Zwei Gruppen von Gefangenen mit bestimmten Strafurteilen 
haben sich gefunden. Es sei hier noch auf eine dritte Mög- 
lichkeit derselben hinge^viesen. Diese findet sich im Staate 
Wisconsin. Wie in anderen Staaten, so haben sich auch da- 
selbst Schwierigkeiten erhoben, ob die Staatsverfassung un- 
bestimmte Strafurteile zulässt. Der höchste Staatsgerichtshof hat 
sich dahin ausgesprochen, dass solche Urteile verfassungswidrig 
seien. Diese Entscheidung hat den Leitern der dortigen jungen 
Besserungsanstalt viele Hemnmisse bereitet. Man hat sich in 
folgender Weise zu helfen gesucht. An sich muss im Urteile die 
Strafzeit angegeben werden, um dem Gesetze zu entsprechen. Dies 
geschieht auch. Ein solches Urteil wird nun aber von den Straf- 
vollzugsbehörden als ein unbestimmtes angesehen, bei dem nur in 
der Urteilsformel die Maximalzeit angegeben ist. So gelangt man 
zu der Möglichkeit der vorläufigen Entlassung, die wie in anderen 
Anstalten gehandhabt wird. 

Eine Schwierigkeit ergibt sich jedoch dadurch, dass gemäss 
dem Wortlaute des L'rteils der Verurteilte bis zum Ablauf der 
festgesetzten Zeit unter der Kontrolle der Strafanstalt -gehalten 
werden muss. Er kann somit zwar vorläufig auf Parole entlassen 
werden, und dies geschieht auch regelmässig. Aber er kann vor 
Ablauf der im Urteile bestimmten Zeit nicht endgültig in Freiheit 
gesetzt werden, sondern muss durch Berichte u. dgl. mit der An- 
stalt in Beziehungen bleiben. Bei den Urteilen auf kürzere Zeit, 
welche die grosse Mehrzahl bilden, ist dies nicht von Belang. 
Einige Urteile lauten jedoch auf Fristen bis zu zehn, ja bis zu 
zwanzig Jahren. Hier macht es sich sehr störend geltend, dass 
definitive Freilassung ausgeschlossen ist. Bisher ist die Anstalt 
in Green Bay noch zu jung, um hiedurch wesentlich behindert 
worden zu sein, und man hofft für die Zukunft auf Änderung der 
Verfassung oder anderweitige Abhilfe. 

Die praktische Handhabung ist damit auch im Staate Wis- 
consin so, dass die Wirkung der unbestimmten Verurteilung tat- 
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sächlich erreicht wird. Ein anderer bedenklicher Umstand ist 
jedoch der, dass sich in Wisconsin zahlreiche Urteile mit ganz 
kurzen Fristen finden. Hier sieht man allerdings kaum einen 
Unterschied von bestimmten Urteilen und unbestimmten, denn zur 
vorläufigen Entlassung ist wenig Möglichkeit geboten, und es ist 
wenig Xutzen von ihr zu erwarten, ebenso wie solche kurzfristigen 
Urteile nur geringen Anreiz zur Besserung ausüben. Doch findet 
sich diese Erscheinung auch in Anstalten, wo die unbestimmte 
^'e^urteilung verfassungsrechtlich anerkannt ist, wie in Hunting- 
dou in Pennsylvanien (vgl. oben Seite 129). 



Kapitel IV. 
Überweisungsverfahren und Anstaltsorganisation. 

I. Das Überweisungsurteü und die Überführung nach der 

Besserungsanstalt. 

Um ein Bild des amerikanischen Systems der Besserung 
von Strafgefangenen zu geben, genügt es nicht, die Voraus- 
setzungen des Eintritts in solche Anstalten anzugeben und sodann 
zur Schilderung der Behandlung der Gefangenen innerhalb der 
Anstalten überzugehen. Der Unterschied zwischen dem Strafver- 
fahren in Deutschland und in Amerika ist zu gross, als dass straf- 
prozessualische Momente ganz ausser Acht gelassen werden könn- 
ten. Der deutsche Jurist wird nicht unterlassen zu fragen, in 
welcher Weise die Verurteilung gescliieht, welches die Verwaltung 
der Besserungsanstalt ist, wie die Beamten vorgebildet sind u. s. w. 
— Nachstehend ist an der Hand eines Beispiels aus dem Staate 
Neuyork die Art und Weise der Verurteilung gezeigt, 
und die Überführung der Verurteilten zur An- 
stalt dargestellt nebst Schilderung des Materials, der „ A k t e n", 
die in Händen der Behörde über seine Straftat sind. In einem 
besonderen Abschnitt folgen dann Erörterungen über die Fälle, in 
denen Aufnahme in die Besserungsanstalt ohne 
richterliches Urteil zulässig ist, sowie die Möglich- 
keit des Aussen derns von Gefangenen im \"er- 
waltungswege ohne vorläufige oder endgültige Entlassung. 
Schliesslich wird — wieder im Anschlüsse an das Beispiel des 
Staates Neuvork — die Verwaltung von Besserungs- 
anstalten skizziert imd der Vorbildung der Besso- 
Tungsanstaltsbeamtcn Erwähnung getan. 

Das Cberweisnngsnrteil. 

Beispiele erläutern besser als theoretische Erklärungen. 'Eh 
ist deshalb im folgenden ein Protokoll der Verhandlung vor einem 
Xeuyorker Gerichtshof in Ulx^rsetzung wiedergegeben, in der auf 
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Tberweisung nach der Besserungsanstalt des Staates Neuyork in 
Elmira erkannt worden ist. 

Formnlar einer Überweisimg naoh der Besserungsanstalt in Elmira: 

„In einem Gerichtshofe 

of General Seesions of the Peace 

der Stadt und des Kreises Neuyork, gehalten in und für den Kreis 
Neuyork, in dem Kriminalgerichtsgebäude des Manhattan-Distrikts 
der besagten Stadt, am ... . Tage des Monats .... im Jahre 
unseres Herrn eintausend neunhundert und .... 

Gegenwärtig: 

der ehrenwerte Warren W. Foster, 
Richter am Gerichtshofe of General Sessions, 

als Richter. 

In Sachen | 
des Volkes des Staates Neuyork / Nach Schuldigerklärung 
gegen i (durch die Jury) 

Nachdem das Gericht die Überzeugung gewonnen hat, dass 
der besagte . . . ist . . . Jahre alt, und dass er nicht zuvor wegen 
eines Verbrechens verurteilt worden ist, 

so wird befohlen und erkannt von dem Gerichte, dass der 
besagte . . . wegen des erwähnten Verbrechens der Besse- 
rungsanstalt des Staates Neuyork in Elmira über- 
wiesen wird, woselbst gemäss dem Gesetze (oder andere Fassung: 
gemäss dem Regulativ jener Anstalt) mit ihm verfahren wer- 
den soll. 

Ein wahrheitsgetreuer Auszug aus dem Protokoll. 

Gerichtsschreiber." 

Die Rückseite des Formulars lautet : 

„Beschreibung des Delikts, wegen dessen der Gefangene ver- 
v.rteilt ist, Avird im folgenden gegeben: 

Er ist angeklagt wegen 

Geburtsort 

Beschäftigimg 

Verheiratet 

Ledig 

Wohnort 

Gericbtssclireiber." 
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Quer vorgednickt ist als Überschrift oder Bezeichnung der 
Sache: „Gerichtshof of General Sessions of the Peace, Kreis Xeii- 

vork. Das Volk des Staates Xeiiyork gegen 

190 .. . 

Urteilsabschrift einer Überweisung zur Besserungs- 
anstalt des Staates Xeuyork in Elmira, Xeuyork.*' 

Es liegt in dem diskretionären Ermessen des Richters, ob or 
den Angeklagten nach der Besserungsanstalt senden will. Wie 
aus dem Formular ersichtlich ist, muss dieser Entscheidung vor- 
ausgehen die Schuldigerklärung des Angeklagten durch die Ge- 
schworenen. Es muss ferner festgestellt werden, dass den Erfor- 
dernissen des Gesetzes insofern genügt ist, als der Angeklagte nicht 
unter 16 und nicht über 30 Jahre alt ist und als er nicht wegen 
eines Verbrechens vorbestraft ist. 

Wie Aschrott^) richtig hervorhebt, besteht eine Eigentüm- 
lichkeit des amerikanischen Strafenwesens darin, dass der Richter 
bei Verkündung des Strafurteils die Anstalt bezeichnet, in welcher 
die Strafe zu verbüssen ist. Ihm ist hierin eine viel weitergehende 
Freiheit gegeben, als dem deutschen Richter. So kann im Staate 
Xeuyork der Richter den Augeklagten, um ein Beispiel anzufüh- 
ren, senden nach einem der drei Zuchthäuser des Staates, oder nach 
dem Gefängnis des Kreises Xeuyork (Penetentiary of the County 
of Xeuyork), oder nach dem Xeuyorker Stadtgefängnis (City 
Prison of the City of Xeuyork), oder nach dem Asyl für Jugend- 
liche (The Xeuyork Juvenile Asylum) oder nach dem Rettungs- 
haus (House of Refugc) oder nach dem katholischen Schutzhauso 
(The Xeuyork Catholic Protectory) etc. Für einzelne dieser An- 
stalten bestehen naturgemäss wieder besondere Voraussetzimgen 
des Alters, Delikts u. s. w., aber inunerhin hat der Richter in 
vielen Fällen die freie Wahl zwischen verschiedenen iVnstalten. 

Wie im Gesetze bestimmt und aus dem Formular gleichfalls 
ersichtlich ist, geht das Urteil nicht auf eine bestimmte Frist unil 
sagt überhaupt über die Länge der Strafdauer nichts. Es ist dies 
eine Besonderheit dieser Urteile, die auf Überweisung nach der 
Besserungsanstalt lauten. Würde der Richter es vorgezogen haben, 
den Angeklagten nach einem der drei Zuchthäuser des Staates 
^euyork oder nach dem Gefängnis des Kreises Xeuyork zu senden, 
so würde die Zeit der Strafe im Urteile angegeben sein. Es sei 
hier darauf hingewiesen, dass nach dem deutschen Strafgesetz- 



„Aus dem Strafen- und Gefängniswesen Nordamerikas", Hamburg 1889. 
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buche in gewissen Fällen eine ähnliche Verurteilung zulässig ist. 
Xach § 362 Absatz 2 Satz 1 kann bei der Verurteilung zu Haft 
zugleich erkannt werden, dass die verurteilte Person nach ver- 
büsster Strafe der Landespolizeibehörde zu überweisen ist. Diese 
Übenveisung kann im Falle des § 361 Nr. 6 zur Unterbringung 
in eine Besserungs- oder Erziehungsanstalt führen. Doch handelt 
('S sich bei dieser Massregel der Überweisung an die Landespolizei- 
bohörde nur um eine Xebensirafe, von einigen Schriftstellern 
wird sie sogar als rein polizeiliche Massregel angesehen. — Auch 
der § 56 des Strafgesetzbuchs lässt in Absatz 2 eine zeitlich in 
ähnlicher Weise unbestimmte Überweisung nach einer Erziehungs- 
oder Besserungsanstalt zu. Doch stellt sich solche Überweisung 
nicht als ein zu Strafe verurteilendes Urteil dar. Es ergeht diese 
Überweisung im Gegenteil, wenn infolge mangelnden Unterschei- 
dungsvermögens die Freisprechung zu erfolgen hat. Die Alters- 
stufe der in Frage kommenden Personen ist eine so niedrige (12. 
bis 18. Lebensjahr), dass ihr eher die Überweisung nach einer 
amerikanischen Besserungs schule, als die nach einer der hier 
behandelten Besserimgsanstalten an die Seite gestellt werden kann. 
Bie Besserungsschulen (Reform Shools) entsprechen etwa den 
deutschen Fürsorge-Erziehungsanstalten, während wir den Besse- 
nmgsaaistaJten der in diesem Buche beschriebenen Art nichts 
Analoges an die Seite zu stellen haben. 

Der Transport nnd die Personalakten« 

Ist das vorstehend mitgeteilte Urteil auf Überweisung nach 
der Besserungsanstalt ergangen, so hat der Gerichtsschreiber so- 
gleich dem Direktor der Besserungsanstalt davon Nachricht 
zii geben. 

(Gesetze des Staates Xeuyork von 1887, Kapitel 711 § 7.) 

Daraufhin ist es dann Sache der Anstalt, den Verurteilten 
abholen zu lassen. Es heisst im Gesetze: 

„Erhält der Direktor Nachricht von der Überweisung eines 
Verbrechers, so hat sich ein Beamter nach dem Orte der Verurtei- 
lung zu begeben und der Scheriff oder Wärter, in dessen Gewahr- 
sam sich der Gefangene befindet, hat diesem Beamten den Ver- 
brecher auszuliefern, sowie die Papiere, deren Übergabe gesetzlich 
bestimmt ist. Der Beamte der Besserungsanstalt hat sodann den 
Gefangenen auf Kosten der Anstalt nach dieser zu transportieren. 
Zum Zwecke dieses Transports soll er alle Befugnisse haben, die 
gesetzlich einem Scheriff für den Transport eines Gefangenen 

Dr. Herr: „Amerikaniichei Beiierungssystem." 10 
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nach dem Staatsgefänguis gegeben sind.** (Gesetze des Staates 
^^eiiyork von 1900, Kapitel 378 § 15.) 

Gleichzeitig mit dem Gefangenen sind, wie aus dieser Ge- 
setzesstelle hen^orgeht, gewisse Papiere den Beamten der Anstalt 
zu übergeben. In den Gesetzen der meisten Staaten ist ausdrück- 
lich vorgeschrieben, welcher Art diese Papiere sein sollen. Meist 
ist angeordnet, dass der Gerichtsschreiber, in Massachusetts der 
Gerichtshof, dem Direktor der Anstalt eine beglaubigte Abschrift 
der Anklage, auf die der Gefangene hin verurteilt worden ist, so- 
wie die Xamen der Ent- und Belastungszeugen, der Richter u. dgl. 
übersenden soll. 

(Vgl. für Xeuyork Gesetze von 1887 Kapitel 711 § 7; für 
Massachusetts 1884 Kapitel 255 § 10; für Pennsylvania die Ge- 
setze von 1887 Kapitel 30 § 8 ; Ohio Gesetz vom 24. April 1891 
§ 10 und 24. März 1884 § 6; Indiana § 9 des Gesetzes vom 
20. Februar 1897; für Wisconsin § 5 des Gesetzes vom 
24. April 1897.) 

Diese Xachricht stellt meist das einzige Material dar, das 
dem Gerichte zur Verfügimg steht. Der Begriff der „Akten'" ip 
unserem Sinne fehlt dort. Die einzigen schriftlichen Aufzeieli- 
ni^ngen sind regelmässig: 

1. ein Bericht der Polizei über den Tatbestand des Delikts, 
der ganz kurz gehalten ist; 

2. die Anklage der Grand Jury, die etwa der kurzen deut- 
schen Anklageschrift in den vor dem Schöffengericht zu verhan- 
delnden Sachen entspricht (§198 Abs. 1 Strafprozessordnung) ; 

3. das Urteil. 

Letzteres geht von Geschworenen aus und entbehrt der 
schriftlichen Begründung. Schriftliche Ermittlung|en und Pro- 
tokolle der im Vorverfahren vernommenen Zeugen existieren nicht. 
Ist während der mündlichen Verhandlung ein Protokoll aufgenom- 
men worden, so soll dies nach einzelnen Gesetzen auch mitgesandt 
werden. Doch ist dies nicht regelmässig der Fall. 



2. Besondere Veranlassungen der Überweisung und Ausmerzung. 

Regelmässig konmien die Gefangenen in die Besserungs- 
anstalt auf Grund eines richterlichen Straf Urteils, in dem die 
"Überweisung ausgesprochen ist. Doch es finden sich Ausnahmen 
hiervon. So ist im Staate Xeuyork die Möglichkeit gegeben, im 
Verwaltungswege bei Tberfülle des Raumes in Elmira von andern 
Anstalten Gefangene dorthin zu überweisen oder sich schlecht 
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fülirende Zöglinge von Besserungsschulen zeitweise dorthin zu 
senden. Auch im Staate Massachusetts hat die staatliche Gefäng- 
nisbehörde die Befugnis der Überführung von anderen Gefangenen 
nach der Besserungsanstalt. Die einschlägigen gesetzlichen Be- 
stimmungen sind nachstehend dargestellt. — Es ist damit verbun- 
den die Erörterung der Fälle, in denen Gefangene, die durch rich- 
terliches Urteil der Besserungsanstalt überwiesen worden sind, 
aus diesen entfernt werden können. Die Fälle der vorläufigen oder 
definitiven Entlassung kommen dabei nicht in Betracht. Sondern 
es handelt sich hier um Verwaltungsmassnahmen, durch die bis- 
her in Besserungsanstalten befindliche Personen anderen Straf- 
anstalten zugeführt werden. 

Für den Staat N e u y o r k ist gesetzlich bestimmt : 
Wenn sich freie Zellen in der Besserungsanstalt befinden, 
kann die Verwaltungsbehörde der Anstalt den Direktor der 
Staatsgefängnisse um Übersendung einer ausreichenden Zahl von 
sich gut führenden und aussichtsvollen Gefangenen unter dreissig 
Jahren ersuchen, die nicht schon mit Gefängnis vorbestraft sind. 
Auf dies Ersuchen soll der Direktor der Staatsgefängnisse der- 
artige Gefangene zur Erziehung und satzungsgemässen Behand- 
lung nach der Besserungsanstalt überführen lassen. Die Verwal- 
tungsbehörde soll diese Gefangenen für die Dauer ihrer Strafzeit 
festhalten, abzüglich der ihnen infolge guten Verhaltens erlassenen 
Fristen. Liegt ein unbestimmtes Urteil vor, so ist nach den dies- 
bezüglichen Grundsätzen, wie sie in den Staatsgefängnissen herr- 
schen, mit ihnen zu verfahren. 

(Gesetze von 1900, Kapitel 378 § 17.) 

Es können ausserdem von der staatlichen Arbeitsschule und 
von dem unter Leitung der Gesellschaft für Besserung jugend- 
licher Delinquenten stehenden Eettungshaus Jungen über 16 Jahre 
der Besserungsanstalt überwiesen werden, wenn sie sich der 
Brandstiftimg oder dauernden Widerspenstigkeit oder Unver- 
besserlichkeit schuldig machen. Die Überweisung geschieht auf 
Antrag durch Richterspruch, in dem die Zeit des Aufentlialts in 
der Besserungsanstalt festgesetzt ^vird. 

(Gesetze von 1896 Kapitel 546 § 128.) 

Im Staate Massachusetts ist der staatlichen Gefängnis- 
behörde die Vollmacht gegeben. Gefangene von einer Anstalt des 
Staates nach einer andern nach ihrem freien Ermessen überführen 
zu lassen. Sie kami Geisteskranke aus Strafanstalten nach den 
besonderen Instituten für geisteskranke Verbrecher bringen und 
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kftnn Gefangene von einer Strafanstalt in die andere transpor- 
tieren. So steht ihr auch frei, Gefangene von Strafanstalten in 
die Besserungsanstalt aufnehmen zu lassen, wenn sie glaubt, dass 
solche Gefangene den Besserungsversuchen gegenüber nicht unzu- 
gänglich sein werden. Auch von der Besserungs schule können 
Insassen nach Concord Übersand t werden. Umgekehrt steht der 
Gefängnisbehörde auch wiederum das Recht zu, Insassen der 
Besserungsanstalt nach der Besserungsschule oder anderen Straf- 
anstalten etc. zu überweisen. 

(Gesetze von 1884 Kapitel 255 §§ 12, 13; 1894 Kapitel 
249 § 1.) 

Derartige von anderen Anstalten nach Concord überführte 
Gefangene werden dort entsprechend den Bestimmungen der Ver- 
urteilimg zu der anderen Anstalt behandelt und unterliegen nicht 
den Regeln der Besserungsanstalt über vorläufige Entlassung 
u. dgl. Sie haben ihre bestimmte Strafzeit abzubüssen, zu der sie 
ursprünglich verurteilt worden sind. 

(Gesetze von 1894 Kapitel 249 § 2.) 

Soweit die gesetzlichen Vorschriften. Was ihre Tragweite 
und den Umfang der unter sie gestellten Fälle anbelangt, so muss 
auf die obigen Ausführungen (Kapitel III Abschnitt 4 b) ver- 
wiesen werden. Bei der Behandlung der unbestimmten Straf urteile 
ist gelegentlich der Darstellung der Ausnahmen ein Abschnitt den 
Gefangenen mit bestimmten Urteilen gewidmet. Obige Überfüh- 
rungen im Verwaltungswege führen aber regelmässig zur Yer- 
büssung festbestimmter Strafzeiten. Deshalb findet sich dort 
Näheres. 

Was die Entfernung von Gefangenen aus der Besserungs- 
anstalt, der sie durch richterliches Urteil überwiesen worden sind^ 
betrifft, so sind hierfür Möglichkeiten geschaffen. 

Für den Staat N e u v o r k heisst es im Gesetze: 

•/ 

Wenn die Verwaltungsbehörde der Besserimgsanstalt zu der 
"Überzeugung gelangt, dass ein in der Anstalt befindlicher Ge- 
fangener 

1. zur Zeit seiner Verurteilung älter als dreissig Jahre 
war ; oder 

2. wegen eines Verbrechens vorbestraft war; oder 

3. sich während seines Aufenthalts in der Besserungs- 
anstalt als unverbesserlich erwiesen hat oder durch seine An- 
wesenheit darin der Wohlfalirt der Anstalt zum Schaden 
gereicht, 
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sc kann sie bei dem zuständigen Gerichte die t^berführiing eines 
solchen Gefangenen nach dem Staatsgefängnis beantragen. Diesem 
Antrage ist bei Vorliegen der erwähnten Umstände stattzugeben. 
Derartige Gefangene» kann der Direktor der Staatsgefängnisse 
jederzeit nach der Besserungsanstalt zurückbringen lassen, falls 
die Verwaltungsbehörde der ^Besserungsanstalt ihre Zustim- 
nning erteilt. 

(§ 16 der Gesetze von 1900, Kapitel 378.) 

Gleiches ist gesetzlich bestimmt in verschiedenen anderen 
Staaten, für Pennsylvania und Ohio sogar mit gleichem 
Wortlaut. 

Es können ferner Gefangene, die nach dem Gutachten des 
Anstaltsarztes geisteskrank sind, vom Direktor der Bessenmgs- 
anstalt nach dem staatlichen Krankenhaus für geisteskranke Ver- 
brecher gesandt werden. 

(Gesetze von 1899, Kapitel 520 § 9.) 

Für Massachusetts ergeben sich die gleichen Rechte 
ans der diskretionären tJberführungsbefugnis der Gefängnis- 
behörde, die oben erwähnt wurde. 

Von der Befugnis, Gefangene nach anderen Anstalten oder 
nach dem Krankenhaus für geisteskranke Verbrecher überführen 
zu lassen, ist in zahlreichen Fällen Gebrauch gemacht worden. 
Bis Ende September 1902 waren aus der Besserungsanstalt in 
Elmira seit ihrer Gründung 1219 Gefangene von 11 957 Ge- 
fangenen zusammen entfernt worden. Doch setzt sich diese Zahl 
nicht nur aus Geisteskranken imd Unverbesserlichen u. dgl. zu- 
sammen. Allerdings war in den letzten Jahren die Zahl ersterer 
recht hoch, so betrug sie 

1898/1899 40 Geisteskranke 

1899/1900 78 

1900/1901 17 

1901/1902 18 ,, 

Zusammen also in vier Jahren 153 Geisteskranke. 

Doch waren diese hohen Ziffern mit aus dem Umstände zu 
erklären, dass in jener Zeit ein in dieser Spezialität der medizini- 
schen Wissenschaft besonders interessierter Arzt erst die ärztliche 
tind dann die allgemeine Leitung der Anstalt hatte und imgewöhn- 
lich eingehende Untersuchungen in dieser Richtung anstellte. 

Es sind femer unter den 1219 entfernten Gefangenen über 
100, die zum Xeubau einer anderen Besserungsanstalt gewisser- 
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iiiassen „abkommandiert^^ waren, welch letztere aber nachträglieh 
zu einem gewöhnlichen Gefängnis bestimmt wurde. 



3. Die Organisation der Anstalten ; Pflichten und Vorbildung der 

Beamten. 

BetreflFend die Verwaltung der Besserungsanstalt des 
. Staates N e u y o r k seien hier die wichtigsten Bestimmungen des 
Gesetzes wiedergegeben. Sie finden sich in Kapitel 378 der 
Gesetze von 1900 und in Kapitel 193 der Gesetze von 1901 imd 
sollen dem Leser das Bild einer solchen Organisation im allge- 
meinen geben. Zwar sind diese Vorschriften speziell nur für den 
Staat Neuyork in gesetzlicher Geltung, aber sie geben in vielen 
Punkten ein typisches Bild solcher Verwaltungen. 

Es heisst im Gesetze: 

§ 2. Verwaltungsbehörde. 
Die Besserungsanstalt soll unter der Verwaltung einer Be- 
hörde von fünf Verwaltern stehen, die von dem Gouverneur (des 
Staates Neuyork) unter Rat und Zustimmung des Senates ernannt 
werden. Die Amtszeit jedes Verwalters beträgt fünf Jahre. Sie 
mögen sich als eine Behörde organisieren, indem sie aus ilirer 
Mitte einen Vorsitzenden, einen Schriftführer imd einen Schatz- 
meister erwählen. Der Schatzmeister soll zugleich der Schatz- 
meister der Bcsserimgsanstalt sein. Die Verwalter erhalten keine 
Entschädigimg für ihre Tätigkeit ausser Ersatz der notwendigen 
"Reisekosten und sonstigen nötigen Auslagen. 

§ 3. Allgemeine Rechte und Pflichten der 

Verwalter. 

Die Verwaltungsbehörde der besagten Besserungsanstalt soll: 

1. Die allgemeine T^eitung, Verwaltung und Aufsicht über 
die Anstalt, das Gelände und die Gebäude, die Beamten und An- 
gestellten, die Gefangenen, und bezüglich aller mit der Regierunc:, 
Disziplin, den Verträgen und dem Etat zusammenhängenden An- 
gelegenheiten haben. 

2. Ein Regulativ entwerfen für die Verwaltung der Anstalt 
und für die Beamten und Angestellten derselben, sowie für die 
Anstellung, Disziplin, den Unterricht, den Transi)ort, die vor- 
läufige und endgültige Entlassung der Gefangenen, die zum Auf- 
enthalt in der Anstalt verurteilt sind. 
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3. Die Angelegenheiten der Anstalt untersuchen, Xach- 
forschiingen anstellen, wenn angeblich Unregelmässigkeiten seitens 
eines Beamten oder Angestellten vorgekommen sind, und Berichte 
seitens des Direktors imd der andern Beamten bezüglich der 
Disziplin einfordern, sowie bezüglich der Arbeit und der Verwal- 
tung der Anstalt; auch soll sie Vollmacht haben. Beweis unter 
Eidesabnahme in solchen Untersuchungen und Xachforschungen 
zw erheben. 

4. Wenigstens einmal jeden Monat zusammenkommen, um 
ihre verschiedenen in diesem Gesetze behandelten Pflichten zu 
erfüllen. 

5. Monatlich oder vierteljährlich alle Rechnungen, Aus- 
lagen und Belege, die sich auf die Geschäftsführung der Besse- 
rungsanstalt beziehen, prüfen und ihre Billigung oder Missbilli- 
gung derselben dem Schatzmeister mitteilen. 

6. Der gesetzgebenden Versanmilung jährlich Bericht er- 
statten, und zwar bis zum 10. Januar für das bis zum Ende des 
vergangenen September laufende Jahr über 

den Zustand der Besserungsanstalt, 

die Einnahmen und Ausgaben des vergangenen Jahres mit einer 

ausführlichen Ul)ersicht, ferner über ihr Verfahren mit 

den Gefangenen, 
und über alle andern Dinge, die ihr geeignet erscheinen, oder 

über welche die gesetzgebende Versammlung einen Bericht 

erfordert. 

7. Auf Erfordern der gesetzgebenden Versammlung ausser- 
halb der regelmässigen Termine besondere Berichte erstatten. 

^4. Ernennung und Entlassung von Beamten 
und Angestellten. 

Die Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt soll einen 
Direktor (general Superintendent) ernennen und ihn entlassen, 
wenn ein Grund gegeben ist und nachdem er Gelegenheit, sich zu 
äussern, gehabt hat, und soll auch einen Unterdirektor (assistant 
Superintendent), einen oder mehrere Geistliche, Ärzte und Öko- 
nomen ernennen und sie nach ihrem Belieben entlassen. Der 
Direktor der Besserungsanstalt mag unter Rat und Zustimmung 
der Verwaltungsbehörde alle andern Beamten, Aufseher und An- 
gestellten ernennen. Alle diese letzteren können von der Verwal- 
tungsbehörde oiler vom Direktor entlassen werden. 
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§ 7. Pflichten des Direktors im allgemeinen. 
Der Direktor der Bessenmgsanstalt steht unter der I^eitung 
und Kontrolle der Verwaltungsbehörde imd soll: 

1. Die allgemeine Aufsicht und Kontrolle über die Anstalt, 
ihr Gelände und ihre Baulichkeiten, über die imter ihm stehenden 
Beamten und Angestellten, über die Gefangenen und über alle 
Angelegenheiten, die mit der Verwaltung und der Disziplin zu 
sammenhängen, führen. 

2. Solche Regulative und Vorschriften erlassen, die nicht 
mit dem Gesetze und den Bestinmiungen der Verwaltungsbehörde 
in Widerspruch stehen, als ihm geeignet oder notwendig erscheinen 
für die Verwaltung der Bessenmgsanstalt und für die Beamten 
und Angestellten, sowie über die Beschäftigung, die Disziplin 
und den Unterricht der Gefangenen. 

3. Jährlich bis zum 1. Dezember der Verwaltungsbehörde 
Bericht über solche Angelegenheiten erstatten, über welche sie Be- 
richte wünscht. 

4. Diejenigen weiteren Rechte und Pflichten ausüben, die 
ihm von der Verwaltungsbehörde gesetzmässig zugeteilt werden. 
Die Rechte und Pflichten des Direktors sollen von dem ünter- 
direktor ausgeübt werden im Falle der Abwesenheit oder der Un- 
fähigkeit des ersteren, seinen Pflichten nachzukommen, oder wenn 
ersterer seine Rechte und Pflichten oder einen Teil derselben dem 
Unterdirektor überträgt. 

§ 8. Pflichten des Geistlichen im allgemeinen. 
Der Geistliche oder die Geistlichen der Besserungsanstalt 
sollen der Verwaltungsbehörde unterstehen und sollen: 

1. Gottesdienst in der Besserungsanstalt abhalten und den 
geistlichen Bedürfnissen der Gefangenen Genüge leisten. 

2. Persönlich mit dem Gefangenen Verkehr pflegen, um 
ihnen religiöse und sittliche Anleitung zu geben. 

3. Täglich die Kranken in der Krankenabteilung besuchen. 

4. Diejenigen weiteren Berufspflichten verrichten, die die 
Verwaltungsbehörde erfordert. 

§9. Pflichten des Arztes im allgemeinen. 
Der Arzt der Besserungsanstalt soll: 
1. Die Leitung des Anstaltshospitals haben, und zwar unter 
der Aufsicht der Verwaltungsbehörde, und soll eine Tagesliste der 
Zulassungen zum Hospital in der von der Verwaltungsbehörde vor- 
geschriebenen Form führen. 
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2. Den ärztlichen Bedürfnissen der Gefangenen Genüge 
leisten und die Diätregeln für die kranken Gefangenen im 
Hospital oder in den Zellen vorschreiben. 

3. Täglich, und auf Wunsch des Direktors öfter, alle Ge- 
fangenen untersuchen, die sich in Einzelhaft befinden oder einer 
anderen Disziplinarstrafe ausgesetzt sind, und er soll die Kost 
solcher Gefangenen bestimmen. 

4. Bericht erstatten über den gesundheitlichen Zustand der 
P»e3serungsanstalt und ihrer Insassen, sowie besondere Berichte 
auf Verlangen der Verwaltungsbehörde, des Direktors oder der 
staatlichen G^fängnisbehörde. 

5. Sich selbst jederzeit zur Erfüllung seiner ärztlichen 
Pflichten bereit halten. 

6. Sonstige Pflichten auf Verlangen der Verwaltungsbehörde 
erfüllen. 

In § 10 sind alsdann noch die Rechte und Pflichten des 
Schatzmeisters detailliert beschrieben, die meist rein technischer 
Art sind und sich aus der Katur der Sache ergeben. Ihre Anfüh- 
rung an dieser Stelle erübrigt sich danach. 

Wie eingangs erwähnt, geben diese Bestimmungen der Neu- 
vorker Gesetze ein charakteristisches Bild von den Organisationen 
der amerikanischen Besserungsanstalten. Gewiss finden sich mehr 
oder weniger erhebliche Abweichungen in den Gesetzen für die 
anderen Staaten. So ernennt z. B. der Direktor der Besserungs- 
anstalt des Staates Massachusetts die TJnterbeamten, ohne an die 
Zustimmung der staatlichen Gefängnisbehörde gebunden zu sein. 
Aber der gleichartige Charakter der Organisation wird dadurch 
nicht berührt. Die wichtigste Abweichung liegt in einigen Staaten 
darin, dass die Verwaltungsbehörde nicht speziell für die Besse- 
ningsanstalt ernannt wird, sondern dass eine Aufsichtsbehörde für 
sämtliche Strafanstalten des betreffenden Staates besteht, der auch 
die Leitung der Besserungsanstalt zufällt. So liegt im Staate 
^fassachusetts die Leitung des Gefängniswesens in den 
Händen einer G^fängniskommission (Board of Prison Commis- 
sioners), die für die Besserungsanstalt neben ihren Pflichten für 
die übrigen Strafanstalten dieselbe Stellung einnimmt, wie sie die 
spezielle Verwaltungsbehörde für die Xeuyorker Besserungs- 
anstalt hat. Ebenso besteht z. B. für den Staat Wisconsin 
eine allgemeine Gefängnisbehörde (State Board of Control), der 
auch die Besserimgsanstalt untersteht. Das gleiche ist in ^linne- 
^*^ota der Fall. 
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Es soll hier die Frage der Vorbildung der Gefäne:- 
nisbeamten herangezogen werden. Damit wird eine schwache 
Seite im amerikanischen Gefängniswesen berührt. Bei Ernen- 
nungen der Mitglieder der Verwaltungsbehörde imd der Anstalts- 
beamten geben fast durchweg politische Motive den Ausschlag. 
Die Angehörigen der jeweilig herrschenden Partei müssen ver- 
sorgt werden, und so ertönt von allen Seiten — besonders aus den 
Berichten der Gefängnisgesellschaften, wie aus den Spalten der 
Presse - — die Klage über zu viel Politik in den Gefängnissen. 
In den Gesetzen einzelner Staaten wird dem dadurch zu begegnen 
gesucht, dass angeordnet wird, wie in Ohio z. B., nicht mehr als 
die Hälfte der Mitglieder der Verwaltungsbehörde dürften der 
gleichen politischen Partei angehören. Im Staate Massachusetts 
ist sodann die sogenannte Civil service Bewegung weit fort- 
geschritten, die dahin zielt, dass die Zulassung zu Ämtern von dem 
Bestehen von Prüfungen abhängig gemacht wird. Es ist eine Liste 
von Xamen seitens der Civil Service Kommission aufgestellt, und 
wenn eine Stellung neu zu besetzen ist, hat der Direktor seine 
Wahl zwischen den drei obersten auf der Liste angeführten 
Xamen zu treffen. In jedem Fall ist Veteranen der Vorzug zu 
geben, eine Einrichtung, die mit dem deutschen Militäranwärter- 
wesen verglichen werden kann. Rein politische Rücksicliten bei 
den Ernennungen sind somit ausgeschlossen. — Es fehlt diesem 
System die Ergänzung durch Alterspensionen, und in einem der 
letzt] ährigen Berichte beklagt der Anstaltsdirektor diesen Mangel, 
der die Gefahr eines zu alten Beamtenstabs mit sich bringe (Be- 
richt 1901 S. 81 f.). 

Allgemein kann man noch in keiner Weise von einer 
wissenschaftlichen oder gleichmässigen Vorbildung der Straf- 
anstaltsbeamten sprechen, die in ihrem Vorleben die verschieden- 
artigsten Stellungen eingenommen haben. Auch unter der „Ver- 
v>-altimgsbehörde*^ (board of managers) hat man sich nicht ein 
Kollegium von in diesem Fache vorgebildeten Männern vorzu- 
stellen. Es sind Männer der verschiedensten Berufskreise, die 
dieser Behörde angehören, wie Kaufleute, Anwälte, Geistliehe etc. 
Mit obigen Ausführungen soll nicht gesagt sein, dass Untüchtig- 
keit in den Kreisen der Beamten überwiege. Gewiss ist Angehörig- 
keit zu einer politischen Partei an sich kein Umstand, der zu 
einem tüchtigen Gefängnisbeamten qualifiziert. Aber andererseits 
ist diese Tüchtigkeit durch erstere Eigenschaft auch keineswegs, 
ausgeschlossen. So finden sich zurzeit an der Spitze der grossen 
Besserungsanstalten von Elmira (Xeuyork), Huntingdon (Penn- 
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sylvania) und Mansfield (Oliio) hervorragend fähige und interes- 
siorte Männer. Das gleiche gilt von dem Vorsitzenden der Gefäng- 
nisbehörde des Staates Massachusetts. Verschiedene der Direk- 
toren von grossen Anstalten haben sich aus niederen Stellungen 
in Gefängnisverwaltungen heraufgearbeitet. Dass nicht nur 
politische Motive massgebend, sondern auch sachliche Rücksichten 
von grosser Bedeutung sind, zeigt am besten das Beispiel 
ifr. Brockways, der Mitte der siebziger Jahre die erste Besserungs- 
anstalt in Elmira begründete und trotz gegnerischer politischer 
Einflüsse seine Stellung als Leiter dieser berühmten Anstalt bis 
zum Jahre 1900 behauptete. Dann allerdings \vurde er durch 
Massregeln zum Rücktritte veranlasst, die von Kennern der Ver- 
hältnisse auf parteipolitische Motive zurückgeführt werden. — In 
einer Hinsicht muss den amerikanischen Gefängnisbeamten im- 
eingeschränktes Lob erteilt werden: sie verstehen es, den richtigen 
Ton gegenüber den Gefangenen zu treffen. Bureaukratische Über- 
hebung und ünteroffizierston sind nirgends zu finden. In der Ein- 
leitung und in dem Abschnitte über Disziplin findet sich näheres 
hierüber. 



Kapitel V. 
Die Behandlung in der Besserungsanstalt 

I. Die Aufnahme in die Anstalt, 
a) Das AoftaabmeTerfahren. 

In einem Jahrbuche der Elmiraanstalt findet sich ein Bild, 
das die Bezeichnung „Xew Arrivals in Chains" führt. In einer 
Art von Omnibus kommen die neu eingelieferten Gefangenen vom 
Bahnhof in die Anstalt. Mit Ketten sind sie aneinander gefesselt, 
und ihr Anblick ist eigenartig. Sie tragen die Kleidung, in der sio 
seinerzeit festgenommen \vurden. Meist macht sie einen reduzier- 
ten Eindruck. Doch die schäbige Eleganz des Grossstadtgaimers ist 
auch vertreten: ein Ankömmling trägt sogar einen Zylinder. In 
den Untersuchungsgefängnissen wird nicht immer für Reinlichkeit 
und Ordnung gesorgt. So ist der allgemeine Eindruck der Xeulinge 
ein wenig erfreulicher; Elend, Schmutz und Verkommenheit zeigt 
sich dem Auge. 

Mit den Ketten fällt in der Anstalt die Zivilkleidung der 
Gefangenen. Zunächst werden sie zum Bade geführt, dort gründ- 
lich gereinigt, das Haar wird ihnen geschnitten und sie werden 
rasiert. Letzteres wird in kurzen Abständen wiederholt, während 
das Tragen langer Haare in einzelnen Anstalten nicht untersagt ist. 
Nach dem Bade erfolgt die Messung imd Abbildung nach dem Ber- 
tillonsystem, soweit dies eingeführt ist. Sodann wird den Insassen 
die Anstaltskleidung in der Farbe des zweiten (mittleren) Grades 
zugewiesen. Ausserdem erhalten sie besondere Arbeitsbeinkleider, 
Schuhwichse imd Bürste, Haarbürste und Kamm, Zahnbürste, 
Seife, Nadel und Faden, Wasserbecher imd Xapf von Zinn und 
was dergleichen in einzelnen Anstalten noch dazu kommt Ihre 
Wäsche wird wöchentlich bei Gelegenheit des Sonnabendbades 
gewechselt. 

Am selben oder nächsten Tage findet eine eingehende Verneh- 
numg durch den Direktor oder seinen Stellvertreter statt, die mit 
der in Deutsehland geübten verantwortlichen Vernehmung viel 
Älinlichkeit hat, sich aber noch weiter erstreckt. Sie dient dazu, 
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einen allgemeinen Einblick in den Charakter des neuen Zöglings 
zu erlangen und Anhalte für seine Behandlung zu gewinnen. Seine 
Personalien werden aufgenommen, er wird über sein Vorleben, das 
seiner Eltern, über eventuelle Krankheiten in der Familie, über 
sein Delikt, seine Umgebung, sein häusliches Leben, seine Stellung, 
Gesundheit, Religion, Auffassungsgabe u. s. w. ausgefragt. Oft 
verweigert er wohl die Aussage oder macht falsche Angaben, deren 
Kontrolle unter den amerikanischen Polizeiverhältnissen schwierig, 
wenn nicht unmöglich ist. Da kommt es sehr darauf an, durch 
geschickte Fragestellung das Nötige zu ermitteln oder den Lügner 
in Widersprüche zu verwickeln, um ihm die Unwahrheit nachzu- 
weisen. Viel Sorgen um die Richtigkeit der einzelnen Angaben 
macht man sich vielfach nicht. Der Hauptwert wird nicht auf die 
\'ergangenheit und das Delikt des Zöglings, sondern darauf gelegt, 
zu erforschen, wes Geistes Kind er ist und welche Art der Behand- 
lung und Kur seine Charakteranlagen erfordern. Auf die zukünf- 
tige Besserung ist der Blick gerichtet. 

Xach der Einzelvernehmung folgt die allgemeine Anleitung 
des Direktors an die Xeulinge. In einer Ansprache werden sie über 
die Bedeutung des gegen sie erlassenen unbestimmten Straf urteils 
informiert. Die Dauer der Maximalzeit teilt man den Gefangenen 
mit und w^eist sie eindringlich darauf hin, dass es ihre Sache ist, 
durch gutes Betragen sowie durch Fleiss in Arbeit und Schule sich 
die Freiheit selbst zu verdienen ; nur überzeugende Anzeichen der 
Besserung würden ihnen aus der Anstalt heraushelfen. 

Weitere Untersuchungen des Gefangenen nehmen der Arzt 
und der Schulleiter vor. Der erstcre prüft genau den Gesundheits- 
zustand und trifft etwaige Anordnungen, die zur Gesundheits- und 
Körperpflege nötig sind. Der letztere verschafft sich durch eine 
Prüfung Gewissheit über die Vorbildung imd die geistigen Anlagen 
des Neulings und teilt ihn der entsprechenden Schulklasse zu. 

Damit ist das Anfangsprovisorium noch nicht überstanden. 
In einigen Anstalten wird der Neuling während des ganzen ersten 
Monats einer besonderen Klasse, „awkward squad" genannt, zu- 
gewiesen, was im Deutschen wohl am besten mit Anfängerklasse, 
im akademischen Reiche mit Fuchsentum bezeichnet wird. In dieser 
Abteilung wird Unterweisung in der Hausordnung der Anstalt, im 
Turnen und im militärischen Drill erteilt; auch sucht man zu 
eiTuitteln, für welche Art der Arbeit der Insasse am besten sich 
eignet. Für den Gesundheitszustand vieler Neulinge ist diese fast 
ganz der körperlichen Betätigung gewidmete Übergangszeit von her- 
vorragender Bedeutung. Aus dem von Krankheiten allerlei Art 
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geschwächten, aus dem ungewandten und schwächlichen Xeuling 
wird in dieser Zeit nicht selten ein ganz neuer, anderer Mensch. 

Nach Ablauf dieser Zeit folgt die endgültige Zuweisung zur 
Arbeit, in die Gliederung des Anstaltsregiments, die Schule u. s. w. 
Vom Eintritt in die Anstalt an ist an Stelle des bürgerlichen 
Namens eine Niunmer getreten. Von nun an ist Xr. . . . erst voll- 
ständig ein Rad in dem grossen Getriebe der Anstalt. Jede Tages- 
zeit hat ihre festen, unabänderlichen Pflichten, selbst die Haltung 
und Gebärden sind vorgeschrieben. Über ihm schwebt drohend das 
Strafurteil von unbestimmter Dauer. Sind dessen Grenzen auch in 
Wirklichkeit nicht völlig imbestimmt, so sind doch die Maximal- 
zeiten oft von langer Dauer. Vor allem erscheinen sie demjenigen 
als endlos, der in der Blüte seiner Jugend und Kraft steht und zum 
ei*sten Male hinter den Mauern einer Strafanstalt weilt. Als Ziel 
<les Strebens winkt die vorläufige Entlassung. Sie muss erkämpft 
werden durch unermüdliches Arbeiten und Wohl verhalten. Kiu 
frohes Wort jugendlichen Übermutes mag die erstrebte Freiheit 
auf lange INfonate hinausrücken. 

b) Die Zelleneinrichtungr« 

Die in der Anstalt herrschende Hausordnimg, das Grad- und 
Markensystem, sowie die Disziplin sind in einem besonderen Ab- 
schnitt besprochen, in dem auch die Darstelhmg der Tagesordnung, 
der Korrespondenz und Besuchserlaubnis ihren Platz gefunden hat. 
Manch am Gefängniswesen interessierter Leser mag erwarten, dass 
sich auch über die Bauart der Anstalten und über die Grösse der 
Zellen u. dgl. in dieser Schrift Näheres findet. Zwei Gründe be- 
wogen mich, hierin enge Grenzen einzuhalten. Einer liegt in der 
Verschiedenheit der diesbezüglichen Verhältnisse. Die eine Anstalt 
ist neu, die andere alt; für die eine standen reiche, für die andere 
geringe Geldmittel zur Verfügung u. s. w. Jeder Staat hat seine 
Anstalt nach seinen Intentionen gebaut. 

Der andere Grund ist daraus herzuleiten, dass dies Buch nicht 
sowohl eine Darstelhmg der amerikanischen Besserungsanstalten, 
als vielmehr eine Schildenmg des modernen amerikanischen Besse- 
rungssystems bezweckt. Für die Gefängnisbautechnik ist manches 
von Bedeutimg, was für die Besserung der Insassen verhältnis- 
mässig unwesentlich, wenn nicht gleichgültig ist. Deshalb mögen 
hier folgende Andeutungen genügen. 

Wie in der Einleitung erwähnt, sind die amerikanischen Ge- 
fängniszellen fast durchweg nicht abgeschlossene Räume in dem 
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Siune, wie man sie in den meisten deutschen Strafanstalten findet. 
In dem „Handbuch des Gefängniswesens" ist die in Amerika 
übliche Bauweise als „Schachtelplan" bezeichnet, weil zwei Gre- 
bäude sozusagen ineinandergeschachtelt sind. Dort ist richtig be- 
schrieben, dass in ein grosses kastenartiges Gebäude ein zweites, 
nach allen Seiten freistehendes derart hineingestellt wird, dass es 
in mehreren übereinanderliegenden Geschossen die mit der Rück- 
wand aneinandergelehnten Schlafzellen enthält. Die Zellen erhal- 
ten Tageslicht, Luft imd Wärme von dem äusseren Gebäude, das 
grosse Fenster hat und von dem sie nur durch eiserne Gittertüren 
getrennt sind. Zur Verbesserung der Ventilation baut man neuer- 
dings häufig z\vischen den llückwänden der Zellen schmale Gänge 
ein mit komplizierten Ventilations- und Heizvorrichtungen. 

Die amerikanische Zelle hat also regelmässig kein eigentliches 
Fenster und keine eigentliche Türe. Beide sind durch ein starkes 
Gitter ersetzt, das der im Aussenraume befindlichen Luft, sowie 
dem Lichte freien Zutritt gewährt. Soll frische Luft zugeführt 
werden, so öffnet man die hohen Fenster des Aussenraums; will 
man den Gesamtraum erwärmen, so können sich die Vorrichtimgen 
n\T Wasser- und Luftheizung auch in diesem Aussenraume befinden. 
Abends wird er durch elektrische Bogenlampen erhellt. Doch haben 
die Zellen meist besondere elektrische Beleuchtung in Birnenform. 
^'or den Zellen der oberen Stockwerke des Innenbaues laufen 
Galerien entlang, durch welche sie zugänglich sind. Eiserne 
Treppen verbinden diese Galerien miteinander. Werden die Ge- 
fangenen in die Zellen geführt, so verschliesst man die Gittertüren, 
häufig die ganze Reihe mit einem einzigen Hebelgriff gleichzeitig. 

Im Iloltzendorff-Jagemannschen Handbuche ist die Bauart 
nach diesem Schachtelplan nicht günstig beurteilt. Demgegenüber 
möchte ich hervorheben, dass sie unleugbare Vorzüge bietet, die 
auch andern Besuchern Amerikas nicht entgangen sind. Gemss 
sind die Zellen vielfach recht klein, so dass, wenn das Bett herunter- 
geklappt ist, wenig Raum zur Bewegung bleibt. Doch ist hierbei 
zu berücksichtigen, dass am Tage gemeinschaftliche Arbeit der 
Gefangenen überall in den Besserungs- und mit ganz seltenen Aus- 
nahmen auch in den anderen Strafanstalten eingeführt ist. Die 
Zellen werden somit nur Abends und Xachts benützt, und für diese 
kurze Zeit ist nicht grosser Bewegungsraum vonnöten. 

Die Ventilation ist regelmässig ausgezeichnet und von „Ge- 
fängnisluft" und dem eigenartigen Gefängnisgeruch ist wenig oder 
nichts zu spüren, da die Fenster des Aussenraimies beliebige Luft- 
zufuhr zu jeder Zeit ermöglichen. Die Gittertüren der Zellen 
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gewähren der giiten Luft des Aussenraums ungehinderten Zutritt 
in die einzelnen Zellen. Selbst wo nicht noch besondere Ventilations- 
klappen an der Rückwand der Zelle sich finden, war festzustellen, 
dass der Luftwechsel mit dem Aussenraum gut genug funktionierte, 
um den Dunst der Nacht bald zu beseitigen. Allerdings soll der 
L^mstand nicht zu erwähnen versäumt werden, dass der Verfasser 
seine Studien in der kühleren Jahreszeit gemacht hat, in der für 
die Bewirkung von Luftaustausch günstigere Bedingimgen bestehen. 
Im Sommer mag dies zeitweise grössere Schwierigkeiten bieten. 
Andererseits verdient auch betont zu werden, dass eine Anzahl der 
Besserungsanstalten recht geräumige Zellen haben. 

Etwas fällt bei Betrachtung dieser Art Zellenbauten dem 
Beobachter auf. Ich meine die grosse Publizität aller Verhältnisse. 
Der Begriff des Abgeschlossenseins fällt fort, wenn man von der 
Aussenwelt nur durch einige Gitterstäbe getrennt ist. Jeder Be- 
amte, Besucher oder Insasse, der den breiten Gang des Aussen- 
raums oder die schmalen Galerien der oberen Stockwerke passiert, 
übersieht den gesamten Innenraum der Zellen und das gesamte Tun 
und Treiben des Insassen. Ein Verbergen oder Verheimlichen gibt 
es nicht. Eine Beobachtung und Kontrolle ^drd dadurch sehr er- 
leichtert, und dies ist von grosser Bedeutimg für den amerikani- 
schen Gefängnisdirektor, der mit möglichst wenig Beamten mög- 
lichst viele Gefangene be\vachen muss. In Elmira fuhr zeitweise 
der wachthabende Beamte auf den leisen Gummirädern des Fahr- 
rades durch die langgestreckten Korridore der Anstalt, um während 
der Xacht seiner Aufsichtspflicht zu genügen. Dadurch wird eine 
wirksame Kontrolle erreicht. 

Etwas Unwohnliches haben diese Zellen, denen Fenster und 
massive Tür fehlt, und in die jedermann zu jeder Zeit hineinsehen 
kann. Allerdings hat man den Gefangenen vielfach gestattet, sich 
die Zelle mit Photographien von Angehörigen, Bildern aller Art, 
kleinem Spiegel u. s. w. auszuschmücken. In den Zuchthäusern 
bestanden auf diesem Gebiete häufig weitergehende Befugnisse der 
Insassen als in den Besserungsanstalten. Während in einzelnen 
Zuchthäusern selbst Schaukelstühle, Sing\'ögel, Teppiche u. dgl. 
nicht fehlen, ist in den Besserungsanstalten die Zahl der erlaubten 
Gegenstände durchweg eine recht beschränkte, und die Aus- 
schmückung stellt ein Privilegium der den obersten Graden an- 
gehörenden Gefangenen dar. Bilder aus illustrierten Zeitschriften 
fand ich oft als Schmuck verwandt, die Katholiken hatten wohl 
auch Heiligenbilder. Docli lässt sich der Zellencharakter nie 
verleugnen. 
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Allgemein übliche Bestandteile der Zelleneinriclitimg sind 
(las wälirend des Tages aufgeklappte Bett, ein Klosett mit Wasser- 
spülung und eine Wasserleitungsvorriehtung, die zum Waschen 
dient. Ein kleiner Tisch, auf dem Bibliotheks- und Schulbücher 
aufbewahrt werden, ist häufig vorhanden oder irgendeine andere 
geeignete Vorrichtung. Die Beleuchtung ist fast überall elektrisch. 
Die Anstalten haben eigene Dynamo- und sonstige [Maschinen, wie 
oft auch eigene Wasserleitung. Damit ist nun nicht gesagt, dass 
völlige Einheitlichkeit herrscht. Vielmehr finden sich die mannig- 
fachsten Abweichungen. Statt des Wasserklosetts wird nicht selten 
der hermetisch verschliessbare Eimer oder X achttopf zur Verrich- 
tung der Xotdurft benutzt. Zum Waschen sind wohl auch grosse 
gemeinsame Vorrichtungen im Aussenraum angebracht. 

Kleine und junge Besserungsanstalten haben zunächst nur 
ein kurzes Gebäude, das den Zellenbau enthält. Werden sie grösser, 
so baut man um eine mittlere Kuppelhalle herum strahlenförmig 
abgehende Flügel, deren jeder in zahlreichen übereinanderliegen- 
den Stockwerken den inneren Zellenbau enthält. Xeuerdings wer- 
den die Zellenbauten völlig aus Stahl und Eisen hergestellt; ein 
vorzüglicher Ventilationsgang zwischen den Zellen fehlt in ihnen 
nie mehr. 

In keiner Besserungsanstalt ist man sich darüber im un- 
klaren, dass es im Interesse eines rationellen Strafvollzugs liegt, 
nur je einen Insassen in jeder Zelle unterzubringen. Dies ist auch 
durchweg die Regel. Aber die tTberfüUung der Anstalten hat mehr- 
fach Ausnahmen nötig gemacht. Um die Insassen bis zur Be- 
willigung der erforderlichen Summen durch die Legislatur und 
bis zur Fertigstellung der Neubauten unterzubringen, war man 
genötigt, in einer Anzahl Zellen zwei Betten bereitzustellen. Man 
brachte tunlichst sich gut führende Gefangene, von denen keine 
gegenseitige schädliche Beeinflussung zu befürchten war, in diesen 
Doppelschlafräimien unter. Doch war man stets bemüht, bald Ab- 
hilfe zu schaffen. — Eine Kommunikation der Gefangenen durch 
die Gittertüren von einer Zelle zur Nachbarzelle lässt sich natürlich 
schwer vermeiden. Aufsicht imd Disziplinarstrafen dienen zur Ver- 
hinderung. Doch ist das Interesse der Gefangenen an solchen Unter- 
haltungen kein grosses. Am Tage während der gemeinsamen Arbeit, 
während der Pausen des Unterrichts besteht zwar das Verbot des 
Sprechens miteinander. Doch wird es nicht mit grosser Strenge 
durchgeführt. Die Unterhaltung mehrerer Insassen einer Zelle ist 
iu beschränktem Umfange gestattet. 

Dr. Herr: „Amerikanifohes Beflserungttyttem.** 11 
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c) Das Aufnahmebuch« 

tJber den Begriff der Personalakten findet sieh in anderen 
Teilen dieser Schrift Näheres, während über die Buchführung in 
den amerikanischen Strafanstalten im allgemeinen die Schrift Hin- 
tragers beachtenswerte Angaben macht.^) Hier sei nur bemerkt, 
dass bei der Aufnahme des Gefangenen in ein nach kaufmännischer 
W^eiae geführtes Buch seine Personalien eingetragen werden. In 
diej^ein „Aufnahme- oder Personalregister" hat jeder Gefangene 
öeine Seite oder seine zwei Seiten. Dort werden nicht nur die 
Daten und Ereignisse seines eigenen Lebens, sondern auch solche 
aus der Geschichte seiner Familie eingetragen. Der Arzt berichtet 
darin über seinen physischen Zustand, und es wird vermerkt, wel- 
cher Arl)eits- imd welcher Schulklasse der Insasse zugewiesen ist. 
I^ni die Art dieser Buchführung zu veranschaulichen, folgt nach- 
ötefiend in Übersetzung der Vordruck eines solchen Personalblattes, 
wie es in Elmira verwandt Avird. Es lautet: 



„Nummer Name Datum . . , 

Geburt Alias Vater . . . 

Niitiünftlität Verbrechen Mutter . . . 

Älter Maximum-Strafe Ehefrau . . 

Bruder . . . 

Schwester . 
Adresse für Korrespondenz 



Familiengreschichte« 

Geiste Bkrankheit oder Epilepsie 

Vericb Wendung 

Bildung 

Pekuuiäre Lage 

Beruf des Vaters 

Vorleben. 

Pm^^eljung und Gewohnheiten 

Bildung auf der Schule 

Beschäftigung 

OeBellschaft 

Faiüilie 

Anneutinterstützung 

Vori trafen 

B^liy:ion 

Amerikanisches Gefanguis- und Strafeuwesen S. 81 flf. 
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Gegenwärtiger Zustand. 

Physischer Zustand Aufnahmefähigkeit Grösse . 

Geistige Fähigkeiten .... Verständnis Gewicht 

Typus 

Bericht des Arztes« 



Gewohnheitflmässiger Genuss y. Alkohol, 
Tahak, Opium, Chloral 

Syphilis, Schwindsucht, Geisteskrank- 
hdt, Epilepsie oder sonstige erbliche 
Krankheiten in der Familie 

Genito-Urinary-Krankheiten 

Erbliche Beschädigungen, ev. welcher 
Art 

Gegenwärtige Krankheitssymptome .... 

Todesursache bei Vater , 

Mutter , Brüdern , 

Schwestern 



Zustand des Herzens 

„ der Lunge 

Gehör 

SehTermögen 

Zähne 

Zustand des Geistes oder Epilepsie . 
Allgemeiner physischer Zustand . . 



Arzt. 



Kurze Angabe der Behandlang« 

Schulunterricht 

Art der Beschäftigung und Arbeit ** 



Auf der Rückseite des Blattes ist Raum für allgemeine Bemerkungen, 
eine Rubrik für Mitteilung der Besucher, sowie ein formularmässiger Vordruck 
zur Angabe des Gesundheitszustandes bei der Entlassung. 

Im Anschluss an diese Personaliennotizen findet sich häufig 
ein kaufmännisches Konto, in welchem die verdienten und ver- 
lorenen Marken, die Strafmeldungen u. s. w. verzeichnet werden. 



2. Die Hausordnung. 

(Gfrad- und Markensystem, Disziplin und Disziplinarstrafen, Tagesordnung, 

Korrespondenz nnd Besuche.) 

Die Beschreibimg des Inhalts einer Hausordnung, wie sie in 
den amerikanischen Besserungsanstalten besteht, ohne praktisches 
Beispiel würde dem Leser kein richtiges Bild geben können. Des- 
halb folgt nachstehend die Übersetzung eines jener kleinen bro- 
schierten Büchlein, die den neu eintretenden Gefangenen eingehän- 
digt werden und die auf einem Dutzend Druckseiten — oder ge- 
legentlich auch mehr — die Vorschriften für den Aufenthalt in 
der Anstalt enthalten. In ihnen wird der Gefangene darauf hin- 
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gewiesen, dass es seine eigene Sache ist, die Zeit seiner Einsperrung 
zu verkürzen oder zu verlängern, und dass von seinem Verhalten 
die Dauer der an sieh unbestimmten Verurteilung abhängt. In ein- 
dringlichster Weise wird dies ihm immer wieder eingeprägt. Des 
weiteren folgt die Erläuterimg des Grad- und Markensystems, der 
Xormen für Betragen und Fleiss, die Liste aller Disziplinardelikte, 
ferner vielfach eine Angabe der Tagesordnung und der Vorschriften 
über Korrespondenz und Besuche. 

Diese kleinen Hefte mit der Anstaltsordnung führen ver- 
schiedene Bezeiclmungen. Bald heissen sie „Rules, governing the 

inmates of the Reformatory**, bald „Rules and Regulations 

governing etc.*^ Xicht selten führen sie auch die Überschrift 
„Prisoners Manual" oder „Manual for the use of prisoners". Sie 
sind zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Staaten imd 
Landesteilen der Union entstanden. Deswegen kann eine Gleich- 
heit des Inhalts nicht erwartet werden. Eine gewisse Einheitlich- 
keit lässt sich aber andererseits nicht verkennen. Auf Abweichungen 
im einzelnen braucht kein entscheidendes Gewicht gelegt zu werden, 
da vielfach reine Zufälligkeiten für sie ursächlich waren. Die nach- 
folgende tTbersetzung gibt die „Rules, governing the imnates of 
the Ohio State Reformatory" in Mansfield wieder. Sie sind ver- 
hältnismässig kurz — die Hausordnung Elmiras ist dreimal so 
lang — , enthalten aber gerade deshalb keine überflüssigen und nicht 
charakteristischen Sonderbestinmaungen. 

Die in Mansfield eingeführte Anstaltsordnung hat folgenden 
Wortlaut : 

(Deckel.) 
Name: 

No. 

Regeln, 
die die Insassen der Ohio-Staats-Besserungsanstalt zu 
befolgen haben. 

Am 4. Aug. 1896 bestimmt. 

Ftlr No 

In das Buch darf nicht geschrieben werden, auch dürfen keine Schriftzttge 
darin verändert oder ausgelöscht werden. Es ist sorgfältig zu verwahren und 
sauber zu halten. 

Besondere Bemerkung. 
Alle Materialien, die du*) erhältst, werden auf deine eigene Rechnung 
geschrieben. Sei sparsam im Gebrauch alles dessen, was du bekommst. Ein 

*) In dieser Übersetzung ist als Anrede das Wort „Du" u. dgl. gebraucht; 
im Orginal ist stets der Plural „you" u. dgl. angewendet. 
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weiser Gebrauch dieser Hilfsmittel wird bemerkt und bildet einen Teil deines 
Zeugnisses. 

(Es folgt der Inhalt:) 

Ohio-Staattbetterungtanttalt. 
Regeln für die Insassen. 

Mansfield 

Für 

Laufende Xo 

Du bist durch das Gesetz zu einer Zeit der Gefangenschaft in der Ohio- 
Staats-Besserungsanstalt für einen unbestimmten Zeitraum verurteilt worden, der 
in deinem Fall bis zu ... . Jahren verlängert werden kann. Es liegt jedoch in 
deiner Macht, durch dein verdienstvolles Betragen diese Gefangenschaft zu 
verkürzen, doch in keinem Fall wird die Zeit der Gefangenschaft kürzer sein als das 

Minimum, das in deinem Fall beträgt. Die Bedingungen, unter denen eine 

solche Verkürzung stattfinden kann, werden in den vernünftigen Hegeln verkörpert, 
die von den Aufsehern zur Regelung deines Betragens angewendet werden, so- 
lange du in der Besserungsanstalt bist, und die weiter unten in diesem Büchlein 
stehen. Diese Bedingungen stehen vollständig unter deiner eigenen Eontrolle. 

Die Bürger von Ohio, die um die Wohlfahrt ihrer jungen Leute besorgt 
sind, die aus Neigung oder Sorglosigkeit ein Verbrechen begangen haben und 
die zum erstenmal verurteilt sind, haben diese Besserungsanstalt zur Verbüssung 
Eurer Strafe gebaut Hier seid Ihr von allen verderblichen Einflüssen eines 
gewöhnlichen Gefängnisses entfernt Hier seid Ihr von Freunden umgeben, die 
Euch ernstlich zu bessern suchen, und hier könnt Ihr durch ihre und die Hilfe 
Eures eignen Willens wieder gute Bürger werden. Wenn auch die Besserungs- 
anstalt im gesetzlichen Sinne eine Strafanstalt ist, seid Ihr doch nicht allein zur 
Strafe für das begangene Verbrechen hier, sondert eher an einem Ort, der 
geeignet ist. Euch mit Hilfe Eurer Umgebung Veranlassung zum Nachdenken 
über die sicheren Folgen schlechter Taten zu geben und Euch zu dem festen 
Entschluss zu veranlassen, von nun an ein ehrliches Leben zu füliren. Da dies 
im Charakter einer Besserungsanstalt liegt, muss sie notwendigerweise durch 
geeignete Regeln beherrscht werden, denen alle Insassen streng gehorchen müssen. 
Einige dieser Regeln mögen Euch ungerecht erscheinen, aber mit der nötigen 
Rücksicht auf die Versdiiedenheit menschlichen Urteils sind sie dazu bestimmt, 
Allen gleichen Segen zu bringen. 

Wenn dein Betragenszeugnis, wie die Regeln bestimmen, zeigt, dass du 
öffentlichen Vertrauens würdig bist, wird der Vorsteher und der Geistliche dies 
der Verwaltung bestätigen, welche Vollmacht hat, dich auf Ehrenwort freizugeben. 
Wenn du eine hinreichende Zeit in solcher bedingten Entlassung gelebt hast, 
um die Verwaltung zu vergewissem, dass du ohne Verletzungen des Gesetzes 
in Freiheit weiterleben wirst, imd dass deine Entlassung mit der Wohlfahrt 
der Gesellschaft vereinbar ist, so wird sie dem Gouverneur diese Tatsache mit- 
teüen, und er kann dich nach seinem Ermessen wieder zum Bürger machen, in- 
dem er dir die volle Freiheit schenkt 

Das Oradsystem. 

1. Die Insassen der Besserungsanstalt werden in 3 Abteilungen geteilt: 
In die 1. oder höchste, die 2. oder mittlere und die 3. oder niedrigste. 
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2. Bei seiner Ankunft tritt jeder Gefangene in die 2. Klasse, ans der er 
sicher in die 1. befördert wird, wenn er in 6 aufeinanderfolgenden Monaten 
in jedem Monat 9 Marken verdient, 3 für Betragen, 3 für Arbeit und 3 för 
Lernen. Dieselbe AnzaM Marken, wenn sie der Gefangene der 1. Klasse in 
gleicher Weise verdient, ermöglichen ihm die bedingte Entlassung. 

8. Wenn der Gefangene . . . Monate auf Ehrenwort gelebt hat, ohne 
das Gesetz oder die Bedingungen seiner Entlassung zu verletzen und sein Betragen 
in jeder Hinsicht von der Verwaltung als verdienstlich bezeichnet wird, ist seine 
völlige Entlassung durch den Gouverneur möglich. 

4. Wenn der Gefangene dem Gesetz oder den Bedingungen seiner Ent- 
lassung nicht gehorcht, so wird er wieder festgenommen und in die Besserungs- 
anstalt zurückgebracht, wo er in die 3. Klasse eintritt, oder er wird in die 
Strafanstalt geschickt, wo er bleibt, bis seine gesetzliche Strafzeit abgelaufen ist. 

5. Die Handlungen und Versäumnisse, die am Betragen des Gefangenen 
in allen Klassen während seines Aufenthalts in der Besserungsanstalt getadelt 
werden, sind in 3 Klassen eingeteilt, nämlich: Nachlässigkeiten, Vergehen und 
Verbrechen. Sie sind auf den folgenden Blättern genannt und liefern den 
Schlüssel zu den Verdienst- und Verschuldungsmarken, die den Bang jedes In- 
sassen zeigen und mit denen jeder bekannt sein soll. 

6. Kein Gefangener wird aus der Besserungsanstalt aus einer andern als 
der ersten Klasse entlassen. Wenn das Zeugnis eines Gefangenen besagt, dass 
er im allgemeinen den Kegeln gehorcht und ausser einem unbedeutenden Ver- 
gehen oder Versäumnis der bedingten Entlassung fähig ist, so kann der Vor- 
steher solche Verschuldungen mit den sie begleitenden Umständen der Verwaltung 
vorlegen, die ihn zur Verzeihung bevollmächtigen kann. 

7. Wenn ein Gefangener auf Ehrenwort freigegeben wird, so wird ihm 
die Heise in den Bezirk, aus dem er kam, oder wo er Anstellung gefunden hat, 
bezahlt, auch erhält er einen Anzug und 6 Dollars in barem Gelde. 

8. Die folgenden Farben unterscheiden die Gefangenen der 3 Klassen: 
die 1. Klasse ist hellblau gekleidet, die 2. Klasse grau, und die 3. Klasse wal- 
nussfarbig. 

Batgebende Winke für die Insassen. 

Diese Besserungsanstalt ist nicht nur ein zeitweiliges Gefangenenheim 
für solche, die ein Verbrechen begangen haben, und die man für bessernde Ein- 
flüsse zugänglich hält, sondern auch eine Schule der KUdung. Sie enthält eine 
industrielle und eine Erziehungsabteilung, die allen Gelegenheit gibt, in einem 
der verschiedenen Handwerke soviel Geschicklichkeit zu erlangen, um ihnen, 
wenn sie wieder freie Bürger sind, eine anständige Stellung in der industriellen 
Welt zu gewähren. 

Um die vollen Segnungen dieses Disziplin- und Bildungskurses zu ge- 
niessen, sollte es nicht nur dein Ziel sein, bald die Freiheit durch verdienst- 
liches Benehmen zu erlangen sondern auch alle Neigung zum Bösen 
aus deinem Herzen auszurotten, und auf diese Weise, wenn du bedingt oder 
völlig entlassen bist, dir das verdiente Vertrauen aller guten Bürger, mit denen 
du zusammen kommen wirst, zu sichern. Ohne solche wirkliche Änderung der 
Vorsätze und ohne solchen festen Entschluss, besser zu werden, wird dir der 
Aufenthalt in der Besserungsanstalt von wenig Nutzen sein. Denke daran, dass 
das einmal verlorene öffentliche Vertrauen nicht nur durch die Bemühungen 
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deiner Freunde wieder erlangt wird. Kein Vorbild oder Beispiel kann ohne Hilfe 
deines eigenen ernstlichen WDlens einen moralischen, dem Gesetz« gehorsamen 
Bärger aus dir machen. 

Regeln für die Insassen. 

I. Versprich dir selbst, als Einzelwesen, dass du alle möglichen Fort- 
schritte in deiner Besser ong und geistigen Vervollkommnung machen wirst. 

2« Sichre dir das Vertrauen der Aufseher, und brich dies Vertrauen niemals 
durch Worte oder Handlungen. Nie sollst du einen Menschen belügen, irreführen 
oder täuschen. 

8« Jeder Insasse muss Beinlichkeit und Ordnung beobachten. Diese Regel 
bezieht sich auf den Menschen, das Bettzeug, die Zelle und auf Alles überall. 

4. Zu allen Zeiten musst du dich gegen alle, mit denen du in Berührung 
kommst, anständig betragen. Fordere nie einen Mitinsassen heraus oder be- 
leidige jemand, indem du eine Herausforderung annimmst, sondern gib lieber, 
wenn du willst, den Beleidiger an. 

5. Brauche niemals ordinäre Ausdrücke, sprich nicht über verderbliche 
Dinge und verbanne alle bösen Gedanken und Neigungen aus deinem Gemüt. 

6« Sei fleissig, unverdrossen und verschwende deine Arbeitszeit nicht. 
Wenn du Aufgaben bekommst, so bemühe dich, das Geforderte zu vollenden. 
Sei aufmerksam in der Schule und bemüht, alles zu lernen, was du kannst. 

7. Du musst dich allen Regeln und Anordnungen für die Insassen dieser 
Anstalt, sowie den Befehlen der Vorgesetzten unterwerfen. 

8. Du musst dem Morgen- und Abendunterricht beiwohnen, wenn du dich 
nicht zuvor beim Vorsteher entschuldigt hast, und 'dabei vollkommene Ordnung 
und GehorRam zeigen. 

9. Bei der Arbeit ist keine Unterhaltung gestattet, ausser mit Erlaubnis 
des Aufsehers und auch dann nur, wenn das Gespräch die Arbeit betrifft, die 
du anslührst. 

10. Jede Arbeit, die dir zugewiesen wird, musst du getreulich und fleissig 
verrichten. Du darfst mit keinem Besucher sprechen, ihm nichts geben noch 
etwas von ihm nehmen ohne Erlaubnis des Vorstehers und keine Besucher oder 
andre Personen zu irgendwelcher Zeit anstarren. 

II. Bei jedem Signal, zum Marschieren ins Glied zu treten, musst du 
schnell deinen Platz in der Reihe einnehmen, deine Aufmerksamkeit auf den 
(Offizier richten, seine Befehle anhören und ausführen und darfst nicht mit andern 
Insassen sprechen. 

12. Du darfst die Reihe oder deinen Arbeitsplatz nicht ohne Erlaubnis 
oder Befehl verlassen. Wenn du aus irgendeinem Grunde arbeitsunfähig bist, 
80 melde dies dem Offizier, unter dessen Aufsicht du stehst, und tue, was er dir 
vorschreibt. 

18« Zeichnen oder Eratzen an den Wänden, Spucken auf den Fussboden 
nnd andere ünreinlichkeiten sind verboten. Da darfst weder deine Kleider 
nnd Möbel umändern oder beschädigen, noch die Wasserleitung in deiner Zelle 
auf irgendwelche Weise verstopfen, auch kein Toilettenpapier ausser dem vom 
Vorsteher gelieferten verwenden. Melde dem Offizier, unter dessen Aufsicht du 
stehst, alle nötigen Reparaturen. 

14. Wenn die Nachtglocke läutet, musst du dich ausziehen und deine 
Kleider an die dazu bestimmten Haken hängen. Wenn du einen Offizier rufen 
musst, so gib ihm durch Klopfen ein Zeichen, aber nur so laut, dass er es hört. 
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15. Messer, Werkzeuge oder irgendwelches andre Material darfst du ohne 
schriftHche Erlaubnis des Vorstehers nicht in deine Zelle oder sonst wohin tragen. 
Wenn solche Dinge in deinem Besitz gefunden werden, liefern sie Beweis, dass 
du dieser Regel nicht gehorcht hast. Du darfst weder beschriebene Zettel von 
Insassen oder andern Personen annehmen, noch solche an sie befördern. 

16. Den Offizieren und Aufsehern musst du achtungsvoll begegnen, stets 
deine Mütze oder Stirn mit der rechten Hand berühren, wenn sie dich bemerkt 
haben, bevor du Einen von ihnen ansprichst, und darfst nur über Angelegen- 
heiten reden, die mit der Besserungsanstalt zu tun haben. Du darfst mit niemand 
unbescheiden sprechen. Wenn du mit dem Vorsteher reden willst, so melde 
dies dem aufsichtshabenden Offizier. 

17. Wenn du nicht vorher vom Direktor oder seinem Assistenten ent- 
schuldigt worden bist, musst du pünktlich in die Reihe treten, wenn das Signal 
zum Sonntagsgottesdienst gegeben wird. In der Kapelle muss deine Jacke zu- 
geknöpft, deine Hände müssen gefaltet sein, und du musst dem Gottesdienst 
volle Aufmerksamkeit zuwenden, ohne mit den Füssen zu scharren oder sonst 
unnützen Lärm zu machen. 

18. Die Erlaubnis, an Verwandte oder Freunde zu schreiben, Briefe, 
wöchentliche Zeitungen und Besuche zu empfangen, erhalten nur Insassen der 
1. und 2. Klasse, und nur zu solchen Zeitpunkten und in solchen Zwischen- 
räumen als der Vorsteher gestattet. Briefe und Lesestoff werden inspiziert: 
wenn sie Unzulässiges enthalten, werden sie weder ausgeliefert noch an ihren 
Bestimmungsort geschickt. 



Wenn du dich mit ernstem, gewissenhaftem Streben in deinem Betragen 
nach den gegebenen Regeln richtest, so wird es dem Vorsteher und Gfeistlichen 
eine Freude sein, dich bei der Verwaltung zu loben, so dass du bald entlassen 
wirst. Es wird dir auch die Befreiung von weiterer Gefängnishaft sichern, wenn 
du nicht durch ein Betragen, das Kunde gibt, dass deine Besserung noch nicht 
bewerkstelligt ist, dein Ehrenwort brichst. 

Lies sorgfältig die folgende Liste von Vergehungen. Wer solche begeht, 
erhält Strafe. 

a) Liste der Übertretungen. 

Jede der folgenden Vergehungen wird als „X a c h 1 ä s s i g k e i t^ bezeichnet. 
Wer sich eines dieser Versäumnisse schuldig macht, erhält einen gedruckten 
Zettel ( rosa Papier), worauf das Vergehen steht. Sechs solche Bemerkungen be- 
deuten den Verlust einer Marke: 

Du verlässt die Zelle nicht pünktlich, wenn zum Ausgang geläutet wird. 

Du gehst nicht an deinen Platz in der Reihe, wenn die Reihe gebildet 
wird, oder bleibst nicht am Platze, bis ein anderer Befehl gegeben wird. 

Du hast die Hände nicht gefaltet, solange du in der Reihe stehst — 

Du hast in der Kirche die Hände nicht gefaltet. 

Du kommst aus Nachlässigkeit in der Reihe aus dem Schritt. — 

Deine Jacke ist zur rechten Zeit nicht zugeknöpft. — 

Deine Kleider sind imsauber oder unordentlich. — 

Du bist nicht vorschriftsmässig gekleidet. 

Nachlässigkeit im Anzug. 

Sonstige Unreinlichkeit. 

Hände in der Tasche. 

Ungekämmte Haare. 
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Schmntz an Gesicht, Hftnden oder Körper. 

Spncken auf den Fassboden. 

Schlechte Manieren bei Tische. 

Das Anstarren von Besuchern, Offizieren, Insassen und andren Personen. 

Das Liegen auf oder im Bett, bevor die Tagkleider ausgezogen sind. 

Du gehst nicht sofort ins Bett, nachdem die Glocke zum Schlafengehen 
^iäut^t bat 

Sprechen mit Zellengenossen, nachdem zum Schlafengehen geläutet 
worden ist 

Lautes Sprechen oder lärmendes Betragen zu iigendeiner Zeit in 
der Zelle. — 

Du verletzt geschriebene oder mündliche Begeln, die, wie der Augenschein 
lehrt, von anderen Insassen befolgt werden. 

Du lässt Licht brennen, wenn das Zeichen zum Schlafengehen gegeben 
worden ist 

Das Schlafen in der Zelle bei brennendem Licht, wenn der Zellgenosse 
nicht wach ist 

Wenn du nicht, mit der Hand an eine Stange gelehnt, an der Zellentür 
«tehst, während die Insassen gezählt werden, und bis die Zählung vollendet ist. 

Dein Bettzeug ist schmutzig und du teilst dies nicht dem Offizier mit. 

Deine Kleidung ist schmutzig, und du teilst dies nicht dem Offizier mit. 

Die Zelle oder Teile derselben sind schmutzig. 

Die Möbel in der Zelle sind schmutzig. 

Das Bett ist nicht zur rechten Zeit richtig gemacht. 

Die Kleider sind nicht ordentlich vorm Schlafengehen an die Zellenwaud 
^hängt 

b) Vergehen. 

Alles Folgende sind „Vergehen". Wer sich eines dieser Vergehen schuldig 
macht, erhält einen gedruckten Zettel (weisses Papier), worauf das Vergehen 
steht. Drei solcher Zettel bedeuten den Verlust einer Marke: 

Vernachlässigung der Arbeit 

Verderben der Arbeit 

Sprechen in der Reihe. 

Sprechen von Zelle zu Zelle. 
• Sprechen auf der Galerie. 

Sprechen in der Kapelle. 

Sprechen bei der Arbeit, wenn die Beschäftigung es nicht fordert 

Sprechen in der Handfertigkeitsschule. 

Lachen und Albernheiten. 

Vergeuden der Nahrungsmittel. 

Vergeuden irgendwelchen Materials. 

Beschädigung der Werkzeuge. 

Beschädigung der Kleider. 

Beschädigung des Eigentums anderer. 

Unaufmerksamkeit in der Reihe. 

Unaufmerksamkeit in der Schule. 

Unaufmerksamkeit in der Kapelle. 

Unordentliches Betragen bei der Arbeit. 

Unordentliches Betragen sonstwo. 

Du spielst andern Insassen Streiche. 
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Es wird Tabak bei dir vorgeftinden. 

Allgemein schlechtes Betragen. 

Beschmutzen von Büchern aus der Anstaltsbücherei. 

Beschmutzen von Schulbüchern. 

Allgemeine Unachtsamkeiten. 

Saumseligkeit 

Du trägst im Hofe oder bei der Arbeit Pantoffeln. 

Du hast ausserhalb der Zelle Briefe oder Zeitungen bei dir, ohne dass der 
Offizier dir die Erlaubnis dazu gegeben hat. 

Verlassen des Arbeitsplatzes ohne vorher eingeholte Erlaubnis. — 

Der Verkehr mit andern Insassen durch Zettel, Zeitungen oder sonstige 
Hilfsmittel. 

Du stehst beim Sprechen mit dem Lehrer in der Schule nicht auf. 

Unhöfliches Betragen. 

Schlechte Sprache. 

Ungenügende Fortschritte in der Schule. 

Ungehorsam. 

Wenn du in deiner Zelle oder im persönlichen Besitz einen von den Regeln 
oder einem Offizier verbotenen Gegenstand hast, wenn nicht alle Insassen den- 
selben Gegenstand besitzen. 

Abwesenheit aus der Schule ohne Erlaubnis des Offiziers. 

Abwesenheit von der Arbeit ohne Erlaubnis des Offiziers. 

Du gehorchst den Befehlen des aufsichtführenden Offiziers nicht pünktlich. 

Unordentliches oder unpassendes Benehmen irgendwo. 

Du sprichst mit einem Besucher oder einer anderen nicht bevollmächtigten 
Person oder empfängst etwas von ihr ohne Erlaubnis des Vorstehers, seines 
Assistenten oder des Geistlichen. 

c) Verbrechen. 

Alles Folgende sind schlechte Handlungen, die „Verbrechen^ genannt 
werden. Wer eines dieser Verbrechen begeht, verliert eine oder mehrere Marken 
oder wird eine Klasse zurückversetzt und erhält ausserdem eine Strafe, die der 
Vorsteher nach Art deines Verbrechens bestimmt (auf blauem Papier) : 

Vertrauensbruch. 

Fluchtversuch. 

Treubruch. 

Falschheit. 

Versuch, einen Offizier zu täuschen. 

Ungehorsam und unpünktliche Befolgung der Befehle des OMziers. 

Wenn du einen Offizier, Lehrer oder Insassen angreifst. 

Wenn du einem Offizier, Lehrer oder Insassen gegenüber in drohendem 
Ton sprichst. 

Frechheit. 

Gottlosigkeit. 

Gemeinheit. 

Faulheit. 

Verweigerung der Arbeit. 

Ungehorsam. 

Diebstahl. 

Boshafte Streiche. 

Prügeleien. 
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Allgemeine Starrköpfigkeit 

Andre schlechte Handlungen. 

Unmoralische Unterhaltungen oder Handlungen jeder Art. 

Falls ein Insasse aus irgendeinem persönlichen Grunde seine Klagen mit- 
teilen will, so kann er einen versiegelten Brief an den Präsidenten des Ver- 
waltangsrats adressieren, oder seine Mitteilungen einem Offizier machen, der 
beides dem Vorsteher übergehen wird, <ier es an den Präsidenten des Ver- 
waltungsrates schickt Auch kann er brieflich mit dem Vorsteher in Verbindung 
^eten oder mit einem Offizier reden, wenn es diesem recht ist Jedoch sollten 
die Insassen vermeiden, sich über Kleinigkeiten oder Dinge, die durch besseres 
Betragen von ihnen selbst gebessert werden könnten, zu beklagen. 



Es folgen die Unterschriften der Mitglieder des Verwaltungs- 
rates und des Direktors der Anstalt 

Sodann finden sich Formulare zur Abrechnung des Ver- 
dienstes der Gefangenen und zur Berechnung der Zahl der Über- 
tretungen u. dgl., sowie der monatlich verdienten Marken (ent- 
sprechend den oben unter „Gradsystem" sich findenden Bestim- 
mungen, insbesondere Nr. 2 daselbst). 

Auf dem rückseitigen Deckel des Heftes ist schliesslich 
folgendes bezüglich des Briefwechsels gesagt: 

„Bemerkung bezüglich des Briefeschreibens. 
Bas Schreiben von Briefen ist nicht ein Kecht der Insassen, sondern 
ein besonderes Privileg. Briefwechsel ist nur mit den immittelbaren 
Verwandten imd iVngehörigen gestattet. Briefe an frühere Kamera- 
den — männlichen oder weiblichen Geschlechts — oder an blosse 
Bekannte, Verstössen gegen dies Privileg und sind streng untersagt.** 

Aus dieser Hausordnung der Besserungsanstalt des Staates 
Ohio ersieht der Leser, dass zwar der Ton gütig und freundlich, 
der Inhalt aber sehr ernst ist und hohe Anforderungen stellt. Die 
einleitenden Seiten enthalten eine Mahnung an den Insassen, sich 
zusammenzunehmen und mit fortdauerndem Eifer an seiner Besse- 
rung zu arbeiten. Wiederholt ist betont, dass die Anstalt und ihre 
Beamten ihm bei seinem Bestreben Hilfe imd Beistand leisten 
wollen, dass in erster Linie aber es des Gefangenen Sache ist, sich 
als gebessert zu erweisen. Er wird darauf hingewiesen, dass inner- 
halb des Mindest- und Höchstmasses seiner Strafe ein w^eiter Raum 
ist, dessen Abkürzung völlig von ihm selbst abhängt ; es handle sich 
nicht um eine Strafanstalt im eigentlichen Sinne, sondern um einen 
Ort der Einkehr und Umkehr, der zu einem neuen Leben vor- 
bereiten solle. Unbedingt nötig sei ein strikter Gehorsam gegen 
die bestehenden Vorschriften; selbst wenn sie im einzelnen un- 
gerecht erschienen, dienten sie doch der eigenen Förderung der 
Gefangenen. 
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Wie letztere Bemerkung zeigt, glaubt man in der äusseren 
Form den Insassen sehr weit entgegenkommen und sich an ihr Ver- 
ständnis \md ihre Einsicht wenden zu können. Xicht nur sklavi- 
scher Gehorsam, sondern freiwillige Folgsamkeit auf Grund eigener 
Erkenntnis wird erwartet. Das hindert nicht, die Beobachtung 
einer Fülle von bis in kleinste Einzelheiten gehenden Vorschriften 
;:u verlangen. Hier ist jenes Moment der bis ins Detail gehenden 
Zucht und ewigen Kontrolle und Regulierung zu erkennen, das den 
Aufenthalt in diesen Anstalten wenig begehrenswert erscheinen 
lässt. In keinem Zuchthaus und in keiner anderen Strafanstalt 
sind so viele Bestimmungen zu beobachten, und hängt so viel von 
ihrer Befolgung ab, als hier. Der Leser wird gebeten, einen Blick 
in die Unzahl der Regeln zu tim. Von der Haltung der Arme, dem 
Sprechen in der Zelle, dem Xichtordnen der Haare oder der gering- 
sten Unreinlichkeit an bis zu ernsten Delikten wie Fluchtversuch, 
Diebstahl und Ungehorsam ist alles geordnet, und es ist genau 
bestimmt, welche Folgen bei Nichtbeobachtung eintreten. So ge- 
staltet sich das Leben in der Anstalt keineswegs zum begehrten 
Genuss, wie mancher glauben mag. Es ist ein ewiges Aufpassen 
und sich Bemühen, um nicht zu fehlen oder zu sündigen. 

Das Grad- und Markensystem. 

Ein verwickeltes und fein durchdachtes System von Regeln 
ist es, durch das der Gefangene sicli durcharbeiten muss, um zur 
Freiheit zu gelangen. Der Grundstock, das Skelett des ganzen 
Regulativs ist das Grad- und Markensystem. Es fehlt heute in 
keiner Besserungsanstalt. Verschiedenheiten sind wohl vorhanden, 
doch im allgemeinen herrscht eine einheitliche Handhabimg. 

Drei Grade sind überall vorhanden, von denen der erste als 
höchster, der zweite als mittlerer und der dritte als unterster funk- 
tioniert. Die Bezeichnung hat insofern Abweichimgen aufzuweisen, 
als in Elmira lange der erste Grad in eine Ober- und Unterstufe ein- 
geteilt war, die dem obersten und mittleren Grade anderer Anstalt- 
ten entsprachen. Infolgedessen kam in Elmira der zweite Grad 
dem untersten oder dritten Grade anderer Anstalten gleich. Im 
Jahre 1904 ist dies geändert, und besteht seitdem in Elmira die- 
selbe Einteilung wie anderwärts. 

Manche Schriftsteller zählen vier Grade auf, wodurch leicht 
!A[is8verständnisse hervorgerufen werden. Diese Autoren haben in- 
sofern Recht, als in einigen .Vnstalten die sogenannten „Incorri- 
gibles**, die sieh allen bessernden Einflüssen gegenüber unzugänglich 
gezeigt hal)en, als vierter Grad — in Elmira bis zum Jahre 1904 
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als dritter Grad — ziisammengefasst werden. Diese Elemente wer- 
den von den andern Gefangenen abgesondert und, als nicht in eine 
Besserungsanstalt gehörig, bei Gelegenheit in eine eigentliche 
Strafanstalt überführt, wo sie entsprechend den dortigen Kegeln 
den Rest ihrer Strafe verbüssen. Dieser Strafrest ist nicht selten 
(lern Strafmaximiim weniger der durch gutes Verhalten abgedienten 
„good time'* gleich, wenn schon man in der Praxis übermässige 
Härten tunlichst abmildert. Es handelt sich in Wirklichkeit also 
nicht um einen Grad von Anstaltsinsassen, sondern um eine der 
Kürze halber zusammenfassende Bezeichnung von in Disziplinar- 
haft befindlichen Delinquenten, die als untauglich demnächst ab- 
geschoben werden sollen. Das eigentliche Gradsystem, in dem die 
.Vnstaltsinsassen rangieren, zählt nur drei Grade. Das hindert nicht, 
dass wohl gelegentlich einer der „Unverbesserlichen", welcher 
Spuren von Einkehr zeigt, meder in einen der drei Grade, zunächst 
natürlich in den untersten, aufgenommen wird, wie ja selbst aus 
rinderen Anstalten des gleichen Staates Gefangene in die Besse- 
rungsanstalt übernommen werden können. Die Regel ist, dass die 
irnverbesserlichen in ihren Zellen ein abgesondertes Dasein ohne 
Arbeit mit schmaler Kost führen und nur etwa eine halbe Stunde 
am Tage zw^ecks Bewegung an die frische Luft gebracht werden. 
\'on der Ausmerzung und "Überführung solcher Leute, die für 
Wsemde Einflüsse unzugänglich, dagegen von sehr schädlichem 
Einflüsse auf die andern Insassen und die Anstaltsdisziplin sind, 
wird zAvar nur ausnahmsweise, aber doch im Xotfalle ohne Zögern 
Gebrauch gemacht. So wurden aus der Bessenmgsanstalt in 
St. Cloud (Minnesota) in den zwei Jahrgängen 11)03 und 1904: 
dreissig Gefangene, in Huntingdon (Pennsylvanien) in den letzten 
sechs Jahren zusammen über sechzig Gefangene als unverbesserlich 
in eigentliche „Strafanstalten" überführt. Die Nützlichkeit und 
Notwendigkeit einer derartigen Auslese leuchtet ein. In Pontiac 
(Illinois) empfindet man es daher als sehr bedauerlich, dass sie als 
gegen die Verfassung verstossend unzulässig ist.^) 

Die drei Grade, welche das eigentliche Gradsystem bilden^ 
unterscheiden sich in mannigfacher Weise. Die Farbe der Anzüge 
kennzeichnet schon äusserlich, zu welchem Grade jeder Insasse ge- 
hört. Diese Farben sind in den verschiedenen Anstalten verschieden 
und wechseln innerhalb der Anstalten selbst, ^feist fand ich die 
blaue Farbe für den obersten Grad bevorzugt, der mittlere war 
schwarz oder grau, der unterste regelmässig rot gekleidet. Der erste 

*) Weiteres findet sich hierüber in dem Abschnitte 2 in KapitellV oben S. 149» 
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Grad unterscheidet sich vom zweiten nicht immer durch andere 
Parbe des ganzen Anzuges; vielfach ist auch nur auf den Kock 
des zweiten Grades eine Art Besatz aufgenäht, ähnlich wie bei 
unseren Soldaten als Belohnung für gutes Schiessen u. dgl. Die 
Ausstattung der Zellen des ersten Grades ist vielfach eine bessere 
als die der andern, und ebenso ist die Ausstattung des zweiten 
Grades vor der des dritten bevorzugt. Fernere nach der Gradzuge- 
börigkeit abgestufte Privilegien sind das längere Brennen von Licht 
am Abend, die Unterhaltung bei Tische und die bessere Ausstattung 
der Esstische mit Tischtuch u. dgl., das Empfangen von Besuchen, 
Schreiben von Briefen, Entleihen von Bibliotheksbüchern, die Be- 
kleidung von Chargen im Anstaltsregiment, die Beteiligung an 
Diskussionen, an den etwa bestehenden Gefangenenvereinigimgen, 
und was dergleichen mehr ist. In diesen von Grad zu Grad sich 
steigernden Privilegien ist ein starker äusserer Ansporn zum Auf- 
wärtsstreben gegeben. 

Der stärkste Anreiz hierzu besteht darin, dass nur derjenige 
Gefangene vorläufig und später definitiv entlassen werden kann, 
der eine gewisse Zeit hindurch — meist sind es sechs Monat« — 
dem ersten Grade angehört und sich tadellos geführt hat. Bei 
seinem Eintritt in die Anstalt kommt jeder Xeuling in den zweiten 
Grad, aus dem er nur nach sechsmonatlichem guten Benehmen in 
den ersten Grad aufrücken kann. Auf drei Gebieten muss er den an 
ihn gestellten Anforderungen gerecht w^erden : seine xYrbeitsleistung 
muss genügen, sein Betragen muss gut sein und er muss im Schul- 
unterricht fortkommen. Zur Kontrolle ordnungsmässiger Erfüllung 
aller Pflichten dient das Markensystem. 

Dies Markensystem haben die Gefängnisrefomier der Ver- 
einigten Staaten aus dem irischen Strafvollzugssystem übernommen. 
A Schrott bemerkt in seinem Buche über Strafensystem und G^fäng- 
niswesen in England, dass das früher in Irland zur Geltung ge- 
brachte Prinzip ein anderes war, als das jetzt in England übliche..^ 
Xach ersterem erfolgte die Zuteilung monatlich und der Gefangene 
koimte monatlich höchstens neun Marken verdienen, und zwar drei 
Marken für seinen Arbeitsfleiss, drei Marken für gutes Betragen 
und drei Marken für den beim Unterricht bewiesenen Fleiss. Bei 
der neueren Handhabung in England ist in erster Linie nur der 
Arbeitsfleiss für die Zuteilung der Marken massgebend. Das Be- 
tragen hat im wesentlichen nur einen negativen Einfluss, insofern 
bei schlechtem Verhalten bereits verdiente ^Marken entzogen werden 
können. Dem Fleiss beim Unterrichte w4rd zurzeit in England 
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iiljerhaupt bei der Zuteilung der Marken keine Berücksichtigung 
geschenkt (Aschrott a. a. O. S. 195 ff.). 

In Amerika hat man sich an das früher in Irland übliche 
System angeschlossen. Gleichberechtigte Faktoren sind Arbeits- 
fleiss, gutes Betragen und befriedigende Leistungen in der Schule. 
Die am Eingange dieses Abschnitts abgedruckte Hausordnung der 
Besserungsanstalt in Mansfield (Ohio) ergibt, dass auf jedem Ge- 
biete monatlich drei, insgesamt neun Marken, verdient werden 
müssen. Sechs Verstösse auf dem Felde der geringfügigen „Über- 
tretungen" und drei „Vergehen" bewirken den Verlust einer Marke. 
Unter letzteren befinden sich auch verschiedene die Schule betref- 
fende Massregeln. Bei einem schwereren Delikte hängt die Zahl der 
verwirkten Marken von der Entscheidung des Direktors ab. .Was 
die Fortschritte in der Schule anlangt, so wird meist als genügend 
angenommen, wenn der Insasse 75 Prozent der gestellten Fragen 
befriedigend beantwortet. 

Die Meldung wegen Ordnungswidrigkeiten geschieht durch 
Formulare. Es sind dies Zettel, die, je nachdem es sich um eine 
Übertretimg, ein Vergehen oder ein Verbrechen im Disziplinarsinne 
handelt, verschieden gefärbt und auf denen alle Delikte der be- 
treffenden Kategorie vorgedruckt sind. Das begangene Delikt wird 
angestrichen \md das Formular geht in einem Exemplar mit dem 
tarnen des angezeigten Insassen und des anzeigenden Beamten an 
(las Anstaltsbureau zur Vermerkung der Strafe auf dem Konto des 
Insassen. Ein anderes Exemplar, jedoch ohne den Xamen des an- 
zeigenden Beamten, erhält der Insasse zur Orientierung und event. 
Beschwerde beim Direktor, der alsdann über die Berechtigung der 
Meldung entscheidet. Bei ungerechtfertigten Beschwerden unter 
Angabe falscher Tatsachen findet eine weitere Bestrafung des In- 
sassen statt. 

Das Markensystem wird nicht überall in gleicher Weise ge- 
handhabt. In Concord herrscht z. B. folgende Übung: der Ge- 
fangene muss in sieben aufeinander folgenden Monaten tausend 
Marken verdienen, um in den ersten Grad zu kommen. Jeder Ge- 
fangene erhält für gutes Betragen, Arbeits- imd Schulfleiss täglich 
fünf Marken, und bei tadellosem Verhalten während vier aufein- 
ander folgenden Monaten 150 Marken. Wenn ein Gefangener im 
ersten Grade in einem Monat nicht 125 Marken verdient, wird er 
in den zweiten Grad zurückversetzt; Angehörige des letzteren 
konunen in den dritten Grad, wenn sie zwei Monate hindurch nicht 
je 125 Marken verdienen. Angehörige des dritten Grades müssen 
monatlich 100 Marken verdienen, andernfalls ihre Bestrafung nach 
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(lein Ermessen des Direktors stattfindet. Ein zurückversetzter Ge- 
fangener kann von dem dritten in den zweiten, oder von dem zweiten 
in den ersten Grad befördert werden, wenn er in irgend einem 
Monate fünf Marken an jedem Tage verdient. Besondere Markeii- 
ziiteilungen kann der Direktor mit Genehmigimg der Aufsichts- 
behörde vornehmen. — Ähnlich ist in seinen Grnndzügen das 
System in St. Cloud, jedoch mit Abweichungen in Einzelheiten. 
Auch Buena Vista (Colorado) und Kahway (Neu Jersey) haben 
ihr System so ausgestaltet, während Pontiac und Himtingdon mit 
Mansfield (Ohio) zu einer Gruppe gehören. 

Eine dritte Gruppe bilden Elmira, Jeffersonville (Indiana) 
und Green Bay (Wisconsin), bei denen das Markensystem mit 
einem System der Selbstwirtschaft der Gefangenen verbunden ist. 
Es handelt sich dabei um die Fiktion, dass jeder Gefangene sich 
seinen Lebensunterhalt durch eigene Tätigkeit zu verdienen hat; 
ja noch mehr, er muss sich auch solchen Uberschuss ersparen, dass 
davon während der ersten Zeit seiner vorläufigen Entlassung die 
nötigen Unkosten gedeckt werden können. Es soll dies Verfahren 
das Anstaltsleben dem Verhalten in der Freiheit tunlichst anpassen 
und den Gefangenen zur Voraussicht imd Sparsamkeit anhalten. 
In Elmira ist beispielsweise die Durchführung folgende. 

Der Gefangene muss — mit Ausnahme seiner ersten Mahl- 
zeit und seiner ersten Ausstattung mit der Anstaltskleidung — das 
Essen, die Kleidung und alle sonstigen Ausgaben von seinem durch 
Arbeit verdienten Lohne bezahlen. Wer dem zweiten oder dritten 
Grade angehört, erhält 45 Cents pro Tag, Angehörige des ersten 
Grades 55 Cents (etwa 1,80 bezw. 2,20 oÄ). Dieser Lohn wird 
dem Buchkonto des einzelnen zugeschrieben, die Ausgaben werden 
abgeschrieben und der Rest wird beim Verlassen der Anstalt aus- 
gezahlt, letzteres nicht in Fiktion, sondern in barem Gelde. Unter- 
offiziere und Offiziere des Anstaltsregiments erhalten ausserdem 
Beträge von 3 bis 15 Cents pro Tag. 

Von dem verdienten Lohn ist zu bezahlen: 

Wohnung und Kost im 3. Grade mit 25 Cents pro Tag, 
Wohnung und Kost im 2. Grade mit 32 Cents pro Tag, Wohnung 
und Kost im 1. Grade mit 40 Cents pro Tag. Für die einzelneu 
Kleidungsstücke, deren Ankauf sich nötig macht, sind feste Preise 
normiert. Eine Konsultation des Arztes kostet 15 Cents. Ausser 
diesen notwendigen Ausgaben werden bei Disziplinarvergehen Ab- 
züge gemacht. Geringe Übertretungen kosten 10 Cents, mittlere 
25 Cents imd schwerere 1 bis 10 Dollar. Bei Wiederholung steigen 
die Preise. Als vollkommen hinreichend (zur Beförderung u. dgL") 
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gilt ein Monat, in dem die Abzüge für Betragen und Fleiss iu 
Arbeit und Schule weniger als einen Dollar betragen. Für die 
Leistungen in letzteren beiden sind besondere Tarife festgesetzt, 
nach denen Strafen verhängt werden. Wie Elmira, so haben dies 
System mit Modifikationen in verschiedenen Punkten Green Bay 
und Jeffersonville. 

Unabhängig davon ist in verschiedenen Anstalten die Ein- 
riehtimg, dass Gefangene einen Teil des durch produktive Gefäng- 
nisarbeit für den Staat erstorbenen Gewinnes als Belohnung für 
Fleiss und "Überstunden erhalten. In einzelnen Fällen ist dieser 
Betrag nicht gering und kann bis zu mehreren hundert Dollar 
steigen, die der Gefangene als Ersparnisse in die Freiheit mit hin- 
über nimmt. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass ein derartiges 
Marken- und Gradsystem ungemein stimulierend selbst auf stumpfe 
Gemüter wirkt. Schon der Gedanke an die in Aussicht stehenden 
Amiehmlichkeiten wird manchen zu dem Bestreben anspornen, in 
die höheren Grade aufzusteigen. Es findet eine fortdauernde Kon- 
trolle aller Insassen statt, welche der Verstumpfung in dem öden 
Einerlei des Anstaltslebens entgegenarbeitet. In Aussicht steht am 
Ende des Durcharbeitens durch ein verwickeltes System die goldene 
Freiheit. Jedes Strafberichtsformular führt dem Gefangenen vor 
Augen, dass jenes begehrte Ziel ihm ferner gerückt ist und zwar 
durch eigene Schuld. Die Berechnung geschieht einerseits in den 
Büchern des Anstaltsbureaus, andererseits hat jeder Gefangene sein 
eigenes Büchlein stets in Händen, in denen die Kredit- und Debet- 
posten seines Betragens, seines Fleisses bei der Arbeit und in der 
Schule genau verzeichnet sind. Wenn er in seine Zelle kommt, ist 
stets dies Konto ihm zur Hand. Es mahnt ihn an vergangene 
Fehler, zeigt ihm genau, wie es mit seiner Strafverbüssung steht, 
und spornt ihn zu neuen Anstrengungen an, um bald die Chance 
der vorläufigen Freilassimg zu gewinnen. Wie Aschrott zutreffend 
hervorhebt, hat das System auch noch den besonderen Vorteil, dass 
dem einzelnen Gefangenen seine Sonderinteressen klar vor Augen 
gehalten werden, und dass damit der Tendenz der zu grossen 
Kameradschaftlichkeit unter den Gefangenen in wirksamer Weise 
entgegengewirkt wird (a. a. O. S. 200). Bei der in den amerikani- 
schen Anstalten durchweg üblichen gemeinschaftlichen Arbeit bei 
Tage ist dies Moment von nicht zu unterschätzender Bedeutimg, es 
^rd ein Wetteifer, eine Konkurrenz damit gefördert. Ein gutes 
Funktionieren dieses Systems ist selbstverständlich niir dann mög- 
lich, wenn die Anforderungen an Arbeits- und Schulfleiss nicht in 

Dr. Herr: aAmerikanitohes Betseningssystcm.** 12 
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mechanisch gleichinacheri scher Art und Weise, sondern individuell 
nach Anlagen und Vorkenntnissen des einzelnen gestellt werden. 
Es ist zu vermerken, dass die Anpassung in letzterem Sinne viel- 
fach in den Besserungsanstalten mit grosser Sorgfalt gehand- 
habt wird. 

Die Bemerkungen über das Grad- und Markensystem möchte 
ich nicht scbliessen, ohne sie durch einige Beispiele über die Zahl 
der den einzelnen Graden angehörigen Gefangenen zu illustrieren. 

In E 1 m i r a erreichten die Beförderung in den ersten Gra<l 
in den Jahren 1896 bis 1903 : 







Zahl der Gefangenen 




1903 


1902 ! 19011 1900 ! 1899 1896 


1897 18% 


1. Nach 6 Monaten bereit» . 


32 


Ift 59 


55 


64 76 


71 * 66 


3. „ 7 bis 9 Monaten 




91 


91 66 


53 


51 


64 


59 57 


3. „ 10 „ 12 




1 86 


85 


62 


35 


35 


48 


31 25 


4. „ 13 „ 18 




56 62 


52 


32 


41 


59 


38 


41 


6. . 19 „ 24 




18 


44 


36 


34 


39 


45 


34 


40 


6. „ 25 „ 36 




25 


40 


34 


26 


23 


41 


42 


41 


7. „ 87 „ 49 , 




10 


26 


13 17 


19 


25 


21 


24 


Von insgesamt in den ersten Gnw 


l 


; 


1 


i 


Beförderten 


. 318 


364 


322 1 2R1 


272 


358 


296 


294 


Welche von der Gesamtbevölkerung 








darstellten 




. 237o 


25% 


27 7o 


21% 


20% 


25% 


207o 


22% 



Der Leser ersieht aus dieser Tabelle, dass keineswegs ein 
leichtes Aufsteigen der Mehrzahl stattfindet. Die Anforderungen 
sind nicht gering und das Menschenmaterial spröde. Die Zahl der 
Mitglieder des ersten Grades schwankt zwischen 20 und 27 ^/o in 
jenen acht Jahren. In der gleichen Zeit betrug der Prozentsatz 
der Mitglieder des zweiten Grades zwischen 36 und 53 *^/o, der des 
dritten Grades zwischen 17 und 40 ^/q. Der Rest bestand aus den 
Unverbesserlichen. In dieser Berechnung ist nach dem allgemein, 
jetzt auch in Elniira üblichen System in ersten, zweiten und dritten 
Grad geschieden. In den Originalaufstellungen finden sieh Ober- 
stufe des ersten Grades, Unterstufe des ersten Grades und zweiter 
Grad an Stelle obiger Bezeichnungen. — Es ist besonders zu be- 
achten, dass eine so grosse Anzahl von Gefangenen so viele Monate 
und sogar Jahre gebrauchte, um in den ersten Grad zu gelangen. 
IS'ur wenige wurden nach der Mindestzeit von sechs Monaten 
befördert. 

In Mansfield (Ohio) gehörten den verschiedenen 
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Graden in den Jahren 1900 bis 190S die folgenden Gruppen von 
Gefangenen an: 





1. Grad 


2. Grad 


3. Grad 


Gesamtzahl der 
Gefangenen 


1. 19(Ä .... 


304 


222 


36 


Ö62 


2. 1902 ... , 


221 


163 


27 


411 


3. 1901 .... 


193 


120 


22 


335 


4. 1900 .... 


184 


103 


18 


305 



InHuntingdon (Pennsylvanien) ergibt folgende 
Tabelle den Prozentsatz der den verschiedenen Graden zugehörigen 
Gefangenen für vier Jahrgänge: 





1901 


1902 


1903 


1904 


Erster Grad 


397io 

48<^/io 

6Via 

5Vio 


41*/io 

51Vie 

5»/io 

l«/io 


86Vio 
54Vio 

7Vio 

2 


42«/io 
50»/io 

4*/io 

2 


Zweiter Grad 

Dritter Grad 

Vierter Grad (Jncorrigibles) . . . 



Aus diesen Ziffern ergibt sich, dass die Handhabung nicht 
völlig gleichmässig ist, wie ja auch die Delikte der Insassen der 
verschiedenen Anstalten und das Alter u. dgl. der Gefangenen nicht 
das gleiche ist. Es ist selten, dass sich mehr als 50 ^/o im ersten 
Grade befinden. Wo dies der Fall ist, spielt nicht selten der Um- 
stand mit, dass die Zeit zwischen Aufnahme in den ersten Grad 
und vorläufiger Entlassung nach der Anstaltspraxis eine lange ist. 

Disziplin und BiszipUnarstrafen. 

Ein guter Teil der Disziplin und der Strafen ist in dem eben 
behandelten Grad- und Markensystem verkörpert. In dessen un- 
gezählten Beförderungen und Zurückversetzungen, in dem Erwerb 
oder Verlust von Marken, in den Straf meidungen und in den Privi- 
legien ist diesen Besserungsanstalten ein ungemein wirksames 
Mittel zur Aufrechterhaltung von Zucht und Ordnimg gegeben. 
Deswegen treten die eigentlichen Disziplinarmittel verhältnismässig 
in den Hintergrund. Weiter trägt zur Festigung der Ordnung das 
Vorhandensein der militärischen Organisation bei. Die Zugehörig- 
keit zum Anstaltregiment, die militärischen Übungen, Kommandos 
imd Signale befördern in hohem Masse den Sinn für Gehorsam 
tind Subordination. 

Deswegen sind besondere Zuchtmittel jedoch nicht über- 
flüssig geworden, und die Frage der Disziplin ist immer noch eine 
wichtige. Im allgemeinen denkt man hierüber in Amerika sehr 
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human. Wie in der Einleitung dargestellt ist, ist die Behandlung 
der Insassen im allgemeinen keineswegs eine demütigende, sondern 
eine freundliche und höfliche. 

Zuwiderhandlungen gegen die Anstaltsordnung oder gegen 
Anordnungen der Beamten werden durch Formulare gemelder. 
Handelt es sich um leichtere Übertretungen, so hat solche Meldung 
nur den Verlust von Marken oder die Versetzung in den nächst 
niederen Grad zur Folge. Anders bei schwereren Verfehlungen. 
In diesem Falle bestimmt regelmässig der Direktor, welche . Straf e 
den Delinquenten treffen soll, und wir gelangen in das Grebiet der 
eigentlichen Disziplinarstrafen. Wie nicht anders zu erwarten, 
herrschen hier grosse Verschiedenheiten in den einzelnen Anstalten. 
Allgemein eingeführt ist als naheliegend das Entziehen von Ver- 
günstigungen, die Beschränkung in der Nahnmg u. dgl. Doch in 
einzelnen grösseren Anstalten liebt man schon diese Art der Be- 
strafung nicht, sondern hält neben dem Rangieren im Grad- imd 
Markensystem die einfache Absondenmg und Einzelhaft des Delin- 
quenten für genügend. Man will es auf jeden Fall vermeiden, den 
Gefangenen, der sich gegen die Disziplin vergeht, in den Augen 
seiner Kameraden zum Helden und Märtyrer zu stempeln. Wie 
man beobachtet hat, bildet solch Verfahren häufig gerade den An- 
sporn zu Delikten. Als Märtyrer fühlt sich und gilt der Gefangene, 
der mit grossem Aufwand von Lärm und Gewalt bezwungen und 
harten Strafen unterworfen wird, wenn man womöglich sein Ge- 
schrei infolge von Körperstrafen durch die Anstalt gellen hört. 
Konunt er nach Verbüssung solcher Strafen in den Kreis der G^ 
nossen zurück, so Tvdrd er bewundernd angestaunt, und Erschütte- 
rung der Disziplin ist die Folge. Wird der Delinquent dagegen 
ruhig abgeführt und mit gewöhnlicher Kost für sich allein ein- 
gesperrt, so [)flegt er von selbst nach kurzer Zeit zur Einsicht do=^ 
Verfehlten seiner schlechten Aufführung zu gelangen, und die 
Kameraden betrachten ihn bei seiner Rückkehr nicht als Helden, 
sondern als Toren. Auf Grund dieser Theorie ist man zur A]> 
Schaffung aller anderen Strafen gelangt und ist mit dem Erfolge 
sehr zufrieden. Als Beispiel solcher Behandhmg diene Concore!. 
Seit dessen langjähriger Direktor, Mr. Scott, die Leitung der An- 
stalt in Elmira übernoromen hat (Ende 1903), sind auch dort alle 
strengeren Strafen abgeschafft. Seit dieser Zeit ist die allgemeine 
Disziplin nicht schlechter, sondern erheblich besser geworden. — 
Aber einen Umstand darf man auch nicht ausser Berechnung lassen, 
nämlich die Persönlichkeit des neuen Direktors, die nicht nur 
äusserlich eine machtvolle und imponierende ist. 
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So ideale Zustände bestehen nicht überall. In anderen Besse- 
rungsanstalten finden wir daneben nicht nur die Verdunkelung der 
EinzelzeUe, sondern auch z. B. die Fesselung der Hände an die 
Wand oder Tür, welche den befangenen während ihrer Dauer zu 
einer sehr unbequemen stehenden Lage zwingt und ein Niederlassen 
hindert. Solche Fesselung an feste Eisenklammern in ziemlicher 
Höhe der Wand wurde bis zu acht Stunden imd länger am Tage in 
einzelnen Bessenmgsanstalten angewandt. Sodann fehlt auch die 
Prügelstrafe nicht völlig. In der Theorie ist sie zwar durchweg 
abgeschafft, und ich glaube, dass sie in den meisten Besserungs- 
anstalten nicht vorkommt. Aber in Buena Vista im fernen Colorado 
mrd sie beispielsweise in schwereren Fällen angewandt, wie der 
Anstaltsbericht offen zugibt. Gelegentlich wird man sie auch wohl 
anderwärts ohne viele Skrupel über ihre gesetzliche Zulässigkeit 
applizieren. Ein Beispiel bietet Elmira. Dort glaubte man nicht 
ohne die Prügelstrafe auskommen zu können und verwandte sie in 
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhimderts in sehr ausgiebiger 
Weise. Es zeigte sich hier ein inhärenter Fluch derartiger scharfer 
Disziplinarmittel : von Jahr zu Jahr nahm die Zahl der verhängten 
Prügelstrafen zu. Bis zum Jahre 1888 wurde verhältnismässig 
selten geprügelt. Im Jahre 1889 betrug die Zahl der Prügelstrafen 
im Verhältnis zum Hundert der Bevölkerimg bereits 28 ^/o ; sie 
stieg in den folgenden Jahren auf 44 und 45 und erreichte 1893 
die Höhe von 46 ^/q. Dabei kommt in Betracht, dass eine Anzahl 
Insassen mehrfach im Jahre dieser Strafe imterworfen wurden. 
Die erwähnten Strafen verteilten sich auf 29% ^/q der Insassen, 
während 70% ^/o nicht daran beteiligt waren. Die Zahl der ersteren 
betrug von 1889 bis 1893 elfhomdertfünfzig. Auf sie kam die 
Prügelstrafe 2589mal zur Anwendung mit insgesamt 19 567 Hieben. 
Acht Prozent der gesamten Bevölkerung erhielt mehr als zweimal 
und etwa fünf Prozent mehr als dreimal Prügel. Man musste 
schliesslich gegenüber ganz widerspenstigen Gefangenen noch zu 
drastischeren Mitteln greifen. Einige Gefangene hatten sich in 
ihren Zellen verbarrikadieit, weigerten sich herauszukommen und 
bedrohten alle, die sich ihnen nähern wollten, mit gefährlichen 
Werkzeugen verschiedener Art. Um ihnen beizukommen, nahm 
man eine zwölf Fuss lange Gasröhre mit einer Krümmimg am Ende 
und machte sie mit Ausnahme eines Handgriffs im Feuer heiss, bis 
sie rot glühte. Dies Instrument führte man durch das Gitter in 
die Zelle ein, brachte es mit dem gebogenen Ende hinter den Ge- 
fangenen und zog es dann der Türe zu. Auf diese Weise nötigte 
man den Gefangenen, schleunigst herauszukommen, wenn er sich 
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nicht an dem glühenden Eisen verbrennen wollte. Diee Mittel half 
unfehlbar. 

Vorstehende Tatsachen sind das Ergebnis einer langwierigen 
amtlichen Untersuchung. Die Fresse hatte sich nämlich dieser An- 
gelegenheit bemächtigt und brachte auf Grund der Aussagen von 
früheren Insassen und Beamten schreckliche Schilderungen mit 
blutrünstigen Illustrationen über die in der Anstalt angeblich ver- 
übten Grausamkeiten. Eine Kommission wurde eingesetzt, die im 
Jahre 1894 eingehende Untersuchungen vornahm. Man konnte der 
Verwaltungsbehörde der Anstalt jedoch nichts anhaben, und diese 
wiederum war zur Entlassung des Direktors nicht zu veranlassen. 
Im Jahre 1899 wiederholten sich die Angriffe der Neuyorker Sen- 
sationspresse auf die Anstaltsleitung wegen Anwendung der Prügel- 
strafe. Diesmal war der Erfolg ein grösserer. Die Verwaltungs- 
behörde wurde neu besetzt, und in der Folge führte dies die Resig- 
nation des Direktors herbei (1900). Heute ist in Elmira die 
Prügelstrafe völlig abgeschafft, wie dort zurzeit einfache abgeson- 
derte Einsperrung als einziges schweres Disziplinarmittel besteht. 

Zur Veranschaulichung einige Beispiele. Die Hauptstrafe ist, 
-wie erwähnt, abgesonderte Einzelhaft. Diese vnirde in der Besse- 
rungsanstalt in St. Cloud (Minnesota) in den letzten zwei Jahr- 
gängen 1903 imd 1904 im ganzen 75mal verhängt. Die Zahl der 
davon betroffenen Insassen betrug 46. Zeitlich dauerten einzelne 
Einsperrungen von 15 bis zu 461 Stunden. Etwa die Hälfte dauerte 
Uichr als 100, ein Siebentel mehr als 200 und nur ein ganz geringer 
Bruchteil mehr als 300 Stunden. Die Delikte waren Tumult in 
der Zelle, Ungehorsam, Frechheit, Störung beim Unterricht, 
Schlägerei, Arbeitsscheu, Bauchen u. dgl. Zu den schwersten Fällen 
gehörten Ausschmuggeln von Briefen und Angriff gegen einen 
Beamten. 

In Mansfield (Ohio) erfolgten bei einem Gefangenenbestande 
von 315 im Jahre 1899 im ganzen 642 Straf meidungen, die sich 
gegen 210 Gefangene richteten. Ein Viertel aller Meldungen fast 
betraf zehn Gefangene ausschliesslich. Die ernstesten Delikte waren 
Fluchtversuch, Angriffe auf Beamte, Arbeitsscheu, Diebstahl, 
Schlägerei, Unsittlichkeiten, Sachbeschädigimgen, Besitz von 
Tabak u. s. w. Hierauf bezogen sich 87 Meldungen. Die übrigen 
wurden wegen geringfügiger Dinge, wie Sprechen, Lachen, Unauf- 
merksamkeit in der Schule erstattet. — In Elmira, wo im Jahre 
1894 die Disziplin zu wünschen übrig Hess, wurden damals bei 
1339 Insassen im ganzen 6082 Verstösse gemeldet. Darimter waren 
286 Gewalttätigkeiten, 23 Fluchtversuche, teils mit, teils ohne Er- 
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folg, und 6773 harmlosere Delikte. — Als letztes Mittel gegen 
dauernd Widerspenstige und Besserungsunfähige wird die Entfer- 
nung aus der BessertQjgsanstalt und die Überführung in eine eigent- 
liche Strafanstalt verwandt. Es ergibt sich diese Massnahme mit 
Konsequenz aus den Zielen einer Besserungsanstalt; sie kann für 
solche Elemente, die bessernden Einflüssen absolut unzugänglich 
sind, nicht bestimmt sein. Das Verbleiben derselben würde nicht 
nur für die unverbesserlichen Gefangenen selbst zwecklos sein, son- 
dren auch auf die besserungsfähigen Insassen und auf die allge- 
meine Anstaltsdisziplin einen verderblichen Einfluss ausüben. Die 
oben gegebenen statistischen Feststellungen zeigen, dass nur in 
Ausnahmefällen von dieser letzten Massnahme Gebrauch ge- 
macht wird. 

Der Regel nach hat der Anstaltsvorstand die Machtvollkom- 
menheit, von Zeit zu Zeit, insbesondere an hohen Festtagen, eine 
Amnestie für Disziplinarvergehen zu erlassen. Derartige Vei- 
fügungen erstrecken sich auch auf die Beförderimg in einen höheren 
Grad. Hintrager hat ferner mit Missfallen bemerkt, dass neben 
der allgemeinen Amnestie der Direktor gelegentlich einzelnen In- 
sassen eine Anzahl Marken erlassen bezw. geschenkt hat Derlei ist 
meines Erachtens eine selbstverständliche Sache bei einem so ver- 
wickelten System mit so hohen Ansprüchen an den einzelnen. Man 
mag mit grosser Sorgfalt nach Individualisierung streben; völlig 
>nrd es bei anderthalbtausend Gefangenen nie möglich sein, das 
Arbeitsquantum den Kräften und Fähigkeiten jedes Gefangenen 
genau anzupassen. Wenn ihm dann guter Wille imd Fleiss bei der 
Tagesarbeit imd beim Unterricht als Leistung angerechnet und die 
Anforderungen ausnahmsweise gemildert werden, so kann man das 
nur billigen. Das Gegenteil würde schablonenmassig imd hart sein. 

Zu den Besonderheiten einzelner Anstalten gehört es, dass 
Insassen als Aufseher und Subaltembeamte verwandt werden. Ins- 
besondere in Elmira ist dies in weitem Umfange geschehen. Da- 
durch wurden diese Insassen zu Vorgesetzten ihrer Kameraden er- 
hoben, g^en die sie sogar Strafmeldungen erstatten konnten. Solche 
Einrichtung hat sehr viel Missliches an sich. Der persönlichen 
Ranküne des Gefangenen gegen den Gefangenen ist Tür und Tor 
geöffnet. Die Anstaltberichte äussern sich zwar mehrfach lobend. 
Aber man hat wohl mehr aus der Not, nämlich dem Mangel an 
Beamten infolge zu sparsamer Bewilligungen des Parlaments, eine 
Tugend gemacht Besondere Sicherungsmassregeln gegen unbegrün- 
dete Meldungen machten sich von jeher nötig. Neuerdings ist die 
direkte Erstattung von formularmässigen Strafreports gegen In- 



— 184 — 

sassen durch Insassen überhaupt verboten worden. Es steht dem 
Insassen in höherer Stellung nur das Eecht zu, dem nächsten Be- 
amten den Fall vorzutragen zwecks Erstattung der Meldung durch 
den Beamten im gegebenen Falle. Falls man die genügende Zahl 
von Beamten zur Verfügung hätte, würde man wohl gern diese 
Einrichtung überhaupt beseitigen, obwohl ja ein gewisses anspor- 
nendes Moment, sich durch gute Führung zum Aufseher aufzu- 
schwingen, nicht zu verkennen ist. 

Die Tagresordnnng« 

An dieser Stelle scheint es mir geboten, die Einteilung des 
Tages in einigen Anstalten zu beschreiben. Zwei Beispiele — aus 
Concord und ELmira — dürften ein im allgemeinen zutreffendes 
Bild geben. Doch können sie keinen Anspruch darauf erheben, er- 
schöpfend zu sein. Man darf nicht aus dem Auge verlieren, dass 
alle Hausarbeit vom Reinmachen und Scheuem bis zum Kocheji, 
Barbieren etc. von den Insassen verrichtet wird. Näheres hierüber 
enthält das Kapitel über die Anstaltsarbeit. Diese verschiedenen 
Arten der Tätigkeit können naturgemäss nicht alle in einer generali- 
sierenden Tagesordnung berücksichtigt sein. Sie bringen es viel- 
fach mit sich, dass die in ihnen beschäftigten Gefangenen gerade 
dann tätig sind, wenn die andern schlafen oder essen, wie dies bei 
den Köchen und Kellnern der Fall ist, oder dass umgekehrt sie 
sich ausruhen, während die andern an der Arbeit sind. Auch sind 
einzelne Klassen während der an sich der Arbeit gewidmeten Zeit 
für längere oder kürzere Zwischenräume dem Turnen oder Exer- 
zieren oder Gegenständen des Schulunterrichts gewidmet. 

Es war nicht immer leicht, den ganzen Tag auszufüllen, da 
die Arbeitszeit vielfach gesetzlich auf acht Stunden beschränkt ist. 
Durch Schulunterricht u. dgl. wird solch Überfluss an Zeit meist 
nützlich verwendet. Abends bleiben trotzdem noch einige Stunden 
zum Lesen u. dgl. frei, wenigstens an einzelnen Tagen. Je nach 
dem Bedürfnis wird die Tagesordnung abgeändert; auch im Som- 
mer und Winter finden sich Abweichungen. Dass jede Anstalt ihre 
eigene besondere Tagesordnung hat, braucht kaum besonders her- 
vorgehoben zu werden. Die Unterschiede sind jedoch nicht immer 
gross und oft von Zufälligkeiten bedingt. Es dürfte genügen, nach- 
stehend die Tageseinteilung zweier grösserer Anstalten zu geben, 
wie sie in den Staaten Massachusetts imd Neuyork eingeführt sind. 

In Concord herrscht folgende Tagesordnung: 

Aufstehen um 6 Uhr 30 Minuten 

Frühstück „ 7 „ — „ 
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Beginn der Arbeit . . um 7 Uhr 30 Minuten 
Mittagessen . . . . „ 11 „ 45 „ 
Fortsetzung der Arbeit „ 12 „ 30 „ 

Abendessen . . . . „ 5 „ 15 „ im Sommerhalbjahr 
„ bei Sonnenuntergang im Winterhalbjahr. 

Der Schulunterricht und etwaige Versammlungen beginnen 
im Sommer um %7 Uhr, im Winter um %7 Uhr abends. 

Am Sonntag wird lun %9 Uhr die Messe gelesen, imi 
-411 Uhr findet allgemeiner Gottesdienst statt, und um 1 Uhr tagt 
die Bibelklasse. Der moralische Unterricht für die Mitglieder des 
ersten Grades beginnt um 3 Uhr. 

Um 5% Uhr findet in Elmira das Wecken statt und um 6 Uhr 
wird zum Frühstück marschiert. Darauf haben die Gefangenen eine 
halbe Stunde Zeit, imi die Betten und Zellen in Ordnung zu bringen. 
Um %7 Uhr wird zur Arbeit angetreten, die um 7 Uhr beginnt und 
bis gegen Mittag dauert. Um 12 Uhr ward gegessen und nachher 
bis 4 Uhr weitergearbeitet. Um 4 Uhr findet Exerzieren des An- 
staltsregiments statt, um %5 Uhr ist Abendessen. Nach dem Essen 
tilgen dann noch die verschiedenen Schulklassen mit verschiedener 
Zeitdauer bis um %9 Uhr. Auch morgens wird schon Unterricht 
für Schwachbefähigte eingeschoben. 

Am Sonnabend wird gebadet und der ganze Nachmittag mili- 
tärischen Übungen gewidmet. 

Die Abendstunden stehen bis längstens %10 Uhr zum Lesen 
Mer Machen von Schularbeiten zur Verfügung. Der Gottesdienst 
findet in Elmira an den Sonntagen um 9 Uhr morgens für Katho- 
liken und imi 3 Uhr nachmittags für alle Insassen statt. Um 
¥2!! Uhr tagen einzelne Klassen mit Diskussionen ethischer und 
geschichtlicher Gegenstände. 

Korrespondenz nnd Besnche« 

Bei den Privilegien, die den Angehörigen der beiden höheren 
Grade verliehen sind, spielt die Erlaubnis zum Briefschreiben imd 
zum Empfang von Besuchen eine wichtige Kolle. Die einzelnen 
Anstalten weisen in der Regelung dieser Einrichtung Verschieden- 
heiten auf. Doch lässt sich folgendes, regelmässig zutreffendes Bild 
entwerfen . 

Den Angehörigen des dritten Grades ist beides untersagt, sie 
können weder an ihre Angehörigen schreiben noch dürfen diese zu 
ihnen kommen. Wo ihnen das Briefschreiben ausnahmsweise ge- 
stattet ist, beschränkt sich dies Recht auf ein- oder zweimal im 
Jahre. Dagegen können die Gefangenen, welche dem ersten Grad 
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zugeteilt sind, jede Woche einmal — in einigen Anstalten nur alle 
zwei Wochen einmal — einen Brief schreiben. Die Angehörigen 
des zweiten Grades müssen die doppelte Frist wahren, also zwei 
Wochen oder vier Wochen. Vielfach ist auch ger^elt, an wen ge- 
schrieben werden darf. Meist dürfen Briefe nur an unmittelbare 
Familienangehörige, an Vater, Mutter, Bruder, Schwester oder 
Ehefrau, gerichtet werden. Nur ausnahmsweise wird die Erlaubnis 
zum Schreiben an andere Personen erteilt. Briefpapier und 
sonstiges Schreibmaterial wie auch die Postwertzeichen werden den 
Gefangenen von der Anstalt unentgeltlich geliefert Die ein- und 
ausgehenden Briefe werden einer Kontrolle unterzogen. Das 
Schicken von Sachen irgendwelcher Art, insbesondere von Obst, 
Tabak u. dgl., ist verboten. Geld zur Beschaffung von Gegenstän- 
den, die nach dem Anstaltsreglement gestattet sind, darf in ein- 
zelnen Anstalten gesandt werden, untersteht jedoch der Verwaltung 
der Anstalt. — Auch der Empfang von Briefen unterliegt vielfach 
ähnlichen Beschränkungen. 

Wie als Tag des Brief Schreibens regelmässig der Sonntag fest- 
gesetzt ist, so ist dieser Tag auch der Besuchstag. Besuche dürfen 
von Leuten des ersten Grades alle zwei Wochen oder einmal im 
Monat empfangen werden. Für Angehörige des zweiten Grades gilt 
dies einmal im Monat, beziehungsweise alle zwei Monate. Meist 
dürfen nur die nächsten Verwandten zu Besuch kommen. Während 
ihrer Anwesenheit sind Beamte zugegen. 

3. Die Ernährung der Anstaltsinsassen. 

Um ein objektives Bild der Kost in den Besserungsanstalten 
zu geben, sind im folgenden die Wochenspeisezettel von fünf An- 
stalten in Übersetzung abgedruckt. Es handelt sich imi die An- 
stalten der Staaten Xeuyork, Massachusetts, Pennsylvania, Ohio und 
Indiana. Die Übersetzung bot nicht unerhebliche Schwierigkeiten ; 
einzelne Gerichte Hessen sich nur unvollkommen in entsprechende 
deutsche Worte übertragen. Doch dürfte im allgemeinen die Art 
der Anstaltsnahrung deutlich und zweifelsfrei zu erkennen sein. 

Menn. 

1. Aiigtalt Ebnira. 

Für den zweiten Grad (Unterstufe des ersten Grades). 
Montag, 11. Januar 1904. 
Frühstück: Bohnen und Pökelfleisch, Brot und Ea£fee. 

Mittag: Rinderbraten mit Sauce. Gekochte Kartoffeln, dazu Rüben oder Kohl. 
Abendessen: Brot, Melasse (Zuckersirup) und Tee. 
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Dienstag, 12. Januar 1904. 
Frühstück: Eindfleischhaschee (ans Büchsenfleisch), Kaffee und Brot 
Mittag: Tomatensnppe, Brot und Kaffee. 
Abendessen: Melasse, Brot und Kaffee. 

Mittwoch, 13. Januar 1904. 
Frühstück: Haschee aus Suppenfleisch, Brot und Kaffee. 
Mittag: Hammelschmorfleisch, Brot und Kaffee. 
Abendessen: Melasse, Brot und Kaffee. 

Donnerstag, 14. Januar 1904. 
Frühstück: Rindfleischhaschee ans Büchsenfleisch, Brot und Kaffee. 
Mittag: Schweinebraten nnd Bohnen oder: Bindfleischhaschee, Kartoffeln, Brot 

und Kaffee. 
Abendessen: Brot, Melasse und Kaffee. 

Freitag, 15. Januar 1904. 
Frühstück: Haferbrei, Melasse, Brot und Kaffee. 
Mittag: Kabe^auhaschee, Brot und Kaffee. 
Abendessen: Brot, Melasse nnd Kaffee. 

Bonnabend, 16. .Tanuar 1904. 
Frühstück: lündfleischhaschee, Brot nnd Kaffee. 
Mittag: Rinderschmorfleisch, Brot und Kaffee. 
Abendessen: Brot, Melasse und Kaffee. 

Bonntag, 17. Januar 1904. 
Frühstück: Rindfleischhaschee, Brot und Kaffee. 
Mittag: Erbsensuppe, Brot nnd Kaffee. 
Abendessen: Melasse, Brot und Kaffee. 



2. Bessemngsanstalt Ton Massachusetts (Concord). 

Bonntag. 
Frühstück: Reis nnd Milch, Brot, Kaffee mit Milch und Zucker. 
Mittag: Pökelkeule, gekocht oder clam chowder (eine Art Muschelgericht), 
Bratkartoffeln, Pfefferkuchen, Käse, Tee mit Milch und Zucker. 

Montag. 
Frühstück: Maisbrei mit Milch, Brot, Kaffee. 
Mittag: Bohnen, Pickles, Brot. 
Abendessen: Büchsenfleisch in Scheiben, Brot und Butter, Kakao. 

Dienstag. 
Frühstück: Haschee aus Rindfleisch, Brot, Kaffee. 
Mittag: Roastbeef oder Würstchen, mit Kartoffeln, Brot. 
Abendessen: Weizengrütze und Milch, Brot, Kakao. 

Mittwoch. 
Frühstück: Reis und Milch, Brot, Kaffee. 
Mittag: Beefsteak, Brot. 
Abendessen: Büchsenfleisch, Brot, Tee, Apfelmus oder Pflaumen. 

Donnerstag. 

Frühstück: Haschee aus Rindfleisch, Brot, Kaffee. 
Mittag: Bohnen, Schwarzbrot, Weissbrot. 
Abendessen: Hafermehl und Milch, Brot, Kakao. 
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Freitag. 
Frühstück: Hafermehl und Milch, Brot, Kaffee. 
Mittag: Frische Fische mit Sauce, Quetschkartoffeln, Grahambrot. 
Abendessen: Haschee von Fisch, Brot, Kakao. 

Sonnabend. 

Frühstück: Haschee aus Rindfleisch, Brot, Kaffee. 

Mittag: Eindfleischsuppe, Gemüse, Brot. 

Abendessen: Büchsenfleisch in Scheiben, Brot, Butter, Obst, Kakao. 

Zu dieser Speisenkarte sei bemerkt, dass sie aus einem älteren 
Jahrgänge (1891) stammt. Xach Mitteilungen des derzeitigen 
Direktors ist die Kost seitdem mir unerheblich verändert, vielmehr 
im wesentlichen dieselbe geblieben. 



8« PennsjlYanlabessemngsanstalt (Hnntingdon). 

Sonntag. 
Frühstück: Geschmorte Tomaten, Kaffee, Brot und Sirup. 
Mittag: Schweinepökelfleisch, Bohnen, Kaffee, Brot und Sirup. 
Abendessen: Melonen, Tee, Zucker, Brot und Sirup. 

Montag. 
Frühstück: Bratäpfel, Tee, Zucker, Brot und Sirup. 
Mittag: Rindfleisch, neue Bohnen und Kartoffeln, Brot und Sirup. 
Abendessen: Gekochter Maisbrei und Kaffee, Brot und Sirup. 

Dienstag. 
Frühstück: Gekochte Äpfel und Kaffee, Brot und Sirup. 
BEittag: Rindfleisch und Erbsensuppe, Brot und Sirup. 
Abendessen: Melonen, Weintrauben, Kaffee, Brot und Sirup. 

Mittwoch. 
Frühstück: Hafermehl, Milch, Zucker, Kaffee, Brot und Sirup. 
Mittag: Schweinepökelfleisch, Bohnen, Brot und Sirup. 
Abendessen: Melonen und Kaffee, Brot und Sirup. 

Donnerstag. 

Frühstück: Gekochte Äpfel und Kaffee, Brot und Sirup. 
Mittag: Rindfleisch, neue Bohnen, Kartoffeln, Brot und Sirup. 
Abendessen: Gekochte Tomaten, Kaffee, Brot und Sirup. 

Freitag. 
Frühstück: Reis, Milch, Zucker und Kaffee, Brot und Sirup. 
Mittag: Frische Fische, Kartoffeln, Brot und Sirup. 
Abendessen: Geröstete Kartoffeln, Zwiebeln, Kaffee, Brot und Sirup. 

Bonnabend. 

Frühstück: Gekochte Rosinen, Brot und Sirup. 
Mittag: Rindfleisch, frische Kartoffeln, Brot und Sirup. 
Abendessen: Bratäpfel, Kaffee, Brot und Sirup. 



k 
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4« Besserungrsaikstalt Ohio. 

Mansfield, Ohio, 21. Dezember 1903. 
An den Direktor J. A. Leonard: 
Hiermit lege ich Ihnen den Speisezettel zur Billigung für die nächste 
Woche vor: 

Fidler, 
Küchenoberauiseher. 

Dienstag, 29. Dezember. 
Frühstück: Brot, Butter, Sirup, Weizenmehl in Milch und Zucker, geschmorte 

Aprikosen, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Gemüsesuppe, Bratäpfel, Brot und Wasser. 
Abendessen: Bratkartoffeln und Zwiebeln, Brot, Butter, Sirup, Kaffee mit Milch. 

Mittwoch, 30. Dezember. 
Frühstück: Leber gebraten und geschmorter Schinken, Reis in Milch mit 

Zucker, geschmorte Pflaumen, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Gekochte Bohnen mit Schinken, zerquetschte Rüben, Brot und Wasser. 
Abendessen: Gewärmte Zwiebäcke und Butter, Mais mit Bohnen, Brot, Sirup, 

Tee mit Milch. 

Donnerstag, 31. Dezember. 
Frühstück: Brot, Butter, Sirup, Hafermehl in Milch mit Zucker, geschmorte 

Pfirsiche, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Gekochtes Schweinefleisch, zerquetschte Rüben und Kartoffeln, ge- 
schmorte Tomaten, Brot und Waaser. 
Abendessen: Geschmorte Erbsen und Pflaumen, gebackener Maisbrei, Brot, 

Butter, Sirup, Kaffee mit Milch. 

Freitag, 1. Januar 1904. 
Frühstück: Leber, Pudding mit Tomatensauce, Weizenmehl in Milch mit 

Zucker, Brot, Sirup, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Austern in Milch gekocht, Maisknacker, geschmorte Bohnen, kalter 

Kohlsalat, Brot und Wasser. 
Abendessen: Warmes Maisbrot, Butter, Sirup, Schmorkohl, Brot, Tee mit Milch. 

Sonnabend, 2. Januar. 
Frühstück: Brot, Butter, Sirup, Reis in Milch mit Zucker, Apfelmus, Kaffee 

mit Milch. 
Mittag: Gekochtes Schweinefleisch mit Sauerkraut, gekochte Kartoffeln, Bohnen, 

Brot, W^asser. 
Abendessen: Rindfleisch, Kartoffeln und Zwiebeln, Pökelfleisch, Brot, Sirup,. 

Kaffee mit Milch. 

Sonntag, 3. Januar. 
Frühstück: Warme Weiners (?) mit pikanter Sauce, Hafermehl in Milch mit 

Zucker, Aprikosen, Brot, Butter, Sirup, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Rostbeef mit brauner Sauce. Braungebratene Kartoffeln, Tomaten. 
Abendessen: Runkelrübe in Essig eingemacht, Brot, Butter, Tee mit Milch. 

Montag, 4. Januar. 
Frühstück: Beefsteak mit brauner Sauce, gekochte Kartoffeln, Weizenmehl 

in Milch mit Zucker, Brot, Sirup, Kaffee mit Milch. 
Mittag: Gekochtes Rindfleisch mit Kohl, Pastinaken, Brot, Wasser. 
Abendessen: Brot, Butter, Sirup, Maisbrei, geschmorte Pflaumen, Kaffee 

mit Milch. 
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5« IndianmbessemigsanstAlt (JefferHonrille)« 

Speisekarte fttr die Insissen der Anstalt bis zum 26. März 1904. 

Sonntag (1. und 2. Grad). 
Frtthstttek: Hafermehl 160 Pfd. Frische MUch 60 Gallons (1 gal. = zirka 
4V2 Liter), Butter 50 Pfd., Zucker 50 Pfd., Brot, Kaffee. 
B. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 
Mittag: Schweinewurst gebraten, 450 Pfd., Braune Sauce, Neuengland-Kar- 
toffeln, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 
Abendessen: Zimmet, Brot, Essen vom Mittag. 

Montag (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Gebackene Leber 360 Pfd., Sauce, Brot, Kaffee. 
3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee und Sauce. 
Mittag: Gekochter Schinken 230 Pfd., gekochte Bohnen, Pickles, Maisbrot. 

3. Grad: Dasselbe ohne Pickles. 
Abendessen: Geschmorte Pfirsiche, Butter 50 Pfd., Brot, Kaffee, 
3. Grad: Dasselbe ohne Butter und Kaffee. 

Dienstag (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Gekochter Maisbrei, fettes Rindfleisch 60 Pfd., Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 
Mittag: Boastbeef 526 Pfd., Bratkartoffeln, braune Sauce, Maisbrot. 

3. Grad: Dasselbe ohne Sauce. 
Abendessen: Makkaroni und Tomaten, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 

Mittwoch (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Gehacktes Fleisch, gebacken, Sauce, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee und Sauce. 
Mittag: Gekochtes Bindfleisch 626 Pfd., Bohnensuppe, Maisknacker, gekochte 
Kartoffeln, Maisbrot 

3. Grad: Dasselbe ohne Maisknacker. 

Abendessen: Maisbrei mit frischer Milch (60 gal.), Butter 50 Pfd., Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Butter und Kaffee. 

Donnerstag (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Gekochter Reis 135 Pfd., Rosinen 50 Pfd., Zucker 40 Pfd., Butter 
50 Pfd., Brötehen, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Butter und Kaffee. 
Mittag: Gebratene Schweinewurst 400 Pfd., Sauce, gebackene Kartoffeln, Maisbrot. 

3. Grad: Dasselbe ohne Sauce. 
Abendessen: Eingekochte Äpfel, Butter 50 Pfd., Brot, Tee. 
3. Grad: Dasselbe ohne Butter und Tee. 

Freitag (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Gekochter Maisbrei, fettes Rindfleisch 60 Pfd., Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 
Mittag: Gebratene Leber 225 Pfd. und Schinken 130 Pfd., gebratene Zwiebeln, 
Sauce, Maisbrei. 

3. Grad: Dasselbe ohne Sauce. 
Abendessen: Gebratener Maisbrei, Melasse, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne 3Iaiabrei und Kaffee. 
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Seiinabead (1. und 2. Grad). 
Frühstück: Einderschmorfleiacli mit Kaxtoffelu nnd Zwiebeln, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe ohne Kaffee. 
Mittag: Roastbeef 525 Pfd., Quetschkartoffeln, Sauce, Maisbrot. 

9. Grad: Dasselbe ohne Sauce. 
Abendessen: Gesehmertes Haekfleisch, Brot, Kaffee. 

3. Grad: Dasselbe okne Kaffee. 
Die vorstehend übersetzten Wochenspeisezettel ergeben, dass 
über ungenügende oder minderwertige Kost nicht geklagt werden 
kann. Der Schreiber dieser Zeilen hat der Prüfung der Ernährung 
vielfach besondere Aufmerksamkeit zugewandt und überall fest- 
gestellt, dass die Zubereitung der Speisen eine gute war und mit 
peinlicher Sauberkeit vorgenommen wurde. Auch war die auf den 
einzelnen Gefangenen entfallende Quantität stets eine reichliche. 
Gutes Weissbrot erhält jeder Gefangene so viel er will, auch die 
Xachliefenmg anderer Speisen ist nicht ausgeschlossen. Anderer- 
seits steht Vergeuden von Ifahrungsmitteln (wasting food) meist 
unter Strafe. Die Einwendungen bezüglich der Gefangenenemäh- 
nmg gehen daher in Europa — und auch in Amerika — eher da- 
hin, dass sie zu gut als dass sie zu schlecht sei. Hierbei ist aber 
zweierlei nicht ausser acht zu lassen. Einesteils lässt sich nicht 
sagen, dass die Kost in den Besserungsanstalten eine bessere sei im 
Vergleich zu der anderer Strafanstalten. Im Gegenteil habe ich in 
den Staatsgefängnissen, die auch unsere Zuchthausverbrecher ent- 
Lalten, vielfach eine nach Art und Menge reichlichere Kost gefun- 
den, wie ja auch in den Anstalten letzterer Art den Gefangenen der 
Kautabak (oder Rauchtabak) auf Staatskosten geliefert wird, wäh- 
rend sein Gebrauch in den Besserungsanstalten verboten ist. Ferner 
inuss man auch sonst die spezifisch amerikanischen Sitten und G^ 
wohnheiten nicht unberücksichtigt lassen. So ist das reichliche 
Frülistück bei den angelsächsischen Völkern allgemein üblich. Es 
klingt ja üppig, wenn es schon zum ersten Frühstücke Fleisch gibt. 
Zwischenmahlzeiten wie das deutsche zweite Frühstück und unsern 
Nachmittagskaffee findet man drüben nicht. Dafür wird zum ersten 
und einzigen Frühstück regelmässig nicht nur Fleisch in reichlicher 
Menge genossen, sondern daneben isst man noch Zerealien in 
ililch mit Zucker, warme Mais- u. dgl. Kuchen mit Syrup, warmes 
und kaltes Brot, Kaffee oder Tee sowie Obst. Der „Lunch" um 
die Mittagszeit ist vielfach nur wenig substantiell und wird in Eile 
genossen. Da muss das Frühstück bis zum Abend um 6 oder 7 Uhr, 
wo es das eigentliche Mittagessen (dinner) gibt, hinreichen, und 
schien mir der Morgenimbiss oft zur Hauptmahlzeit des Tagos 
geworden zu sein. So finden wir auf den Speiseverzeiclniissen der 
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Besserungsanstalten nicht selten ein reicliliches und massives Früli- 
stück, während es bei den andern Mahkeiten einfacher hergeht, 
insbesondere das Fleisch fehlt. Der Genuss von Tee oder Kaffee, 
sowie von Zuckersirup, zu den verschiedenen Mahlzeiten ist in 
Amerika allgemein üblich. Erstere ersetzen die alkoholischen Ge- 
tränke, die zu den Mahlzeiten wenig gebräuchlich sind. Daneben 
findet sich als Tischgetränk im freien Leben wie in allen Straf- 
anstalten das unvermeidliche Eiswasser, das auch in den Eisenbahn- 
wagen, den Bureaus der Behörden und den Hotelkorridors 
nicht fehlt. 

Die Mahlzeiten werden regelmässig gemeinsam in grosse» 
Speisesälen (dining rooms) eingenommen. Diese sind vielfach in 
der Form hoher Hallen gebaut, was im Sommer bei der tropischen 
Hitze für die Ventilation von Bedeutung ist. Eine verschiedene Be- 
handlung der Grade macht sich in mehrfacher Weise geltend. Xiclit 
nur die Kost ist verschieden, wie in dem Wochenzettel der Besse- 
rungsanstalt des Staates Indiana deutlich hervortritt. Die ^lit- 
glieder des dritten Grades erhalten in einigen Anstalten ihre Mahl- 
zeiten in ihren Zellen. Die dem ersten Grade Angehörigen speisen 
öfters an kleinen Tischen zu je etwa 7 bis 8 Personen. Ihre Tisclie 
sind mit weissen Tischtüchern gedeckt und überhaupt besser aus- 
gestattet als die Tafeln des zweiten Grades. Letztere sind lan*r, 
schmal und von gesclieuertem Holz ohne Tischtuch. Sie stehen 
ähnlich wie in den Schulen hintereinander und in langen Reihen 
sitzen die Gefangenen an ihnen, alle mit dem Gesicht in einer Rich- 
tung. Auf den Tischen stehen ausser den notwendigen Essgeräten 
Pfeffer- und Salznäpfe u. s. f. — Das Privileg des Unterhaltens ist 
eine besondere Vergünstigung des ersten Grades. Diese Hand- 
habung ist nicht gleichmässig in allen Besserungsanstalten. Doch 
gibt die vorstehende Darstellung ein Bild des Regelfalles. Gefangene 
bedienen als Kellner beim Essen, das von anderen Gefangenen, die 
in der Küche beschäftigt sind, zubereitet ist. 

Das Urteil des Arztes wird bezüglich der Nahrung der Ge- 
fangenen und der dazu zu verwendenden Stoffe nach ihrem Nähr- 
wert beachtet. Insbesondere bestimmt er die Nahrung der kranken 
und der in Disziplinarhaft befindlichen Gefangenen. Im Anschhiss 
hieran sei der besonderen Diätklasse gedacht, die Ende der neunziger 
Jahre in Elmira eingerichtet wurde. Wie Hintrager zutreffend be- 
merkt (S. 26 ff.), beruht dies Experiment auf der modernen natur- 
wissenschaftlichen Weltanschauung und verfolgt den Zweck, durch 
eine bestimmte, vom Arzt nach den chemischen Bestandteilen der 
Speisen genau vorgeschriebene Art der Ernährung auf den Organis- 
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mus einzuwirken, insbesondere schwächliche und ungenügend er- 
nährte Leute zu kräftigen und auf ihr Xormalgewicht zu bringen. 
Zu diesem Behufe wurde eine besondere Kostabteilung aus dreissig 
körperlich und geistig auf niedriger Stufe stehenden Gefangenen 
gebildet. Der Erfolg, den der Versuch hatte, war kein zufrieden- 
stellender. Ihm wirkte unter anderem der Umstand entgegen, dass 
es sich um die übelsten Elemente der Gefangenenbevölkerung han- 
delte; dieselben waren schwer in der nötigen Ordnung zu halten 
und infolge von Strafen öfter an der folgerichtigen Durchfühnmg 
der Diät verhindert. Ein dahingehendes Resultat, dass durch eine 
bestimmte Chemikalien enthaltende Kost ein bestimmter Erfolg in 
der Bildung des Charakters des also Behandelten erzielt werden 
könne, liess sich nicht feststellen. Vielmehr gelangte man laut Mit- 
teilung des Jahrbuches für 1899 nur zu dem etwas trivialen 
Schlüsse, dass das Ideal einer Gefängniskost dann erreicht werde, 
wenn es mit tunlichst geringen Kosten gelinge, den Gefangenen in 
solchem Gesundheitszustände zu erhalten, in dem er Krankheiten 
am erfolgreichsten Widerstand leisten und seine Arbeitskraft in 
normaler Weise betätigen könne. 

Um dieselbe Zeit gab man in Elmira 150 Angehörigen des 
ersten Grades das Privileg, von dem durch ihre Arbeit erworbenen 
mid ersparten Lohne einen beschränkten Bruchteil auf die Be- 
schaffung besonderer Kost aus der Anstaltsküche zu verwenden. Ins- 
besondere sollten sie sich damit eine gewisse x\bwechslung imd eine 
besser zubereitete Kost, so an Stelle der üblichen gekochten imd 
gebackenen Gerichte auch gebratene u. dgl. verschaffen können. Der 
Zweck dieser Einrichtung war, die Insassen zum Sparen und zum 
sparsamen Ausgeben von ihren Geldmitteln anzidialten. Auch sollt« 
sowohl bei den in dieser Weise Bevorzugten ihr gutes Betragen u. dgl. 
belohnt, als bei den andern Gefangenen der Ehrgeiz verstärkt wer- 
den, auch solcher Vergünstigungen teilhaftig zu werden. Man war 
mit dem Erfolg dieser Massregel zufrieden, und ihre dauernde Aut- 
rechterhaltung war die Folge. 

4. Die Arbeit in der Anstalt, Gewerbeunterricht. 
Arbeitszwang, Arbeitssysteme* 

In allen Besserungsanstalten werden die Gefangenen zur 
Arbeit angehalten. Auch in den Staatsgefängnissen ist dies regel- 
mässig der Fall, während in den zur TJntersuchungs- und kurzen 
Strafhaft bestimmten Kreisgefängnissen (County jails) selbst die 
Arbeitsmöglichkeit oft fehlt, was zu den unerfreulichsten Zuständen 
führt. Ein Zwang zur Arbeit wird in den Besserungsanstalten nicht 

Dr. Korr: gAmerikaniBches BeaserungBsy Btem. « 13 
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nur durch Bedrohung mit den üblichen Disziplinarstrafen ausgeübt 
Vielmehr ist die Leistung eines gewissen, tunlichst individuell be- 
stimmten Arbeitsquantimis ein notwendiges Erfordernis des Marken- 
und Gradsvstems. Xur wer sein Arbeitspensum ordentlich erledigt, 
kann darauf rechnen, die nötige Anzahl Marken zu verdienen und 
den nächsthöheren Grn:l zu erreichen, beziehungsweise sich in den 
höheren Graden zu behaupten. Auch die Möglichkeit der vorläufigen 
imd definitiven Entlassung muss somit durch Fleiss in der Arbeit 
verdient werden, zu dem der Insasse also durch den starken Druck 
der unbestimmten Verurteilung mächtig angespornt wird. 

Die Frage, wie die Arbeit in den Gefängnissen im allgemeinen 
und in den Besserungsanstalten insbesondere zu gestalten sei, ist 
drüben viel erörtert worden, und manche Wandlimgen haben sich 
nötig gemacht. Wie Aschrott zutreffend ausführt (a. a. O. S. 10 ff.), 
bestehen in den Vereinigten Staaten vier verschiedene Arbeits- 
systeme. Nach dem ersten, dem „Lease syste m", wird der 
Gefangene für die Zeit der Strafe an einen Unternehmer gegen eine 
l)estimmte Summe verpachtet ; der Unternehmer sorgt für seine 
Unterbringung und Verpflegung und verwendet die Arbeitskraft 
desselben in einem industriellen, landwirtschaftlichen, bergmänni- 
schen u. dgl. Betriebe. Dies System bringt grosse Missstände, ins- 
besondere gewissenlose Ausnutzung des Gefangenen bei bedenklichen 
Wohnungs- u. dgl. Verhältnissen mit sich und ist in einer Anzahl 
der Südstaaten im Gebrauch, die ihre schwarzen Verbrecher in 
dieser Weise einem oft grausamen Schicksal überantworten. An 
zweiter Stelle ist das „C ontract Syste m" zu nennen, nach 
welchem sich ein Unternehmer verpflichtet, täglich für die Arbeit 
einer Anzahl Gefangener eine vereinbarte Kopfsumme zu zahlen. 
Es ist dies System in deutschen Strafanstalten nicht imbekannt. 
In Amerika wnrd heute vielfach aus verschiedenen Gründen anderen 
Systemen der Vorzug gegeben; insk^sondere spielte hierbei die 
Agitation der Arbeitergewerkschaften gegen den Wettbewerb der 
Gefängnisarbeit mit der freien Arbeit eine Rolle. Man griff viel- 
fach zum dritten liier anzuführenden System, dem „P u b 1 i c 
account syste m**. Das bedeutet, der Staat übernimmt auf 
eigene Rechnung die Beschäftigung der Gefangenen. Dabei wird 
meist zur Vermeidung einer Schädigung der freien Arbeit das her- 
gestellte Arbeitsprodukt nur an staatliche oder kommimale Behör- 
den geliefert; oder es wird mit dem Stempel „Gefängnisarbeit** 
versehen, um es dem Kauflustigen als solche zu charakterisieren. 
Die Schattenseiten dieses Systems ergeben sich daraus, dass die 
Leitung eines grossen kaufmännischen mid industriellen Betriebes 
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durch dafür nicht geschulte Gefängnisbeamte natui^emäss Schwie- 
rigkeiten bietet ; und ferner trug man wohl auch vielfach Bedenken, 
die erforderlichen grossen Anlage- und Betriebskapitalien in die 
Hände der oft auf kurze Zeit und aus politischen Gründen ernann- 
ten Gefängnisdirektoren zu legen. Wer die vielen Korruptions- 
ifffären in der amerikanischen Publizistik verfolgt, wird diese Er- 
wägung nicht für unbegründet erachten. — Schliesslich existiert 
noch das „Piecepricesyste m", eine Art Mischung aus dem 
,,Contract" und dem „Public account System*^ N'ach ihm liefert 
ein Unternehmer die Rohmaterialien, oft auch die Maschinen, und 
verpflichtet sich zur Abnahme der von den Gefangenen fertig ge- 
stellten Waren zu einem bestimmten Preise. Bei diesem System 
fällt die grosse finanzielle Verantwortlichkeit des „Public account 
System" fort, und andererseits behält die Anstaltsverwaltung die 
freie Verfügung über die Gefangenen und kann die Arbeit mit dem 
eigentlichen Zwecke des Strafvollzuges besser in Einklang bringeo, 
als dies beim „Contract System" oft möglich ist. Alle drei letzt- 
erwähnten Arbeitssysteme finden sich in Amerika nebeneinander, 
^\ährend das erste in den Staaten mit geringer Negerbevölkerung 
durchweg beseitigt ist, und seine Abschaffung auch in den Süd- 
staaten von gewichtiger Seite befürwortet wird. 

Arbeit and Besserung« 

Soviel über die üblichen Arbeitssysteme. Bei den Besserungs- 
anstalten tritt die finanzielle und organisatorische Seite der Be- 
schäftigungsfrage mit Recht zurück hinter dem Problem, wie die 
Anstaltsarbeit am zweckmässigsten in den Dienst des Besserungs- 
prinzips gestellt werden kann. Da möchte ich auf einen Grundsatz 
hinweisen, der in der Literatur aufgestellt ist. Er lautet: „die 
Arbeit in den Besserungsanstalten muss „instructive" und nicht 
vproductive" sein.^) Die Formulierung dieses Satzes lässt inso- 
fern zu wünschen übrig, als die Begriffe „productive" und „instruc- 
tive" nicht notwendig einander ausschliessen. Gewiss wird mit dem 
ersteren Worte der auf Erwerb, auf geschäftlichen Vorteil gerichtete 
Charakter der Arbeit betont, während letzteres Wort den er- 
zieherischen, fördernden Zweck, den die G^fangenentätigkeit haben 
soll, ausdrückt. Es ist aber einerseits keineswegs ausgeschlossen, 
dass eine Werte schaffende industrielle Tätigkeit zugleich den G^ 
fangenen durch ihr Erlernen und Ausüben fördert und seinem 
späteren Fortkommen nützlich ist. Andererseits schliesst der in 
erster Linie auf Belehrung gerichtete gewerbliche Unterricht das 

Vgl. z. B. Barrows: Reformatory System, Seite 225. 



— 196 " 

gleichzeitige Erlangen pekuniärer Vorteile für das Arbeitsprodukt 
nicht unbedingt aus. Wir werden obigen Satz deshalb vielleicht 
richtiger dahin fassen, dass in den Besserungsanstalten bei der 
Auswahl und Bestimmung der Tätigkeit mehr Wert auf die 
fortbildende und belehrende Wirkung, als auf den Erwerb von 
möglichst viel Geld durch die Anstaltsinsassenarbeit gelegt werden 
soll. In dieser Begrenzung ist das darin niedergelegte Prinzip 
durchaus richtig und eine notwendige Folge des Besserungszwe<?kes. 
Derartige Anstalten müssen ein höheres Ziel verfolgen als dasjenige, 
dem Staate möglichst hohe Zinsen des in ihnen angelegten Kapitals 
zu bringen oder den Geldbeutel eines Unternehmers zu füllen. In 
ihnen soll der Gefangene nicht nur begrenzte Zeit im Wege des 
Zwanges festgehalten werden. Er soll auf jede Weise zu einem 
ehrenhaften und tüchtigen Menschen erzogen werden, der sich nach 
der vorläufigen und endgültigen Entlassung durch ehrliche Arl>eit 
ernährt. Diese Möglichkeit wird den die grosse Mehrzahl bildenden 
jungen Personen, die ohne die Erlernung eines Handwerks oder 
Gewerbes in die Anstalt kommen, nicht durch Wollezupfen oder 
eine andere Tätigkeit gewährt, für die sie im späteren Leben keine 
Verwendung haben. Die „produktive** Gefängnisarbeit ist ja gar 
zu oft auf die Fabrikation von Waren angewiesen, deren Her- 
stellung mit freien Arbeitskräften sich nicht rentiert, und darin 
zeigt sich allerdings ein bedeutsamer Gegensatz zur „instruktiven" 
airbeit. Die letztere will nachholen, was bei der bisherigen Er- 
ziehung des jugendlichen Sträflings versäumt ist. Er soll in der 
Anstalt sich die gründliche Kenntnis eines Gewerbes aneignen. 
Dies ist das Hauptziel der ihm zugewiesenen Tätigkeit. Im freien 
Leben soll ihm das erlernte Gewerbe dann zur Erlangung von Arbeit 
als gelernter Arbeiter und zur Fristung seines imd seiner Familie 
Daseins dienen. Diese Gründe waren es, die im Jahre 1870 bereits 
auf dem Cincinnatikongresse dem Beschlüsse zur Annahme vcr- 
halfen, dass der Unterricht in Gewerben mehr entwickelt und aus- 
gedehnt werden sollte (These Nr. 16). 

GFeschichtliches. 

In den vorstehenden Zeilen ist angegeben, wie nach der über- 
einstimmenden Ansicht der amerikanischen Gefängnisreformer di > 
ideale Besserungsanstaltsarbeit beschaffen sein soll. Dies Ideal 
wurde nicht gleich zur vollen Wirklichkeit, als in der Mitte der 
siebziger Jahre Brockway in Elmira sein Werk begann. Lange 
Jahre bestanden in Elmira „produktive Industrien" und nahmen 
einen grossen Teil der Arbeitskraft der Insassen in Anspruch. Da- 
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mit ist nicht gesagt, dass jeder gewerbliche Unterricht fehlte. Auch 
für diesen war gesorgt, indem zweimal wöchentlich mehrere Stun- 
den für die Unterweisung jedes Gefangenen in einem Gewerb^^ 
bestimmt waren. So lernten alle Insassen ein solches. Immerhin 
war ihre Hauptzeit von der Arbeit in einer der Industrien in An- 
spruch genommen, in denen hauptsächlich Stühle, Besen, Bürsten, 
Zinn- u. dgl. Waren hergestellt wurden. Das „Public account^' und 
j.Piece price" System wurde verwendet. Da wurde im Jahre 1888 
auf Betreiben der Arbeitergewerkschaften die Yates-Bill im Staate 
Xeuyork öesetz, deren Tendenz auf die Beseitigimg aller mit der 
freien Arbeit in Wettbewerb tretenden Gefängnisarbeit gerichtet 
war. Zunächst wurde dies Gesetz in den Kreisen der Gefängnis- 
beamten mit sehr geringer Freude begrüsst. Es schien die Gefahr 
vorhanden, dass die Gefangenen zu völliger Untätigkeit verurteilt 
werden sollten, — ein Umstand, der allerdings die schwersten und 
unheilvollsten Folgen gehabt haben würde. So weit kam es aber 
nicht. Die Zeit, welche früher der industriellen Erwerbstätigkeit 
gewidmet war, wurde allerdings frei, und ihre Ausfüllung machte 
Kopfzerbrechen. Aber auf diese Weise hat das gefahrdrohende 
Gesetz in der Besserungsanstalt von Elmira einen grossen Fort- 
schritt gezeitigt: die freie Zeit wurde einesteils durch die Einfüh- 
rung militärischer Ausbildung, grossenteils im übrigen aber durch 
die Vermehrung imd Entwicklung des gewerblichen Unterrichts 
ausgefüllt. Mit dem allmählichen Verschwinden der Besen-, Bür- 
sten- etc. Fabrikation wurde das System des gewerblichen Unter- 
richts immer vielseitiger und gründlicher. 

Der heutige Zustandy Terschiedenheiten und Gemeinsames. 

Mit dieser geschichtlichen Entwicklung steht Elmira nicht 
allein. Andern Anstalten ist es ebenso ergangen, und noch heute ist 
die Bewegung in dieser Richtung nicht abgeschlossen. Die elf 
Besserungsanstalten sind in elf verschiedenen Staaten mit verschie- 
dener Gesetzgebung. In dem einen setzten die Arbeitergewerk- 
schaften ihre Wünsche schneller durch, in anderen erforderte und 
erfordert es mehr Zeit. Das Bild der Arbeit in den Besserungs- 
anstalten ist noch heute kein einheitliches. In Jeffersonville im 
Staate Indiana wird heute noch als „Kontraktarbeit" die Herstel- 
lung von Ketten, Stühlen, Kinderwagen u. dgl. betrieben und nicht 
anders ist es in den Anstalten der Staaten Ohio, Wisconsin, Xeu- 
jersey u. s. w. Dagegen ist diese Tätigkeit in Pennsylvanien und 
Ifeuyork gänzlich abgeschafft, und der gewerbliche Unterricht hat 
ibren Platz eingenommen. In Concord besteht trefflicher Gewerbe- 
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Unterricht neben umfangreichen Industrien, die der Staat nach dem 
„Public account System" betreibt. So herrschen die grössten Ab- 
stufungen. Aber eine Tendenz ist unverkennbar. Sie geht auf Ab- 
schaffung der „produktiven" Industrie und auf Vermehrung des 
j.instruktiven" Fortbildungsunterrichts. Eine Anstalt ohne letz- 
teren gibt es heute unter den Besserungsanstalten nicht mehr, selbst 
in den entlegensten Orten wird er in grösserem oder geringerem 
Umfange erteilt. In den Berichten von Mansfield und Jefferson- 
ville wird aufs dringendste für seine Verbessenmg und für die 
Be\villigung reicherer Mittel zu diesem Behufe eingetreten. Völlig 
werden sich die Unterschiede nie verwischen lassen; sie hängen 
mit den wirtschaftlichen Verhältnissen der einzelnen Staaten aul's 
engste zusammen. Ausgeprägte Agrarstaaten wie Kansas, Wiscon- 
sin, brauchen ihren Gefangenen nicht einen bis ins kleinste diffe- 
renzierten Gewerbeunterricht zu erteilen, da die Delinquenten aus 
ländlichen Bezirken kommen und als Landarbeiter nach ihrer Ent- 
lassung leicht lohnende Stellung finden. Ganz anders ist es mit 
Elmira, dessen Insassen zu drei Vierteln aus der Weltstadt Xeuyork 
kommen imd im Zweifel nach ihrer Entlassung auch wieder in 
grossstädtische Verhältnisse zurückkehren. Ungeachtet dieser 
durch die Macht der Verhältnisse gegebenen Unterschiedlichkeiten 
ist der gemeinsame Gedanke der auf die Erziehung und Fortbildung 
zu richtenden Arbeitsauswahl in weitgehendem Masse zur Wirk- 
lichkeit geworden, und wird es mit jedem Jahre mehr. 

Prodaktlye Arbeit« 

Ich möchte die Tätigkeit der Bessenmgsanstaltsinsasseii in 
drei Gruppen teilen, wobei als Massstab der Wert der Arbeit für 
die gewerbliche Fortbildung und das spätere Fortkommen der Go- 
fimgenen genommen werden soll. Diese beiden Gesichtspunkte 
treten am weitesten zurück bei der industriellen Erwerbsarbeit, die, 
wie erwähnt, in einer ganzen Anzahl von Staaten einen mein oder 
minder grossen Bruchteil von Gefangenen beschäftigt. Dannt ist 
nicht gesagt, dass diese Momente völlig ausscheiden. Sie sind nicht 
zu unterschätzen bei der z. B. in Concord umfangreichen Schuh- 
und Kleiderfabrikation. Gerade im Staate Massachusetts sind 
grosse Schuhfabriken, in denen zahlreichen Arbeitern lohnende Be- 
sehäftigimg geboten wird. Der Tlandwerksbetrieb tritt auf diesem 
Gebiete, wie auch auf verschiedenen anderen, in Amerika so stark 
zurück, dass der Gebrauch des Wortes „Handwerk**, wie Selmli- 
macher u. dgl. Handwerk, unrichtig, vielmehr durchweg der Aus- 
druck „Gewerbe" und „Fabrikbetrieb*' gerechtfertigt ist. 



— 199 — 

Hausarbeit« 

An zweiter Stelle steht die im .Instaltsbetriebe sich als nötig" 
ergebende Hausarbeit. Es muss dabei die Vielseitigkeit dieses Be- 
triebes in den amerikanischen Strafanstalten in Rücksicht gezogen 
werden. Da ist nicht nur die Reinigung der Räumlichkeiten, das 
Kochen und Waschen für alle Insassen und Beamten, ihre Bedie- 
nung beim Essen und die untere Bureauarbeit zu besorgen. Xiclit 
nur diese, sondern grundsätzlich alle erforderliche Arbeit ist von 
den Insassen selbst zu bewirken. Solche sind tätig für ihre Kamera- 
den und Vorgesetzten als Bäcker, Barbiere, Schmiede, Heizer, 
Maschinisten, Drucker, Kutscher, Pfleger, Bibliothekare, Lauf- 
burschen, Schuhmacher, Hilfskräfte in der Vorratskammer, 
Schneider u. s. w. u. s. w. Daneben gehört meist ein ausgedehnter 
Landbesitz nebst Blumen- und Gemüsegarten, nicht selten mit einem 
schönen Treibhaus, zur Anstalt, der ausschliesslich mit allen Neben- 
arbeiten von Gefangenen bebaut und bewirtschaftet wird; Ställe 
mit zahlreichem Vieh, mit den Pferden, Kühen etc. der Anstalt, 
sind zu besorgen. Eine starke Musikkapelle, aus Gefangenen ge- 
bildet, ist häufig vorhanden. Werden neue Bauten notwendig, und 
hat die Legislatur sich zur Bewilligung der nötigen Gelder bereit 
finden lassen, so setzt die Anstaltsleitung ihren Stolz darin, alles 
nur mit Gefangenenarbeit herstellen zu lassen. Ganze neue An- 
staltsflügel werden auf diese Weise von Gefangenen nebst der voll- 
ständigen inneren Einrichtung hergestellt. Soweit die Insassen 
keine Vorbildung hierzu besassen, wird sie in dem gewerblichen 
Unterricht erteilt. So ist es ein weites Tätigkeitsfeld, das die An- 
staltsarbeit im engeren Sinne darbietet. Grossenteils ist damit 
das Erlernen der betreffenden Tätigkeit, der Land- und 
Gartenarl>eit, der Arbeit als Koch, Kellner, Bureaugehilfe, Bäcker, 
Barbier, Schmied u. s. w. notwendig verbunden. Soweit dies nicht 
der Fall ist, wie beim Reinmachen u. dgl., lässt sich durch ab- 
\vechselnde Betrauimg mit solchen Arbeiten leicht Wandel schafl^en. 
Es soll nicht des XJmstandes zu gedenken vergessen werden, 
<!as8 alle zum Verrichten der erwähnten Dienste nötigen 
Räume und Einrichtungen mit den neuesten Maschinen und 
Arbeitsgeräten ausgestattet: sind. Will ein in dieser Weise in 
<ier Waschanstalt, Druckerei, als Schuhmacher u. dgl. be- 
schäftigter Gefangener nach seiner Entlassung sich dauernd 
oine solche Tätigkeit als Lebensberuf aussuchen, so ist er 
vollkommen ausreichend dazu vorbereitet und steht nicht hinter 
den schnell wechselnden Erfordernissen der fortschreitenden 
Zeit zurück. 



— 200 - 

Gewerbliche Ausbildung. 

Als dritte Gruppe ist der gewerbliche Unterricht anzugliedern. 
Er ist ausschliesslich auf der Insassen Fortbildung und Fortkom- 
men gerichtet. Je nach den wirtschaftlichen Verhältnissen der ein- 
zelnen Staaten und nach den reicheren oder beschränkteren Geld- 
mitteln, die zur Verfügung stehen, ist er mehr oder weniger spe- 
zialisiert. Während er sich in den Anstalten mit agrarischeii 
Hinterland auf die Ausbildung als Schuhmacher, Schneider, Bar- 
bier, Schmied u. dgl. beschränkt und somit in erster Linie zur Aus- 
bildung des für die Anstaltsbedürfnisse erforderlichen Personals 
sorgt, ist er in den reicher ausgestatteten Anstalten der Industrie- 
staaten in vielseitigster Weise spezialisiert. So lehren einzelne der 
letzteren Anstalten dreissig Gewerbe und mehr; dagegen wird in 
den ersteren das Hauptgewicht auf die landwirtschaftliche Arbeit 
gelegt, zu der nicht selten auch das Urbarmachen von Land, Aus- 
roden von Wald und Anlegen von Wegen eine notwendige Voraus- 
setzung ist. 

Diese drei Gruppen innerhalb der Gefangenenarbeit sind 
nicht scharf gegeneinander abgegrenzt, sondern gehen mehrfach in- 
einander über. Wir sahen dies bei der Anstalts- oder Hausarbeit. 
Zur ordnungsmässigen Schulung in derselben macht sich vielfach 
gewerblicher Unterricht nötig. Wo eine Unterrichtsklasse im 
Schuhmachergewerbe vorhanden ist, werden darin naturgemäss die 
Stiefel und Schuhe für die Anstaltsinsassen hergestellt und 
Reparaturen vorgenommen. Auch die produktiven Industrien 
lassen sich insofern vom gewerblichen Unterricht und von der An- 
staltsarbeit im engeren Sinne nicht scharf abgrenzen, als eine beson- 
dere Unterriehtsklasse auf demjenigen Gebiete nicht nötig sein 
wird, wo der Gefangene seine Tätigkeit im produktiven Fabrik- 
betriebe erlernt, und insofern als die für die Anstalt nötigen Ge- 
brauchsgegenstände in diesem Fabrikbetriebe zugleich hergestellt 
\verden. Letzteres ist allerdings beim „contract System" nicht mög- 
lich, stets aber beim „Public account System". Trotz dieser gelegent- 
lichen Verwischung der Grenzen behält die dreifache Gruppierung 
der Gefangenenarbeit ihren Wert. 

Beispiele. 

Der Verfasser stand vor der Frage, ob zum besseren Verständ- 
nis der Gefangenen arbeit eine vollständige statistische Übersicht 
über die Beschäftigung in allen Besserungsanstalten zu geben sei ? 
Er hat diese Frage verneinen zu müssen geglaubt. Die vorhergehen- 
den Zeilen dürften genügen, um ein allgemeines Bild der Anstalts- 
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arbeit zu geben. Zur näheren Illustration desselben seien eingehen- 
dere Angaben bezüglich dreier Anstalten gemacht, derer in Elmira, 
JefFersonville und Concord. 

In Elmira betrug im Jahrgang 1903/1904 (vom 1. Oktober 
1903 bis zum 30. September 1904) die Gesamtzahl der am gewerb- 
lichen Unterricht beteiligten Insassen 2099, die in folgenden Ge- 
werben unterrichtet wurden. 
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in der Anstalt von Unternehmern beschäftigt. Es wurden für eine 
Firma mit der Herstellung von Hohlware durchschnittlich 250 
Gefangene beschäftigt. Für eine andere Firma waren etwa 200 
Gefangene tätig, und zwar fabrizierten sie Stühle, Kinderwagen 
u. dgl. Weitere 130 Insassen waren mit der Herstellung von Ketten 
für eine dritte Firma beschäftigt. Der für die G^fangenenarbeit 
gezahlte Betrag war 40 bezw. 32 Cents pro Tag. So war es im Jahre 
1904. Alle drei Kontrakte laufen bis zum Juli 1906 ; ihre Xicht- 
^erlängerung ist in Vorschlag gebracht. Es wurden daneben 109 
Gefangene in folgenden Departements unterrichtet: 

In Mechanik and Elektrotechnik 22 Insassen 

„ Musik 26 

., Malerei 6 „ 

„ Verzinnen 6 ^ 

„ der Druckerei 11 „ 

„ Zimmermannsarbeit 6 ^ 

„ Schneiderei 22 ^ 

„ Maurerarbeit 3 ^ 

,, der Bibliothek 7 „ 

,, der Schmiedearbeit 2 „ 

Zusammen . . . 109 Insassen 

In C o n c o r d war die Beschäftigung der Insassen am 
30. September 1901 folgende: 

a)In produktiver Industrie: 

Rohrstuhlfabrikation 32 Insassen 

Schneiderei 200 „ 

Druckerei 16 „ 

Schuhfabrikation 166 „ 

Holzstuhlfabrikation 60 „ 

Zusammen . . . 474 Insassen 

b) In verschiedener Arbeit : 

Barbieren 6 Insassen 

8t;dl- und Landarbeit 51 „ 

Weg- und Gartenarbeit 20 „ 

Zimmermanns- und Malerarbeit 30 

Bureauarbeit 8 „ 

Ah Laufburschen und Kellner 36 „ 

Ifaschinisten 20 ^ 

In der Küche, Waschanstalt und Speisesaal ... 49 „ 

In der Bibliothek 1 „ 

lü der Ausbesserungsabteilung 13 ,, 

Im Vorratshause 11 „ 

Zusammen . . . 244 Insassen 
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c) Im gewerblichen Unterricht: 

Im gewerblichen Unterricht 174 Insassen 

Ohne Beschäftigung, weil im Hospital 10 „ 

„ „ «in Disziplinarhaft ... 19 „ 

„ „ „ noch nicht zugewiesen . 3 „ 

Zusammen . . . 206 Insassen 
Die industrielle Tätigkeit wird nach dem „Public account 
System" betrieben. Auf eigene Rechnung werden die Gegenstände 
imd nur zum Gebrauche für andere staatliche Institutionen her- 
gestellt. 

Mit Vorbedacht sind diese drei Anstalten ausgesucht worden. 
Was zunächst Elmira anlangt, so gibt die aufgestellte Tabelle das 
Bild einer Anstalt mit weitverzweigtem gewerblichen Unterrichte. 
Eine Fülle von Gewerben der verschiedensten Art sind vertreten. 
Auf die spezialisiertesten Beschäftigungen der Grossstadt ist Rück- 
sicht genonmien. Die letzte Rubrik gibt die Zahl der nach der Ent- 
lassung in dem erlernten Gewerbe beschäftigten Insassen an. Es ist 
dieser Gesichtspunkt von grossem Einfluss auf die Auswahl der 
Gewerbe. Der Anstaltsleitung ist daran gelegen, tunlichst in solchen 
Beschäftigungen Unterricht zu erteilen, in denen der Sträfling 
später nach seiner vorläufigen oder endgültigen Entlassung sein 
gutes Brot finden kann. In einzelnen Jahren fanden bis zu 65 ^/^ 
der Entlassenen in dem in der Anstalt erlernten Gewerbe Arbeit 
imd Auskonmien, — gewiss ein schöner Erfolg. Auch für die Zu- 
teilung der Gefangenen zu einer bestimmten Unterrichtsklasse lässt 
man dies Moment oft entscheiden. Soweit natürlich die geistige oder 
körperliche Disposition eines Gefangenen auf einen Beruf hinweist, 
lässt man dem gern Gerechtigkeit widerfahren. Im übrigen hat 
man aber die Erfahrung gemacht, dass die von den Insassen selbst 
bei ihrer Einlieferung geäusserten Wünsche oft törichten Erwä- 
gungen und allgemeiner Arbeitsabneigung entsprangen, so dass sie 
bei wirklicher intensiver Beschäftigung in dem begehrten Berufe 
nicht standhielten. So wird bei der Auswahl des Berufes insbeson- 
dere die Frage geprüft, ob der Gefangene später darin wird An- 
stellung finden können, sei es, weil im allgemeinen die Nachfrage 
auf dem Arbeitsmarkte grösser ist als das Angebot, oder weil ein 
Verwandter oder Freund des Gefangenen sich erboten hat, denselben 
später in einem bestimmten Gewerbe zu beschäftigen. — Daneben 
spielen natürlich auch andere Erwägungen mit. So dürfte in dem 
oben berücksichtigten Jahrgange 1903/04 der Elmiraanstalt infolge 
notwendiger Bauten der Bedarf an Maurern, Zimmerleuten u. dgl. 
ein besonders grosser gewesen sein. 
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Anders ist das charakteristische Moment, das die Angaben 
aus Jeffersonville ergeben. Sie zeigen uns eine Anstalt mit sehr viel 
Kontraktarbeit und verhältnismässig sehr beschränktem Gewerbe- 
unterricht. Dort macht die Arbeit mehr den Eindruck der Beschäf- 
tigung in gewöhnlichen Strafanstalten. Doch habe ich mit Absiclit 
erwähnt, dass der Ablauf der Kontrakte in nicht ferner Zeit bevor- 
steht, und ihre Nichtemeuerung empfohlen wird. Hier wie anderer 
Orten geht das Bestreben auf Ersetzung solcher Tätigkeit durch 
fördernden Unterricht. 

Ein wieder verschiedenes Bild bietet die Arbeit in Concord. 
Dort findet sich deutlich die oben vorgenommene dreifache Eintei- 
lung. Unter a) sind die produktiven Industrien aufgeführt, die in- 
sofern ihrer Mehrzahl nach gut ausgesucht sind, als nach der Ent- 
lassung ein Fortkommen in ihnen häufig möglich sein wird. Unter 
b) ist die Hausarbeit dargestellt, und unter c) die Zahl der Teil- 
nehmer am gewerblichen Unterricht. Dieser ist sorgfältig gegliedert 
und erstreckt sich z. B. auch auf feine Graveur arbeit, Holz- 
schnitzen u. dgl. 

Arbeitszeit. 

Was die Arbeitszeit anlangt, so ist sie vielfach gesetz- 
lich begrenzt und beträgt regelmässig acht Stunden, manchmal auch 
etwas mehr. Damit ist nicht gesagt, dass die Tätigkeit in den 
Industrien oder dem gewerblichen Unterricht nun gerade acht Stun- 
den u. dgl. währt. Die Verfügung über die Zeit der Gefangenen ist 
in den einzelnen Anstalten völlig verschieden. Manchmal nimmt 
die Hausarbeit oder der Schulunterricht einen bedeutenden Teil der 
Arbeitszeit ein, manchmal wird letzterer besonders gerechnet und 
in den Abendstunden erteilt. Dies wechselt auch vielfach innerhalb 
der einzelnen Anstalten selbst. Bei der Wiedergabe der Tagesord- 
nung ergibt sich Näheres. 

Einzelne Gewerbekurse« 

In der Besserungsanstalt von Ebnira sind für die einzelnen 
Klassen des gewerblichen Unterrichts schematische Übersichten auf- 
gestellt, in denen genau die Art der Arbeit, die Zeitdauer ihrer Vor- 
nahme und teilweise auch die Erfordernisse der Prüfungsarbeit (die 
Art des Meisterstücks) angegeben sind. Zur Veranschaulichung der 
Art des Unterrichts sind diese gut geeignet, und nachstehend sind 
deshalb die Kurse in Buchbinderei, Schneiderei, Barbiergewerbe, 
Stenographie imd Maurerarbeit in Übersetzung wiedergegeben. 
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Xew York State Bessernngsanstalt. Gewerblicher Unterricht« 

Unterricht im BuchbiDden. 

Nachmittagsabteilung, begonnen am: Laufende Nammer: . . . 

NachmittÄgsabteilung, beendigt am: Name: 

Prüfung bestanden am: 



Unterricht für Vorgeschrittene. 

1. Bedruckte und unbedruckte Bogen falten 16 Std. 

2. Pressen, Kücken für die Einbände schneiden 30 „ 

3. Vorsetzblätter für gedruckte und ungedruckte Bücher 20 „ 

4. Hefte zusammennähen 28 „ 

5. Bücher heften ; überwendlich nähen 40 ^ 

6. Ecken von Heften beschneiden; Ecken leimen und runden ... 25 „ 

7. Bücherecken beschneiden; Rücken leimen und runden 25 „ 

8. Gesprenkelter Schnitt ; die Buchkante färben : grün, rot, wachsfarben 30 „ 

9. Einbinden, mit Bücken y ersehen 24 „ 

10. Schreibbücher mitCanyas und Leder binden, Pappe zu Deckeln schneiden 20 „ 

11. Den Kücken von Büchern überziehen 20 „ 

12. Schreibbücher mit Deckeln versehen 20 „ 

13. Gedruckte Bücher mit Deckeln versehen 40 „ 

14. Gedruckte Bücher kartonnieren 50 „ 

15. Rücken und Verzierungen machen und bei Schreibbüchem anbringen 18 „ 

16. Verzierungen machen und bei gedruckten Büchern anbringen . . 20 „ 

17. Leder schneiden 40 „ 

18. Schreibbücher in Canvas binden 20 „ 

19. Schreibbücher fertig einbinden 30 „ 

20. Einbinden in Lederrücken und -Ecken 30 „ 

21. Gebundene Bücher mit Papier und Zeug umkleben 30 „ 

22. Vorsetzblätter einkleben 40 „ 

23. Einbände anfertigen 40 „ 

24. Schlussexamen: ein Buch in Halbfranz binden, ein Schreibbuch in 
Canvas binden, dasselbe in Halbfranz, desgleichen ganz in Leder . 24 „ 



New York State Besserongsanstalt. Gewerblicher Unterricht. 

Unterricht in der Schneiderei. 

Nachmittagsabteilung, begonnen am: Laufende Nummer: . . . 

Nachmittagsabteilung, beendigt am: Name: 

Prüfung bestanden am: 



1. Arbeiten mit Fingerhut, Nadel und Maschine 40 Std. 

2. Nähen mit der Hand, Heften und Einnähen 40 „ 

3. Knopflöcher machen 40 „ 

4. Knöpfe annähen (alle verschiedenen Sorten) 10 „ 

Anfertigung von Westen. 

5. Taschen machen, Leinwand einnähen, Säume von unten nähen . . 60 Std. 

6. Dasselbe 30 „ 
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7. Dasselbe 30 Sti j 

8. Aufschlag-, Leinwand- and Tuchkragen aufsetzen, Knopflöcher macheD, | 
Knöpfe annähen 60 ^ i 

9. Dasselbe 90 „ ( 

10. Dasselbe 30 „ j 

11. Zwei Westen ToUständig herstellen, eine mit und eine ohne Kragen 20 « i 

Anfertigung yon Hosen. 

12. Futterleinwand etc. einsetzen, Taschen machen, Hose zusammen- 
setzen, Hosenbund ansetzen, Hosenstege 50 Std. . 

13. Dasselbe 30 , \ 

14. Dasselbe 30 , 

15. Hosenbodenfutter einnähen, Bügeln, Knöpfe für die Hosenträger 
annähen, die beiden Hosenbeine zusammenbringen und bügeln, 
Knöpfe für die Hosenstege annähen 50 „ 

16. Dasselbe 30 „ 

17. Dasselbe 30 „ 

18. Ein Paar Hosen ganz fertig machen und bügeln 40 ^ 

Anfertigung eines Rockes. 

19. Taschen machen, Futter in die Kragenecken, Wattierung, Ärmel 
anfertigen, Kragen wattieren 50 Std. 

20. Dasselbe 50 „ 

21. Dasselbe 50 „ 

22. Dasselbe 50 ^ 

28. Rock zusammennähen, Ärmel annähen, Unterkragen, Futt^ einnähen, 

Armlöcher und Kragen fertig machen, Steppen, Knopflöcher machen, 

Bügeln, Knöpfe annähen 60 „ 

24. Dasselbe 50 „ 

25. Dasselbe 50 „ 

26. Schlussprüfung: 2 Röcke anfertigen 40 „ 



New York State Bessemngsanstalt« Gewerblicher Unterricht« 

Barbierunterricht. 

Vormittagsabteilnng, begonnen am: Laufende Nummer: . . . 

Vormittagsabteilung, beendigt am: Name: 

Prüfung bestanden am: 



1. Einseifen und Haarkämmen 20 Std. 

2. Rasieren (Dauer 20 Minuten) 40 , 

3. Zusehen beim Haarschneiden 20 „ 

4. Haarschneiden (Dauer 35 Minuten) 50 „ 

5. Rasieren (Dauer 15 Minuten) 40 „ 

6. Haarschneiden (Dauer 80 Minuten) 50 „ 

7. Rasieren (Dauer 12 Minuten) 50 „ 

8. Rasiermesser abziehen 40 „ 

9. Haarschneiden (Dauer 25 Minuten) 50 „ 

10. Rasieren (Dauer 10 Minuten) 60 „ 

11. Haarschneiden (Dauer 20 Minuten) 60 „ 
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12. Shampoonieren 20 Std. 

13. Haarbrennen 30 „ 

14. SchluBsprüfung 10 „ 



New York 8tat« Bessernnfpsanstalt« Gewerblicher Unterricht« 

Stenographlennterricht. 

Abendkurs, begonnen am: Laufende Nummer: . . . 

Abendkurs, beendigt am: Name: 

Prüfung bestanden am: 



Die Prüfungen in Stenographie finden alle zwei Monate statt, möglichst 
am 20. des Monats. Der Unteirichtskurs dauert 14 Monate; yor dem Schluss- 
examen finden nach je zwei Monaten sieben Prüfungen statt. 

1. In den ersten zwei Monaten wird in Grahams Handbuch der „Standard 
Phouography^ sorgfältig aUes von Seite 23—120 gelernt; alJe Schreibübungen 
von Seite 333—343 werden sorgfältig geübt; die Schreibübung 11 auf Seite 343 
bildet den Schluss. 

2. In den nächsten beiden Monaten wird sorgfältig alles yon Seite 121 — 178 
gelernt; alle Schreibübungen von Seite 344—367 werden sorgfältig geübt; be- 
gonnen wird mit Schreibübung Nr. 11 auf Seite 844, und aufigehört wird mit 
Schreibtibung Nr. 20 auf Seite 357. 

3. In den dritten zwei Monaten wird sorgfältig alles yon Seite 174—250 
gelernt; zum Schluss die vollständige Liste der Kürzungen, die mit Seite 250 
aufhören ; alle Schreibübungen von Seite 857—866 werden geübt ; begonnen wird 
mit Schreibübung Nr. 20 auf Seite 357, und aufgehört wird mit dem Schluss 
der Schreibübung Nr. 23 auf Seite 366. 

4. In den vierten zwei Monaten besteht die Arbeit aus Diktat des ge- 
druckten Stoffes durch den städtischen Lehrer; dieser nimmt am Schlüsse dieses 
Zeitabschnittes eine Prüfung vor, indem er den bisherigen Stoff diktiert; fünf 
>ünuten lang müssen 30 Worte pro Minute geschrieben werden; die Schüler 
schreiben in Stenographie und übertragen dies dann sauber in gewöhnliche 
Schrift; am Schluss der Stunde müssen die Arbeiten abgegeben werden. 

5. In den fünften zwei Monaten wird in ähnlicher Weise gearbeitet, nur 
das8 diesmal 50 Worte pro Minute bei der Prüfung diktiert werden. 

6. In den sechsten zwei Monaten wird auch in ähnlicher Weise gearbeitet, 
nur dass diesmal 80 Worte pro Minute diktiert werden. 

7. Die siebenten zwei Monate, die 'den Schluss dieses Kursus bilden, unter- 
scheiden sich materiell nicht von den vorausgehenden, nur dass bei der Prüfung 
100 Worte pro Minute diktiert werden. 

Bemerkungen. 

Das System in der Beurteilung der Prüfungsarbeiten der ersten drei oder 
theoretischen Abteilungen muss etwas geändert werden, dem Zweck der Frage 
entsprechend. Die Hauptabsicht ist jedoch, die Prüfung einer jeden der ersten 
drei Gruppen in zehn Fragen zu fassen; jede Frage hat den Wert von 10%. 

Bei der Korrektur der Prüfungsarbeiten der letzten vier oder praktischen 
Abteilungen werden für jedes ausgelassene Wort, durch das der Sinn der Über- 
tragung geändert wird, 37o abgezogen, wird durch die Auslassung der Sinn 
nicht geändert, wird 1% abgezogen. 
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New York State Besserungsanstalt« Gewerblicher Unterricht. 

Unterricht im Mauern. 

Nachmittagsabteiluug, begonnen am: Laufende Nummer: . . . 

NachmittÄgsabteilung, beendigt am: Name: 

Prüfung bestanden am: 

1. Auftragen von Mörtel auf Holz- und Stein wand 7 Std. 

2. 8" Wand, ohne Senkblei, Mörtel über 3 Steine, Fugen ausfüllen , 15 ^ 

3. Dasselbe 15 „ 

4. 12" Quadratpfeiler und Schornsteine, Fugen ausfüUen 25 „ 

5. Dasselbe 25 „ 

6. 8" Wand, mit Senkblei, Kamin ummauern, Ecken mauern, Stütz- 
pfeiler machen 30 „ 

7. Dasselbe 30 ^ 

8. 12" Wand, mit Senkblei, Kamin ummauern, Ecken mauern, Stütz- 
pfeiler machen 80 „ 

9. Dasselbe 30 . 

10. 12" glatte Wand, Ecken, Stützpfeiler bauen 30 „ 

11. Dasselbe 30 „ 

12. 16" Wand, Ecken bauen, Bindesteine aussen und innen, Wand 
hochmauem ohne Gerüst 30 „ 

13. Dasselbe 30 „ 

14. 8" glatte Wand, 100 Steine pro Stunde 35 „ 

15. Dasselbe, 140 Steine pro Stunde 35 „ 

16. Dasselbe, 180 Steine pro Stunde 45 ., 

17. 12" Wand, 220 Steine pro Stunde 27 ^ 

18. 16" Wand, halbe Ziegelsteine, Rauchfang machen, ohne dass er 
vorsteht 30 „ 

19. Halbkreisförmige Bogen 4''x8" und 12"X16'' 20 „ 

20. Segmentbogen 4"X8'' und 12"X16" 20 „ 

21. Gotische Bogen 4"X8" und 12"Xl6" 20 ^ 

22. Schwalbenschwanzbogen 8"xl2'' 26 „ 

23. 8" Wand, Ecken, Tür, Bogenfensterschwelle und -Rahmen, Halb- 
kreisbogen '. . 20 „ 

24. Dasselbe 20 „ 

26. 12" Wand, Ecken, Stützpfeiler, Fenster, Türen, Halbkreisbogen, Stütz- 
gesims dazwischen, Stützpfeiler durch Halbkreisbogen verbunden 20 „ 

26. Dasselbe '. 20 ^ 

27. 16" Wand, Ecken, Fenster, Türen, Halbkreisbogen aussen. Segment- 
bogen über den Fenstern, Schwalbenschwänze über den Türen . . 20 „ 

28. Dasselbe 22 „ 

29. Giebel, glatt und mit Fenstern 22 ^ 

30. Bögen, Giebel, Achtecke und Halbachtecke 22 ^ 

31. Quadrat zum Achteck umformen 22 ^ 

32. Mit Halbsteinen arbeiten, Senkblei 22 „ 

33. Mörtel mischen, eine Stunde pro Monat. 

34. Schlussprüfung, besteht aus einem vom Lehrer vorgeschriebenen 
Probestück. Der Schüler muss in der Prüfung das Senkblei legen, 
sKubern ; 600 Steine müssen in 8 Stunden sauber gesetzt werden. 
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Lehrmittel^ FachzeitschrifteD, Arbeitseifer« 

Bei allen gewerblichen TJnterriehtsklassen werden die neuesten 
technischen Hilfsmittel, Werkzeuge, Modelle, Maschinen verwandt, 
wie es in den Gewerbeschulen für freie Zöglinge nicht besser der 
Fall sein kann. Nicht ohne Grund hat die Elmiraanstalt den Bei- 
namen „The College on the Hill" erhalten. Es werden den Teil- 
nehmern der einzelnen Kurse femer eine ganze Anzahl technischer 
Zeitschriften zur Verfügung gestellt. Die Liste derselben ist eine 
lange ; sie enthält in Elmira z. B. unter anderem folgende Namen : 

American Blacksmith, 

American Carpet and Upholstery Journal, 

American Machinist, 

American Printer, 

American Tailor and Cutter, 

Carpentry and Building, 

Electrical World and Engineer, 

Engineering News, 

Engineering Record, 

Engineering Review, 

Foundry, 

Grand Eapids Funiture Record, 

Inland Printer, 

Iron Age, 

Machinery (Neuyork), 

Metal Worker, 

Painting and Decorating, 

Plumbers Journal, 

Power, 

Science and Industrie, 

Scientific American etc. — 

Die Besserungsanstalt des Staates Pennsylvanien in Hunting- 
don veranstaltet alljährlich am Schlüsse des Schuljahres (Ende 
Jniii) Ausstellungen der Erzeugnisse ihrer gewerblichen Unterrichts- 
abteilungen. Der Verfasser hat oft die verschiedenen Unterrichts- 
Uassen in verschiedenen Anstalten besichtigt. Wie grosse Werk- 
stätten, teilweise wie Fabriksäle, sehen die Räimie aus. Durchweg 
wurde mit Eifer gearbeitet und kaum sah der fleissige Arbeiter 
flüchtig von seinem Werke auf, wenn der Direktor der Anstalt und 
der Besucher an ihn herantraten. Sprechen bei der Arbeit ist an . 
sich verboten; doch wird diese Vorschrift nicht zu streng durch- 
geführt, wie dies auch in Deutschland vorkommen soll. Der Be- 

Dr. Herr: ^Amorlkanitches Besserungssystem." 14 
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schäfti^ung in vielen Klassen geht der erforderliche Zeichenunter- 
richt voraus oder parallel. Die Arbeitsprodukte müssen infolge der 
strengen Gesetze gegen die Konkurrenz der Gefängnisarbeit viel- 
fach vernichtet werden. Es geschieht dies seitens der Direktoren 
ungern, weil dadurch leicht die Freude an der Arbeit beeinträchtig: 
wird. Das Material A\äid, wenn möglich, umgearbeitet oder neu 
verwendet. Oft ist dies jedoch nicht angängig. 

Handfertigl^eitsniiterriGht zur Hebung Minderwertigen 

Eine eigenartige Einrichtung zeigt sich in den sogenannten 
„Manual Training Schools". Hintrager beschreibt sie folgender- 
massen : 

„Seit zwei Jahren ist in der Anstalt in Elmira eine besondere 
Abteilung derjenigen gebildet, welche besondere Defekte in der 
Schule in der Mathematik oder in der Selbstbeherrschung (zahl- 
reiche Disziplinarstrafen) gezeigt oder endlich als schwachsinnig 
und blöde sich erwiesen haben. Die Zuteilung zu dieser Abteilung 
erfolgt durch den iVnstaltsvorstand nach Rücksprache mit dem 
Arzte. Die Tätigkeit der Gefangenen in dieser Abteilung besteht 
im Anfertigen von Zeichnungen, geometrischen Figuren und dem 
Herstellen von Körpern, Modellen u. s. w. nach Massgabe dieser 
Zeichnungen in Karton, Holz (Sloyd), Eisen oder Ton. Das System 
ist ein bis ins einzelne ausgearbeitetes, vom Einfachen bis zum 
Schwereren fortschreitendes, und soll durch diese regelmässige und 
exakte Tätigkeit der Hände auf die entsprechenden Bewegungs- 
zentren im Hirn einen bildenden Einfluss ausüben, eine Verschnel- 
lemng und Präzisierung des Denkens herbeiführen. — Diese gegen- 
wärtig etwa 500 Mann zählende Abteilung wird in der Anstalt oft 
scherzweise „Gehirnfabrik" genannt." (Seite 27 f. a. a. O.) 

In diesen Zeilen ist kurz aber zutreffend der Zweck dieser 
Einrichtung und der Hauptinhalt der langen und detaillierten Aus- 
führungen angegeben, die sich in der amerikanischen Literatur, ins- 
besondere in den Jahrbüchern von Elmira in der zweiten Hälft? 
der neunziger Jahre finden. In Elmira begann man im Jahre 1895 
mit dieser „Handfertigkeitsklasse", wie man sie wohl im Deutschen 
kurz nennen kann. Während sie dort heute — aus Mangel an Mit- 
teln — nicht mehr bestellt, ist sie in Concord und anderen Anstalten 
noch vorhanden. Man war imd ist mit dem Erfolge dieses Unter- 
richts zufrieden. Derartige Einwirkung auf die Geschicklichkeit 
der Hand und den Intellekt ist auch ausserhalb solcher Anstalten 
VA} finden. 



— 211 — 

5. Schulunterricht, 
(üleinentar- und höherer Unterrioht, Yortragsknrse nnd Disknssionen.) 

Eins der meistgebrauchten Schlagworte in America ist „Edu- 
cation". Der Ruf und das Streben nach Bildung des Geistes, nach 
Schulbildung und Schulunterricht sind allgemein verbreitet. Hier- 
mit steht die allgemeine Verbreitung der Volksbibliotheken in un- 
tiennbarem Zusammenhange, und alljährlich werden ins Riesenhafte 
gehende Beträge für Universitäten, Büchereien u. dgl. von Philan- 
thropen gestiftet. Da ist es nicht zu verwundem, dass auch die 
Strafanstalten Bildungszwecken dienstbar gemacht wurden, und 
unter ihnen naturgemäss am meisten die Anstalten für jugendliche 
Delinquenten. Bereits der 1870 in Cincinnati tagende Gefängnis- 
kongress nahm eine These an (Nr. 10), welche besagt, dass die 
geistige Ausbildung (education) der Gefangenen von besonderer 
Wichtigkeit sei. Dieser Grundsatz ist nicht ausser acht gelassen 
worden, und es gibt keine Besserungsanstalt ohne Schulunterricht. 
Damit ist nicht gesagt, dass absolute Gleichförmigkeit herrscht. 
Zwischen den ausgebildeten und vielseitigen XJnterrichtssystemen in 
Ehnira und Concord einerseits und den wenigen Schulklassen 
jüngerer Anstalten andererseits bestehen grosse Unterschiede. Aber 
Einrichtungen zum Schulunterricht der Insassen sind überall 
vorhanden. 

Der Schulunterricht ist nicht fakultativ. Er gehört mit zu den 
drei Gebieten, auf denen der Gefangene zufriedenstellende 
Leistungen aufweisen muss, um sich die vorläufige und endgültige 
Entlassung zu verdienen. Gutes Betragen, Fleiss bei der Arbeit und 
FortkoBOLmen im Schulunterricht sind die drei Erfordernisse. So ist 
dafür gesorgt, dass der Insasse den Unterricht nicht gleichgültig 
und indifferent ansieht. Er muss an ihm mit Erfolg teilnehmen, um 
die ersehnte Freiheit zu gewinnen. 

Einige allgemeine Bemerkungen seien vorweggenommen. Was 
zunächst die Zuteilung zu einer der vorhandenen Schulklassen be- 
trifft, so wird gleich nach dem Eintritt in die Anstalt der Gefangene 
auf seine Kenntnisse hin geprüft. Es muss diese Prüfung mit 
Umsicht und Geschick vorgenommen werden, da, wie Hintrager 
wohl nicht mit Unrecht annimmt, vielfach eine Neigung des Ein- 
gelieferten bestehen wird, seinen Bildungsgrad möglichst gering 
anzugeben. Der Unterricht ist zeitlich so gelegt, dass er mit der 
eigentlichen Anstaltsarbeit timlichst wenig kollidiert. In einigen 
Anstalten findet er in den Abendstunden statt, deren Zeit irgend- 
'wie ausgefüllt werden muss. In anderen Anstalten ist er auf den 
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Morgen oder auf die Mittagstunden gelegt, während er in einzelnen 
Anstalten nahezu den halben Arbeitstag ausfüllt (Mansfield, Pon- 
tiac). Eigene schöne Schulräume fehlen selten. In Concord sind 
neun Säle mit je 54 Sitzplätzen vorhanden, ausserdem eine grosse 
Halle mit Raum für 500 Personen. Die Zahl der am Unterricht 
beteiligten Gefangenen ist sehr verschieden. Wo die nötigen Lehr- 
kräfte, Eäume u. dgl. vorhanden sind, verlangt man prinzipiell 
von allen Gefangenen die Teilnahme am Unterricht. So genossen 
in Concord im Jahre 1900 Unterricht in Geographie 50, in Phy- 
siologie 50, in Lesen, Schreiben u. dgl. 709, im Rechnen 570, in 
Geschichte der Vereinigten Staaten 45, in Verfassung imd Ver- 
waltimg 48, in Ethik 140 Gefangene. Wo die Mittel knapper sind, 
wird der Hauptwert darauf gelegt, Elementarunterricht den des 
Lesens, Schreibens und Rechnens Unkundigen zu erteilen. 

Als Lehrer fungieren drei verschiedene Personenkategorien. 
Einmal verwendet man Anstaltsbeamte dazu, die entweder daneben 
noch eine andere Tätigkeit haben, wie z. B. der Anstaltsgeistliche, 
oder eigens zu Lehrzwecken beschäftigt sind. Wo dies nicht an- 
gängig oder nicht ausreichend ist, werden I^hrer imd sonstige 
geeignete Personen aus der nächstliegenden Stadt zum Unterrich- 
ten herangezogen. Die dritte Gruppe besteht aus ausgewählten 
Gefangenen selbst. Soweit Insassen eine gute Schulbildung mit 
Erfolg genossen haben, und ihre Teilnahme am Unterricht somit 
kaum einen Zweck haben würde, verwendet man sie in einer Reihe 
von Anstalten als Lehrer im Elementarunterricht ihrer weniger 
gebildeten Kameraden. So geschieht es in Elmira, Green Bay, 
Rahvvay, Mansfield. Diese Gefangenen werden zu einer sogenann- 
ten „Xormal class" vereinigt, welche Einrichtung dem deutschen 
Lehrerseminar zu vergleichen ist. In dieser „Seminarklasse" wird 
ihnen Anleitung für den Unterricht, den sie geben sollen, erteilt, 
und es werden die demnächst zu behandelnden Unterrichtsstoffe 
einer Vorbesprechung unterzogen. In Ehnira findet diese Untei>- 
weisung zweimal wöchentlich durch den Leiter der Anstaltsschule 
statt. Man ist dort mit dem Ergebnis zufrieden. In St. Cloud 
(Minnesota) wünscht man die Abschaffung und die Anstellung 
besonderer Lehrer. 

Die Art des Unterrichts ist die in Amerika allgemein übliche. 
Viel Anschauung wird gegeben; die I^hrbücher ähneln Bilder- 
büchern. Bei der in diesem Abschnitte besonders eingehenden 
Kritik werde ich hierauf näher eingehen. In einer Anzahl von 
Lehrfächern werden gedruckte Inhaltsangaben und Grundrisse für 
die einzelnen Unterrichtsstimden ausgegeben. Prüfungen filnden 
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alle Monate vielfach statt. Die Ergebnisse werden nicht selten in 
der Anstaltszeitung als Ansporn veröffentlicht. Während in Con- 
cord der Unterricht ununterbrochen durch das ganze Jahr dauert, 
wird er regelmässig während der heissen Sommermonate — An- 
fang Juli bis Ende September — ausgesetzt. Wöchentlich kommen 
etwa zwei Unterrichtsstunden und mehr auf den einzelnen Insassen. 

Die Gebiete, auf die sich der Unterricht erstreckt, sind sehr 
vielseitig. An erster Stelle ist naturgemäss der Elementarunter- 
richt zu nennen, der dem Gefangenen die zum redlichen Lebens- 
erwerb nötigen Kenntnisse beibringen soll, und der sich auf Lesen, 
Schreiben und Rechnen erstreckt. Aber auch die andern Lehrfächer 
der Volksschule sind nicht vernachlässigt. So wird vaterländische 
Geschichte und Geographie gelehrt. Ferner wird Unterricht erteilt 
in den Hauptprinzipien der Rechtskunde und Staatswissenschaft, 
in Verfassimg, Verwaltung, Gerichtsorganisation, Volkswirtschaft, 
Zollpolitik, — in Physiologie, Anatomie, Chemie, Physik, — in 
kaufmännischer Buchführung, Stenographie, Schreibmaschinen- 
schreiben, Telegraphie. Schliesslich wird Unterweisung in Ethik 
und Moral, sowie in Literatur und Politik gegeben; diese Art der 
Unterweisung gleicht mehr Vorlesungen und Diskutierklubs. So 
ist die Zahl der Lehrfächer eine grosse, und die Fälle des Wissens, 
das vermittelt werden kann, lässt nichts zu wünschen übrig. Um 
die Art und den Wert des Unterrichtes richtig darstellen und wür- 
digen zu können, soll im folgenden näher auf Einzelheiten ein- 
gegangen werden. 

I. 

Der Elementarunterricht. 

Welche Art von Unterricht in amerikanischen Besserungs- 
anstalten am notwendigsten ist, ergibt eine kritische Betrachtung 
des Menschenmaterials, das sich dort zusammenfindet. Die dort- 
hin überwiesenen Delinquenten bedürfen unbedenklich einer An- 
leitung zu einem besseren Lebenswandel. Ein solcher „Besserungs- 
unterricht" ist weiter unten behandelt. Sie bedürfen aber weiter 
einer Schulung für den harten Kampf des Lebens, wenn sie später 
auf rechten Bahnen bleiben sollen. An diesem Punkte setzt der 
Unterricht in erster Linie ein. Ein gewisser Umfang von Kennt- 
nissen im Lesen, Schreiben und Rechnen ist zum Fortkonmaen heut- 
zutage nötig. Und die Personen, die in jene Anstalten kommen, 
sind oft selbst der einfachsten Kenntnisse bar. Einige Beispiele 
erweisen dies. 
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In E 1 m i r a umf asst die Schulbildungsstatistik alle Insassen 
bis in das Jahr 1904. Danach kamen in die Anstalt: 

Ohne jede Schulbildung als Analphabeten .... 2040 Insassen oder 15,84 ^o 
Mit der Fähigkeit, knapp lesen und schreiben zu können 5974 „ „ 46,17°'.) 

Mit gewöhnlicher Volksschulbildung 4305 „ ^ 33,34 */o 

Mit Mittelschul- und höherer Bildung 558 „ „4,65*, 

In Huntingdon (Pennsylvanien) finden sich 
für die zwei letzten Jahre nachstehende Angaben. Im ganzen kamen 
779 neue Gefangene in die Anstalt. Die Bildung war folgende: 

Es konnten weder lesen noch schreiben 98 Gefangene 

„ „ nur lesen 21 „ 

., „ mit Schwierigkeiten lesen und schreiben . . . 140 „ 

„ „ lesen und schreiben 499 „ 

„ „ „ „ „ nur in fremder Sprache . 19 ,. 

Es hatten höhere Schulbildung genossen 1 Gefangener 

Es konnte nicht geprüft werden 1 „ 

Von diesen Gefangenen hatten 51 niemals die Schule besucht, 
die andern hatten es mit dem in obiger Tabelle zum Ausdruck ge- 
langenden Erfolge getan. 

An dritter und letzter Stelle seien hier die Feststellungen für 
die Besserungsanstalt in Jeffersonville (Indiana) 
angeführt. Sie erstrecken sich auf zwei verschiedene Jahi^änge, 
nämlich 1903 imd 1904, und enthalten Angaben über den Besuch 
der verschiedenen Klassen der Volksschule von unten beginnend 
bis zur höchsten Klasse. 

Schulbildungsstatistik für 1903 bezw. 1904. 

. 46 bezw. 53 Gefangene 



Die Zahl der Analphabeten betrug .... 

Die erste Klasse der Volksschule hatten besucht 

fl zweite .,,,., yf Yf 

„ dritte „ „ „ ^ « 

r> Vierte ^^ „ ^ ^ ^ 

„ fünfte ^ „ ^ „ ^ 

„ sechste „ „ „ „ ,, 

n siebente „ „ „ w t, 

«1 achte ^ „ ., „ ^ 

., Mittelschule hatten besucht 

Gesamtzahl 
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80 


54 
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66 


35 


rt 


23 


22 
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24 


49 


,. 


63 


19 


rt 


26 



364 bezw. 430 Gefangene 



Diese Statistik aus drei Besserungsanstalten zeigt, dass auf 
dem Gebiete der Schulbildung in den Anstalten viel nachzuholen 
ist. In einer grossen Zahl von Fällen muss erst die elementarste 
Grundlage gelegt werden, da selbst diese fehlt. Man ist geneigt zu 
fragen, wie es möglich ist, dass in einem Lande, wie den Vereinig- 



— 215 — 

ten Staaten, die auf die Fülle ihrer Bildungsanstalten so stolz sind, 
so viele Menschen eine so geringe Schulbildung genossen haben ? 

Hierauf ist einesteils zu erwidern, dass es sich drüben um 
ein sehr junges Land handelt, und um ein Land ohne Einheitlich- 
keit in seinen Institutionen. In einem Teile der Südstaaten besteht 
heutaixage noch kein Schulzwang (Compulsory education). Selbst 
in dem Distrikt von Columbia, in dem die Bundeshauptstadt 
Washington liegt, war der Schulbesuch zur Zeit meiner Anwesen- 
heit (Januar und Februar 1904) noch nicht obligatorisch. Wo 
aber auch wirklich der Schulz^\'ang gesetzlich eingeführt ist, stösst 
seine Durchführung in der Praxis auf grosse, wenn nicht unüber- 
windliche Sclnvierigkeiten. Es zeigt sich hier eine Schattenseite 
des Fehlens von polizeilicher Kontrolle der Bevölkerung und ihrer 
Verschiebungen. Ohne eine solche lässt sich die allgemeine Schul- 
pflicht, insbesondere in den Städten, niclit erzwingen. Dies liegt 
auf der Hand. Wenn die Verwaltung nicht weiss, ob Kinder 
existieren, wo der Einzelne wohnt u. s. w. u. s. w., kann sie nicht 
die Kinder der Schule zuführen. Gewiss schicken Millionen von 
Eltern ihre Kinder freiwillig zur Schule, und ich stehe nicht an, 
gerade diesen Faktor als ein Zeichen der dem Amerikaner inne- 
wohnenden Hochschätzung der Bildung zu verwerten. Gegenüber 
solchen Familien wäre aber auch ein Compulsory Education Law 
nicht notwendig. Die widerwilligen Elemente trifft das Gesetz 
nicht oder kann sie wenigstens nicht in der nötigen Weise heran- 
ziehen. 

Es ist aber weiter auf einen eigenartigen Umstand hinzu- 
weisen, der auf die grosse Zahl der Analphabeten und der Insassen 
mit geringer Bildimg von nicht unerheblichem Einflüsse ist, und 
den wir in Europa nicht kennen : das ist die Einwanderung. Seit 
einiger Zeit hat Amerika mit Bedauern einen Wandel in der Art 
seiner Einwanderer feststellen müssen. Die Hunderttausende von 
T)entschen, die in den achtziger Jahren des neunzehnten Jahr- 
lumderts hinüberkamen, hatten gute Schulbildung genossen und 
trugen Sorge, dass ihre Kinder in der neuen Heimat nicht ohne 
Unterricht blieben. Heute ist ihre Zahl gering geworden. Die 
Mehrzahl der Einwanderer sind Italiener, Slaven und Juden aus 
(Österreichs und Russlands Gauen. Deren Bildungsniveau ist ein 
anderes, und zwar kein hohes. Auch die sittlichen und moralischen 
Anschauungen Hessen vielfach zu wünschen übrig. Aus der jünge- 
ren Generation fanden zahlreiche ihren W^eg in die Besserungs- 
nnd Strafanstalten der neuen Welt. Insbesondere in Elmira ist der 
Bnichteil solcher Insassen ein hoher. An ihnen hat die Besserunc-s- 
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anstalt viel Erziehungspflichten zu leisten. Und sie tut es mit Eifer. 
Für des Englischen unkundige Ausländer sind besondere Klassen 
eingerichtet, in denen die Anfangsgründe der Sprache und Sitten 
Amerikas beigebracht werden. Der Erfolg ist durchweg gut. Mit 
grossem Fleisse lassen die erst kürzlich hinübergekommenen jungen 
Menschen es sich angelegen sein, die zum Einleben nötigen Kennt- 
nisse zu erwerben. 

Die Erteilung des Unterrichts im Lesen, Schreiben und 
Rechnen ist regelmässig dem System angepasst, welches in den 
Volksschulen des betreffenden Einzelstaates eingeführt ist. Um ein 
Beispiel zu geben, sei hier die Klassenorganisation abgedruckt, wie 
sie in dor Besserungsanstalt des Staates Ohio zurzeit eingeführt ist. 

l?i M a n s f i e 1 d (Ohio) bestehen folgende Klassen : 

Erste Klasse. Zeitdauer vier Monate. Schreiben Ton Buchstaben, Buch- 
stabieren und Lesen in dem Lehrbuch für Anfänger. 

Zweite Klasse. Zeitdauer yier Monate. Fortsetzung des Unterrichts iu 
den Anfangsgründen. 

Dritte Klasse. Zeitdauer vier Monate. Fortsetzung von Schreiben, Lesen 
und Buchstabieren. Einfaches Rechnen, Addieren, Subtrahieren und 
Multiplizieren mit niedrigen Zahlen. 

Vierte Klasse. Zeitdauer vier Monate. Lesen, Schreiben und Bechnen, 
sowie Kenntnis des Geldes der Vereinigten Staaten. 

Fünfte Klasse. Zeitdauer vier Monate. Neben obigem Anfangsgründe in 
der Geschichte und Geographie der Vereinigten Staaten. 

Sechste Klasse. Zeitdauer vier Monate. Geschichte der Vereinigten Staaten 
(Fortsetzung), Geographie (Fortsetzung), Arithmetik einschliesslich ein- 
facher Bruchrechnung. 

Siebente Klasse. Zeitdauer vier Monate. Wie Klasse 6 (Fortsetzung), 
praktische Anwendung der Bruchrechnung. 

Achte Klasse. Zeitdauer vier Monate. Fortgeschrittener Unterricht in Ge- 
schichte, Geographie und Arithmetik. 

Neunte Klasse. „Seminarklasse^ (normal class). Unterweisung der als 
Lehrer und Assistenten tätigen Insassen. In Mansfield sind Insassen als 
Lehrer in den fünf unteren Klassen, als Assistenten freier Lehrer in den 
höheren Klassen tätig. 

Aus diesem Lehrplane geht hervor, dass die Mehrzahl der 
Klassen fast ausschliesslich dem Unterricht im Lesen, Schreiben 
und Rechnen gewidmet ist. Daneben findet sich dann Geographie 
und Geschichte der Vereinigten Staaten. Letzterer Unterricht \vird 
in allen Schulen des Landes mit grossem Eifer gepflegt. Man gebt 
hierin so weit, dass der junge Amerikaner durch Unterricht, Fest- 
lichkeiten, Bücher und Zeitschriften systematisch zu einem begei- 
slorten Patrioten erzogen wird. An Schulen in Chicago wird als 
l^elirbucli der Geschichte für Kinder im Alter von etwa 12 Jahren 
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ein Buch mit dem Xamen „The Expansion of the American People, 
Social and Territorial" verwandt, das von E. E. Sparks, Assistant 
Professor der amerikanischen Greschichte an der Universität von 
Chicago, verfasst ist. Es enthält zahlreiche Bilder, vor allem von 
technischen Dingen, und geht bis in die neueste Zeit, bis zum 
Schluss des spanischen Krieges und zur Erwerbung der Philip- 
pinen. Auch über die beiden grossen Parteien ist gesprochen. Am 
Schlüsse wird gesagt, dass der englischen Sprache und den engliscli 
redenden Völkern die kommende Herrschaft der Welt sicher sei; 
der einzige geographische Mitbewerber sei Russland. Eine Welt- 
karte bildet zur Illustration nur die englisch sprechende Welt und 
Russland besonders markiert ab. Unter den der englischen Sprache 
voraussichtlich anheimfallenden Völkern und Ländern befinden 
ßich China, der Kongostaat, Bolivien, Argentinien, Ägypten. 
Weiter wird davon gesprochen, dass die Vereinigten Staaten sich 
an der Aufteilung Chinas beteiligen werden und auch an der 
Türkeifrage interessiert sind. „In Afrika allein hat Amerika nocli 
keine Interessen, aber sie mögen vde manche früheren ganz un- 
erwartet kommen." Als charakteristisch sei hier noch folgende 
*Vnmerkung wiedergegeben, die sich in diesem „Lehrbuche" auf 
Seite 448 findet: 

„Eine Zeitung in Washington, D. C, sagte im Jahre 1867: 
„„So tief eingewurzelt ist der Drang nach territorialer Ausbrei- 
timg in dem Herzen der Xation, dass ein Streit oder eine Frage 
darüber überflüssig ist ; imd jede Partei oder Klasse von Menschen, 
die sich diesem unwiderstehlichen Drange zu widersetzen wagen 
sollte, musÄ zugnmde gehen."" Die Zeit hat die Wahrheit dieser 
Prophezeiung erwiesen. Als Senator Hoar von Massachusetts im 
April 1900 eintrat für die Republik der Väter, für die Grundsätze, 
auf denen die Regierung begründet ist, für die absolute Gleich- 
berechrigung des braunen und des weissen Mannes, für eine Re- 
gierung, beruhend auf der Zustimmung der Regierten, hörte man 
ihn gerade noch mit der Nachsicht an, die sein Alter und seine 
Vergangenheit erforderten. Die Zuhörerschaft blieb kalt und olme 
^'er3tändni8 für seine Worte. Er sprach die Sprache vergangener 
Zeiten, die man aufgegeben hat." 

So wird in der Schule Jungamerika nicht nur zum Patrio- 
tismus, sondern weiter zum Imperialismus erzogen. Zur Ver- 
stärkung dieser Gesinnung trägt es bei, dass die Geschiclite aus- 
wärtiger Staaten, insbesondere der Länder des europäischen Kon- 
tinents, gar nicht oder in lächerlich geringem Umfange gelehrt 
wird. Letztere Unkenntnis und erstere genaue Kenntnis der 
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gvot^sen Männer und Ereignisse auf nordamerikanischem Boden 
trngou naturgemäss zu einer sehr hohen nationalen Selbstein- 
sehätzimg bei, wie sie in den eng beieinander liegenden, rivaU- 
gierenden Staaten Europas kaum denkbar ist. Schule, Erziehungs- 
Titul Besserungsanstalt wirken gemeinsam diesem Ziele zu. Auch 
ihv Oeograpbieunterricht beschränkt sich im wesentlichen auf 
die Union. 

Das Beispiel einer Prüfungsaufgabe möge den Absatz über 
Eleinentarunterricht schliessen. Sie behandelt die erste Besiedelung 
Amerikas durch die Pilgerväter. 

Prüfangrsfragen über amerikanische Geschichte. 

^^'o war die erste englische Niederlassung: in den Vereinigten Staaten? 

7m welcher Kolonie gehörte Kapitän John Smith? Welchen Namen gab er 

einem Teil von Nordvirginien ? 
Wie Fiel Kolonien wurden gegründet? 
Vmi welchem Reiche hingen die Kolonien ab? 
Welche Kolonie wurde von den Holländern gegründet? 
(4ib uine Einzelbeschreibung der lokalen Sitten und Gebräuche in Neuengland 

in bezug auf Kleidung, Kirche, Tabak, Versammlungen u. s. w. 
Welche Pflichten hatte der Schulmeister ausser dem Unterricht? 
Nenne die drei Arten der Kolonialregierong. 
Weshalb ist der Charter oak tree (Verfassungseichbaum) berühmt? 
Nenne die vier Kolonien von Neuengland. 
Wie?so wurden die Namen Massachusetts, Connecticut, Rhode Island, New Hampshire, 

Maine und Vermont gewählt? 
Welches war der Glaube der Independenten? 
Welches Land in Europa wurde das Asyl für die armen Opfer der religiösen 

Verfolgung ? 
Welrhe Kolonie wurde von den „Pilgrims" angelegt? Welche von den Puritanern? 
In welchem Jahr segelten die Pilgrims nach Amerika? 
Welches war der Name ihres Schiffes? 
Wer war Miles Standish? 
Beschreibe die Landung der Pilgrims. 

Ri'sch reibe kurz die Häuser, öffentlichen Gebäude und Kirchen der Pilgrims. 
Ncjin«^ die beiden Opfer religiöser Verfolgung in dieser Periode. 
\Vp?lclie holländischen Seefahrer erforschten zuerst die Küste von Connecticut? 
Wtü'um zogen die Indianer die Holländer den Engländern vor? 

II. 

Höherer Unterricht, insbesondere Bürgerkunde und 
Volkswirtschaft. 

Xebeu den unter der Rubrik „Elementarunterricht" zu- 
r^jinunengefassten Lehrfächern, wird noch mancherlei anderes ge- 
lehrt, insbesondere in den grösseren und reicher ausgestatteten 
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Besserungsanstalten. Die behandelten Fächer sind neben Ver- 
fassung und Verwaltung, sowie neben Volkswirtschaft hauptsäch- 
hch allgemeine Grundsätze der Physiologie und Hygiene, der 
Psychologie, Physik, Chemie, der kaufmännischen Buchführung 
dgl. Die gelehrten INTamen einzelner dieser Materien passen aller- 
dings eher auf tiefgründige Vorlesimgen an deutschen Universi- 
täten. Derartige Weisheit wird in diesem Unterricht natürlich nicht 
vorgetragen. Die Kurse sind meist ähnlich, wenn nicht völlig gleich 
denen, die an amerikanischen Volks- und Mittelschulen gehalten 
werden. Der Unterricht in Physiologie beschäftigt sich hauptsäch- 
lich mit dem menschlichen Körper und mit seiner Zusammen- 
setzung, auch mit der Wirkung von Alkohol und Tabak auf den- 
selben. In „Psychologie*' wird über die Begriffe des Glefühls, 
Schmerzes, der Freude, über massvollen Genuss dgl. gesprochen. 
Drei Beispiele mögen dies erläutern. 

Eine Prttfungrsaufgabe in Physiologrie und Oesundheitslehre 

in Elmira lautete mit Antworten: 

1. Was ist Physiologie? Antwort: Die Lehre vom tierischen Leben, sowie 
von Leben und Zusammensetzung der Pflanzen. 

2. Was ist Leben? Antwort: Derjenige Zustand des Tieres oder der 
Pflanze, in dem sie ihre Funktionen erfüllen. 

3. Was ist Bindegewebe? Antwort: Die faserige Haut, in welche die 
Muskeln eingehüllt sind. 

4. Nenne drei Anzeichen von Leben. Antwort : Bewegung, Wachsen, Farbe. 

5. Was ist der unterschied zwischen Tier und Pflanze? Antwort: Tier- 
leben besteht aus Fleisch und Knochen, pflanzliches Leben aus vegetabilem Stoff. 

6. Was ist Sauerstoff? Antwort: Sauerstoff dient zur Nahrung der Lunge 
und um das Essen mit Sauerstoff zu verbinden. 

7. Nenne die Bestandteile und Gewebe des Körpers. Antwort: Rücken- 
wirbel, Rippen, Muskeln, Fibern und Sehnen. 

8. Was ist das Zwerchfell? Antwort: Eine Scheidewand zwischen der 
oberen und unteren Höhlung. 

9. Woraus besteht die obere Höhlung? Antwort: Aus Herzkammer, Schlund 
und der ganzen Brust 

10. Woraus besteht die untere Höhlung? Antwort: Aus Magen, Einge- 
weiden, Leber, Niere dgl. 

Nachstehende Fragen waren in der Prüfung über Physio- 
logie in Concord zu beantworten : 

1. Wozu dient das Blut? 

2. Beschreibe die Tätigkeit der Herzklappen. 

3. Welche Wirkung übt der Alkohol auf das Herz aus? 

4. Welche Wirkung übt der Tabak auf das Herz aus? 
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5. Beschreibe das verlängerte Mark (medulla oblongata).^) Was sind 
seine Funktionen? 

Bei Frage Nr. 3 wird man unwillkürlich an neuere Strö- 
nnmgcn in der preussischen Gesetzgebung (Antrag Douglas) er- 
innert. Unterweisung über die schädlichen Folgen des Alkohol- 
geniisses ist allgemein in amerikanischen Schulen eingeführt. 

Prfifnngsaargrabe In Psychologie mit Antworten (Elmira). 

1. Was ist Schmerz? Antwort: Angst, Qual, Pein, Strafe, alles was 
wir scheuen. 

2. Was ist Vergnügen? Antwort: Vergnügen ist alles, was wir gern 
fortsetzen oder wiederholen oder wieder aufsuchen. 

3. Was ist Gefühl? Antwort: Empfindung, Wahrnehmung, Erregung. 

4. Können Sie ein Gesetz betreffend das Gefühl nennen? Antwort: Ein 
solches Gesetz besteht in Tätigkeit und Ruhe. 

5. Was bedeutet der Ausdruck „Normal"? Antwort: Normal bedeutet das 
Regeliüässige, Gesetzmässige, Natürliche. 

6. Wa« ist notwendig, um Freude an Tätigkeit und Ruhe zu haben? 
Aiitivort: Erstens ist Tätigkeit nötig, aber nicht im Übermasse; zweitens Ruhe, 
gleichfalls nicht zu lange. 

7. Was bedeutet Abwechslung? Antwort: Abwechslung bedeutet Wechsel, 
nicht dasselbe, sondern etwas anderes. 

8. Welche zwei Quellen von Vergnügen kommen von Tätigkeit und Ruhe? 
Antwort: Von beiden kommt Vergnügen, das uns zusagt; es darf nicht ver- 
hindert oder bis zum Übermass getrieben werden. 

9. Welche vier Quellen von Schmerz entstehen von anormaler Tätigkeit 
und Ruhe? Antwort: 1. Übermass des Vergnügens; 2. Störung des Vergnügens ; 
8, Stfirung der Ruhe; 4. Übermass der Ruhe. 

10. Was ist Spiel? Antwort: Sport, Scherzen, Springen, Aufführungen 
machen, Spassen, Erholung. 

Soweit die Beispiele aus diesen beiden Gebieten. Im Verein 
Uiii den Antworten der Gefangenen, wie sie bei Gelegenheit einiger 
Prüflingen geäussert wurden, dürften sie ein anschauliches Bild des 
L'iit-errichts geben. Eingehender soll hier noch die Unterweisung 
auf zwei anderen Gebieten dargestellt werden. Das eine, die 
T-ehre von Verfassung und Verwaltung, lässt sich 
\u\tPT dem Namen „Bürgerkunde" zusammenfassen, das andere ist 
ünterrichti 31 Grundzügen der Volkswirtschaft. 

Vi „Das verlängerte Mark, der bei weitem wichtigste Teil des ganzen 
Zentralnervensystems ist ein weisser, unpaarer Markzapfen, der durch das grosse 
Hinterhauptsloch in das Rückenmark übergeht und durch seichte LSngseinschnitt« 
beldorseits in drei Stränge, die sog. Pyramiden, eingeteilt wird. Es ist das 
Zentrakugan für die Atmungsbewegungen, sowie für die Herztätigkeit und die 
Gefäs3iiiusknlatur, weshalb seine Durchschneidung oder Verletzung sofortigen 
Tod zur Folge hat." Brockhaus K. L. 
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Der Verfasser glaubt, dass eine Schilderung des Unterrichts in 
diesen Materien, wie er in den Besserungsanstalten und Schulen 
Amerikas gehandhabt wird, für deutsche Verhältnisse von grösstem 
Interesse ist, £?owoh] für den Kriminalisten, wie für den Pädagogen, 
wie für jeden, der die Forderung eines starken Staatsbürger- 
bewusstseins in der Jugend für wünschenswert hält. Die seit über 
einem Jahrzehnte begonnene Reform des deutschen Schulwesens 
hat hierin die Bahn frei gemacht und neue Wege gewiesen. Aber 
es ist noch viel zu tun auf diesem Felde. So mag aus der Dar- 
stellung der tTbung eines anderen Landes Nutzen erfliessen. 

Es wurde erwähnt, dass in amerikanischen Schulen allge- 
mein Unterricht in „Civil govemment", in „Political Economy" 
dgl. eingeführt ist. So wird in den Elementar- und Mittelschulen 
der Stadt Neuyork folgender Kursus der „Bürgerkunde" (Civil 
goremment) gelehrt : 

I. Einführungslehre über die Natur und den Ursprung der 

menschlichen Gesellschaft. 
IT. Ursprung und Entwicklung der Bundesverfassung. 

III. Eingehende Behandlung der 

1. Unabhängigkeitserklärung, 

2. Konföderationsartikel, 

3. Ordonnanz von 1787, 

4. Verfassung der Vereinigten Staaten, 

5. Verfassung des Staates Neuyork, 

6. Verwaltung der Stadt Gross-Neuyork. 

IV. Konstitutionelle Regierung als „Working System" in diesem 

Lande und in andern Ländern. 
V. Studium der staatlichen und lokalen Verwaltung. 

1. Verhältnis des Einzelstaats zu der Bimdesregierung. 

2. Besondere Funktionen des Einzelstaats Neuyork. 

3. Machtbefugnisse der Stadt- und Landgemeinden und der 
letzteren Bedeutung. 

yi. Die politischen Parteien, ihr Entstehen und ihre Tätigkeit. 

Daneben sei der Grundriss eines in Elmira im Jalire 1883 
abgehaltenen Unterrichtskursus wiedergegeben. 

Übersicht über den Unterricht in der Terfassun^ und Terwaltung des 

Staates Neujork. 

Teü I. 
Geschichtliches. 

1. Ansiedlnng in diesem Staate. 

2. Die Entstehung der Staatsregierung, 
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Teil II. 
Allgemeine Übersicht über die Orj^anisatiou. 
Die geschriebene Verfassung: 

L Wann sie angenommen wurde. 

% Wann sie revidiert wurde. 

Si Sie kennt drei Zweige der Regierung. 

Teil m. 
Territoriale Einteilung für die Zwecke der Regieruns:. 
Eritenfit Einteilung für die Lokalregierung. 

1. Grafschaften (60). 

2. Ortschaften (Towns). 

3. Städte (Cities). 

4. Dörfer (Villages). 
Zweitens : Nebeneinteilung. 

h Wahlkreise der Mitglieder des staatlichen Unterhauses. 

2. Distrikte für Senatswahlen (32). 

3. Distrikte ftlr den Kongress (33). 

4. Gerichtsdistrikte. 

5. Gerichtsdepartements. 

Teil IV. 
Ausübende Gewalt: Der Gouverneur. 
Ersten a : 

1. Amtsdauer. 

2. Qualifikation. 

3. Die Wahl. 

4. Bezahlung. 

Zweitens: Die ausübende Gewalt des Gouverneurs. 
L Militärischer Befehlshaber des Staates. 

2. Die Macht, die gesetzgebende Körperschaft bei ausserordentlichen Ge- 
legenheiten zu berufen. 

3. Seine Pflicht, Gesetzesvorschläge zu machen. 

4. Darauf zu achten, dass die Gesetze getreulich ausgeführt werden. 

5. Gewährung von Strafaufschub, Strafmilderung und Straferlass. 
6- Das Recht des Vetos. 

7. Das Eniennungsrecht. 
Drittens: Einige der von ihm mit Einwilligung des Senates ernannten 
Beamten. 

1. Direktor öffentlicher Werke. 

2. Direktor der Staatsgefängnisse. 

3. Direktor der Versicherungsabteiluug. 

4. Bankdirektor. 

5. Leiter des Gesundheitsamtes zu Neuyork. 

6. Notare. 

7. Neubesetzung verschiedener Ämter. 
Vierteue : Stellvertretender Crouverneur. 

1. Amtsdauer. 

2. Qualifikation. 

3. Wahl. 
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4. Entschädigung. 

5. Pflichten. 
Fünftens: Sheriffs. 
Sechstens: Konstabier. 

Im Jahre 1884 gibt das Jahrbuch nachstehenden Bericht über 
solchen Unterricht und die darin behandelten Fragen: 

^Unterricht in der Yerfassungr« 

Von Charles A. CoUin, Esq. 

Übersicht. 

1. Welches sind die zu erstrebenden Haupteigenschaften in der Gesetz- 
gebung? 

2. Welche Vorteile hat man, wenn man mehr als eine gesetzgebende 
Kammer hat? Warum hat man aber nur 2 Kammern? 

3. Wieso ist es vorteilhaft, die beiden Kammern verschieden zu konstituieren? 

4. Welches ist wohl die beste Methode nach ihrer Meinung, die Häuser 
zu wählen? 

5. Als was werden die beiden Kammern unserer Einzelstaatsgeset^gebung 
angesehen; wie geht die Wahl der Mitglieder vor sich? Dieselbe Frage betreffs 
der Nationalgesetzgebung. 

Die ausübende Gewalt. 

1. H. S. Maine sagt: „Wenn wir in den Berichten sehr alter Gesell- 
schaften auf eine Person kommen, die ungefähr dem entspricht, was wir König 
nennen, so ist mit diesem Amte fast immer die Bechtsausnbung verbunden. Der 
König ist oft viel mehr als ein Richter. Es ist fast immer ein General oder 
militärischer Führer. Er ist stets Priester und Oberpriester." 

2. Wir haben beobachtet, wie der König allmählich seiner richterlichen 
mid legislativen Tätigkeit mit der Entwicklung der konstitutionellen Regierung 
entkleidet worden ist. Seine militärische Tätigkeit ist aus ähnlichen Gründen 
hohen Generalen übergeben worden. Seine priesterliche Tätigkeit ging zuerst 
von allen verloren. Hat der König, Kaiser oder Präsident jetzt nur noch 
zeremonielle Bedeutung als Repräsentant, oder ist er eine wirkliche Notwendigkeit 
in der konstitutionellen Regierung? 

3. Die Zustimmung oder das Veto des ausführenden Organs ist tatsächlich 
die emzige direkte Kontrolle, die der Staatsleiter über die Gesetzgebung in den 
konstitutioneUen Regierungen behalten hat. Wie verhält sich die Beschränkung 
in den europäischen Ländern und Amerika in dieser Beziehung? Diese Macht 
ist wertvoll aber nicht unentbehrlich. 

4. Das Begnadigungsrecht ist in Wirklichkeit die einzige rechtliche 
Tätigkeit, die geblieben ist, und auch sie könnte der gesetzgebenden Körper- 
schaft oder dem obersten Richter zugeteilt werden. 

5. Die Verwaltungstätigkeit der Regierung wird oder kann vollständig 
durch den Richterstand und die Legislatur besorgt werden, ausgenommen das 
Amt, Verbrecher vor die Gerichtshöfe zu bringen und Urteile zu vollstrecken. 
Diese Verwaltungsarbeit wird jetzt oder könnte wenigstens von gewählten 
Beamten ausgeführt werden, welche von dem obersten Chef so unabhängig sind 
als die Richter und Abgeordneten." 
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In Concord lautete eine Prüfungsaufgabe in ^Verfassung und 
Verwaltung" (Civil government) folgendennassen: 

1. Was ist der wesentliche Unterschied zwischen der Verwaltung einer 
Stadtgemeinde und eines Landkreises?*) 

2. Welchen Vorteil hat die erstere? 
8. Was ist ein Kriminalprozess ? 

4. Was ist ein Zivilprozess ? 

5. Wenn eine Unruhe in Ihrem Wohnort ausbricht, wessen Aufigabe ist 
es, sie zu dämpfen? 

6. Was hat zu geschehen, wenn der Versuch zur Erfüllung dieser Auf- 
gabe misslingt? 

Auf das spezielle Gebiet der Volkswirtschaft über- 
gehend, sei zunächst erwälmt, dass für die Mittelschulen der Stadt 
Neuyork nachstehender Grundriss gilt. 

I. Einleitung. 
Menschliche Wtlnsche und ihre Befriedigung. Nutzen der Güter. Eeichtum. 
Verbrauch als ein Motiv zur Erzeugung (Produktion). 

n. Produktion. 

1. Geschichtliche Entwicklung unseres industriellen Lebens. 

2. Handwerk, Gilden, Maschinen, Fabriken, Trusts. 

3. Produktionsfaktoren. 

a) Natur. 

b) Kapital. 

c) Der Unternehmer. 

d) Arbeit 

ni. Austausch. 

1. Geschichte des Austausches: Messen, das Emporkommen des Zwischen- 
händlers. 

2. Wert und Preis. 

3. Geld. 

a) Seine Funktionen, Arten, sein W^ert. 

b) Doppelwährung und einfache Währung. 

c) Geschichte des Mtlnzwesens der Vereinigten Staaten. 

4. Kredit. 

a) Geschichtlicher Vergleich zwischen Kredit in ^Vergangenheit und 
Gegenwart. 

b) Banken und Bankwesen. 

rV. Verteilung (Distribution). 

1. Rente. 

2. Zinsen. 

3. Lohn und sein Ersatz. 

4. Profit. 



*) Die Übersetzung „Stadtgoineinde** und „Landkreis** ist ungenau. Im 
Oripnal handelt es sich um „Township" und „County*, deren Bedeutung eine 
abweichende ist und ohne näheres Eingehen auf amerikanisches Staats- und Ver- 
waltuiigsrecht kaum sich erklären lässt. 



i 
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V. Eingreifen der Regierung. 

1. Ältere englische Regulierang. 

2. Steuern. 

8. Schutzzoll und Prämien. 

4. Gesetze betreffend die Arbeit. 

5. Regierungsaufsicht und Eigentum der R^erung an natürlichen 
Monopolen. 

6. Sozialismus und Kommunismus. 

VI. Finanzwesen. 

1. Öffentliche Ausgaben. (Der Bundesregierung, des Einzelstaates und 
der Gemeinden.) 

2. Öffentliche Einkünfte. 

a) Einkünfte mit Ausschluss der Steuern. 

b) Steuern. 

a) Grundsätze der und Zufälle bei Besteuerung. 

ß) Direkte und indirekte Steuern und ihre Einteilung. 

Y) Steuern der Union, des Einzelstaates und der Gemeinden. 

d) Vergleich der amerikanischen und auswärtigen Systeme. 

3. Das Budget. Seine Vorbereitung, und vergleichende Betrachtung. 

4. Öffentliche Schulden. Des Bundes, des Einzelstaates und der Stadt. 

Soweit die öftentlichen Schulen. Im folgenden ist be- 
schrieben, wie man in der Besserungsanstalt des gleichen Staates, 
in Elmira, Volkswirtschaft lehrt und was man bei den Prüfungen 
von den Insassen verlangt. Ein Grundriss der „politischen 
Ökonomie" im Jahre 1883 lautete daselbst folgendermassen. 

Teil I. 
Übersicht über das vorige Kapitel. 

Teil II. 
Das Zusammenarbeiten von Kapital und Arbeit bei der Produktion. 

A. Welches ist das wahre Verhältnis der beiden zueinander? 

1. Das Kapital kann nichts ohne die Mithilfe der Arbeit machen. 

2. Arbeit ist ohne die Mithilfe des Kapitals in der zivilisierten Gesell- 
schaft machtlos. 

3. Das wahre Verhältnis von Arbeit und Kapital zueinander ist das 
von Partnern, die für einen gemeinsamen Zweck zusammenarbeiten. 

B. Die schönsten Resultate bekommt man, wenn diese Teilhaberschaft sich 
in derselben Person vereinigt findet. 

1. Eine allgemeine Verteilung des Vermögens unter dem Volke ist daher 
zu wünschen. 

2. Aber manche Leute werden sparen und andere nicht 

3. Manche Leute haben die Fähigkeit hauszuhalten und andere nicht. 

4. Einige Industriezweige verlangen in unserer Zivilisation grosses Kapital 
und viele Arbeiter. 

C. In dem „Kampf ums Dasein" tritt unvermeidlich die das Kapital 
^>€8itzende Klasse und die Arbeiterklasse in die Erscheinung. 

Dr. Herr: „Amerikanisches Besserung ssy stein.'' 15 



— 226 — 

1. Der Kapitalist, der sich nur von seinem eigenen Interesse leiten lässt, 
sucht einen möglichst grossen Ertrag aus der Arheit für möglichst 
wenig Geld zu erlangen. 

2. Die Arbeiterklasse, die sich nur vom eigenen Interesse leiten lässt, 
sucht einen möglichst grossen Geldertrag aus der möglichst geringen 
Arbeit zu erlangen. 

3. Aus diesem Konflikt der Interessen entstehen schwierige Probleme; 
einige auf ökonomischem und andere auf ethischem Gebiete. 

D. Wie der Arbeiter und der Kapitalist ihren Anteil an der gemeinsamen 
Arbeit bekommen. 

1. Der Arbeiter im Lohn. 

2. Der Kapitalist im Gewinn. 

E. Wodurch die Lohnhöhe beeinflusst wird: Durch 

1. Die Anzahl der Arbeiter im Verhältnis zur geleisteten Arbeit 

2. Die Höhe des Kapitals, das fiir die betr. Arbeit ausgesetzt ist, im 
Verhältnis zu der Anzahl der Arbeiter. 

3. Die Höhe des Gewinnes, den der Kapitalist aus der Arbeit erzielen kann. 

4. Die Beschaffenheit des Arbeiters: 

a) Seine Arbeitsfähigkeit. 

b) Seine Ausdauer bei der Arbeit. 

5. Die Beschaffenheit des Kapitalisten: 

a) Seine ökonomische Fähigkeit und die Fähigkeit, Gewinn zu erzielen. 

b) Sein guter Wille, den Ertrag mit dem Arbeiter zu teilen. 

F. Ein glückliches Zusammenarbeiten von Kapital und Arbeit ist nur 
möglich, wenn jeder den rechtmässigen Anteil am Gewinn bekommt 

1. Zu diesem Zweck sollte jeder den andern als Helfer, als Freund 
betrachten. 

2. Der Arbeiter muss geschützt werden; der Kapitalist muss geschützt 
werden. 

G. Gewerkvereine, Streiks, u. s. w. 

Aus dem Jahre 1884 ergibt das Elmirajahrbuch nachstehen- 
den Kursus über die Bedeutung von Schutzzolltarifen : 

,JVtthjahr»vorlesaiigeii, 1884. 

Politische Ökonomie. 

Klasse A. — Lehrer: Charles A. Collin, Esq. 

Internationaler Tauschhandel. (Fortsetzung.) Tarifsysteme. 

1. Ob man einen Schutzzoll, den man schon hat, beibehalten soll, muss 
verschieden von der Frage, ob ein Schutzzoll von Anfang an gewählt werden 
soll, oder nachdem Freihandel einmal eingeführt gewesen ist, betrachtet werden. 
Dass das Aufgeben eines Schutzsystems zeitweilige Unzuträglichkeiten mit sich 
bringt, ist kein Beweisgrund gegen die dauernden dem System anhaftenden Übel. 

Wechsel nach dieser und nach jener Seite hin sind schädlicher als ein 
stetiges Beibehalten des schlechteren Systems. Die Tariffrage ist daher eine 
leidige Partei Streitfrage. Wenn wir den Freihandel unserer Politik zugrunde 
legen wollen, sollte der Tarif auf jeden Fall ganz allmählich herabgesetzt 
werden, und nicht schneller als das Volk willens ist, ihn herabgesetzt bestehen 
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zu lassen. Was der Anhänger des Freihandels zn tun hat, ist zu erziehen und 
Propaganda zu machen, aber erst dann mit dem Gesetz zu kommen, wenn eine 
entschiedene Minorität danach verlangt. 

2. Man muss sich vor dem Tmgschluss hüten : post hoc ergo propter hoc. 
Unser Wohlstand kann durch unser Tarifsystem oder ihm zum Trotz entstanden 
sein oder kann durch Gründe, die mit dem Tarif absolut nichts zu tun haben, 
verarsacht sein.. 

8. Man darf sich auch nicht durch die überall gezahlten höheren Preise 
täuschen lassen. Die Arbeiter haben keinen Vorteil, wenn ihr Lohn verdoppelt 
wird, wenn gleichzeitig alles andere doppelt so teuer wird. 

4. Würde es in finanzieller Beziehung für den Staat Neuyork eine Wohltat 
sein, wenn Massachusetts Baumwollewaren billiger als wir herstellen könnte? 
Was für ein Geschäftsprinzip würde sich für die Bewohner von Neuengland 
ergeben, wenn sie sehen, dass infolge der Nähe von Kohlen, Eisen und andern 
Dingen die Fabriken in Pennsylvania billiger betrieben werden können als in 
Nenengland? Würden die jugendlichen Industrien Missouris mehr oder weniger 
schnell infolge eines Schutzzolles gegen die Fabrikanten anderer Staaten ge- 
wachsen sein? Wäre es ein Glück für die südlichen Staaten gewesen, wenn man 
Terschiedene Industrien innerhalb ihres Gebietes durch einen Tarif gegen Waren 
der nördlichen Staaten ermutigt hätte ? Warum soUte ein anderes Handelssystem 
zwischen England, Frankreich und Deutschland angewandt werden als zwischen 
den verschiedenen Abteilungen der Vereinigten Staaten? Würden die Wohl- 
taten des Freihandels innerhalb des jetzigen Gebietes der Vereinigten Staaten 
geringer sein, wenn dieses Gebiet zwischen vier befreundeten aber getrennten 
Völkern geteilt wäre? Warum sollten nicht dieselben Prinzipien zwischen den 
Staaten am atlantischen und am stillen Ozean gelten als zwischen England und 
den Vereinigten Staaten? 

6. Die Arbeit ist in Europa billiger als bei uns, ein Unterschied, der 
nicht in demselben Grade zwischen verschiedenen Teilen der Vereinigten Staaten 
besteht, und es wird gefordert, dass unsere Arbeiter nicht gezwungen werden, 
mit der „Pauperarbeit" Europas zu konkurrieren. Wenn man auch die im allge- 
meinen niederen Preise Europas berücksichtigt, werden die Arbeiter in Europa 
doch nicht so gut bezahlt als bei uns. 

Meiner Meinung nach hat infolge des Schutzzolles der Arbeitslohn eher 
ab- als zugenommen. Die bessere Bezahlung unserer Arbeiter stammt aus ge- 
wissen natürlichen Vorteilen, im Vergleich womit der Einfluss des Tarifs nur 
ein Tropfen im Eimer gewesen ist. Überfluss an fruchtbarem Boden und eine 
verhältnismässig schwache Bevölkerung, billiges Land und reichliche Nahrung 
bedingen ein gutes Leben für jeden Arbeiter. 

„Die Verpflegung eines jeden amerikanischen Farmers der geringsten 
Sorte, der sein eigenes Land mit Hilfe seiner heranwachsenden Söhne bebaut, 
würde jeden europäiflchen Bauern in Verwunderung setzen . . . Mit einem 
Überfluss an billigem Land, mit einer Bevölkerung, die mit Leichtigkeit Beruf 
und Wohnsitz wechselt, werden wahrscheinlich sehr wenig geborene Amerikaner 
imd verhältnismässig wenig Einwanderer in Fabriken und Geschäfte zu Be- 
dingungen gezogen, welche eine schlechtere Existenz gewähren als die durch 
die Bebauung des Bodens." So sagt Walker. 

6. Wenn ein Schutzzoll die Preise nicht steigert, ist er kein Schutzzoll* 
Aber wenn Farmer und Farmarbeiter mehr für Wohnung, Kleidung, Möbel, 
Werkzeuge u. s. w. zu zahlen haben, dann werden auch ihre Produkte teuerer. 
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Der Fabrikarbeiter wird mehr für Nahrung und alles andere zu zahlen haben; 
es wird eine allgemeine Preissteigerung eintreten, bei der keiner bleibenden 
Vorteil hat. 

7. Jedes Volk, wie jeder einzelne Mensch will möglichst viel für seine 
Arbeit bekommen, dadurch dass er seine natürliche Veranlagung ausnutzt und 
Produkte austauscht. 

unsere natürlichen Vorteile hätten uns in den Stand gesetzt, indem wir 
unsere Arbeit dazu verwandten, Rohmaterial zu produzieren, wie Nahrungsmittel, 
Baumwolle, Gk)ld u. s. w., und indem wir sie nach Europa sandten, dafür mehr 
fertige Waren zu bekommen, als wir bekommen könnten, indem wir die Waren 
hier hersteUen. Dieses Verfahren würde uns weniger Arbeit und mehr Verdienst 
geben, und anstatt mit fremder „Pauperarbeif* zu konkurrieren, könnten wir 
ihren Vorteil geniesien." 



Es folgt eine Wiedergabe der Prüfungsaufgaben in Natio- 
nalökonomie (mit nachfolgenden Antworten), wie sie im 
Jahre 1898 in Ehnira gestellt wurden. 

1. Was bedeutet „Eigentum"? 

2. Setze die Entstehung des Eigentumsbegriffes auseinander. 

3. Nenne einige der gewöhnlichsten Anspommittel zur Arbeit. 

4. Was für Vorteile gewährt eine Eegierung dem Arbeiter? 

5. Was für einen Einfluss hat die Arbeit auf die moralische Entwicklung 
und den Charakter? 

6. und 7. Definiere: 

a) Reichtum; 

b) Kapital; 

c) Geld; 

d) Wert. 

8. Gib den Unterschied zwischen materiellem und nicht materieUem Ver- 
mögen (Reichtum). 

9. Wovon hängt der Wert des Landes (Bodens) ab? 

10. Nenne die Gesetze von Gewinnminderung. 

11. und 12. Gib Gründe für und gegen das Sparen von Kapitalien. 

13. und 14. X gibt 1000 Dollar für eine Gesellschaft aus; ein grosser 
Teil dieser Summe kommt Arbeitern zugute. Y legt 1000 Dollar mehr in 
seinem Geschäfte an und beschäftigt infolgedessen mehr Angestellte. — Welche 
Ausgabe ist von grösserem Nutzen für den Arbeiter? 

15. Kann man allgemein sagen, dass die härtere und weniger angenehme 
Arbeit schlechter bezahlt wird? Warum ist dies der Fall? 

16. Gereicht dem Arbeiter die Erfindung von Arbeit sparenden Maschinen 
zum Schaden? 

17. Was für Vorteile gewährt eine gute Schulbildung dem Arbeiter? 

18. Welche Bedingungen sind am förderlichsten für ein schnelles An- 
wachsen des Kapitals? 

19. Setze den Ursprung des Bedürfnisses nach Einführung von Geld aus- 
einander. 

20. Warum ist eine Kontrolle der Geldprägung durch die Regierungen 
geboten ? 
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Die Antworten eines Gefangeneu auf diese als Prüfungsarbeit gesteUten 
Fragen waren folgende: 

1. Eigentum kann dinglich oder persönlich sein, und besteht aus Ver- 
mögen in jeder Form, Land, Grundeigentum, Gebäuden etc. 

2. Eigentum bildete sich bei der ersten Ansiedlung zivilisierter Völker 
heraus. Es war zunächst in einem rohen Zustande vorhanden und erlangte 
seinen eigentlichen Wert erst mit der Entwicklung der Hilfsquellen durch die 
Völker mit Zivilisation. Es datiert viele hundert Jahre in manchen Ländern zurück. 

B. Notwendigkeit zu existieren; natürliches Streben nach Erwerb; soziale 
Vorteile. 

4. Seine Interessen werden geschützt, es wird ihm Gerechtigkeit gesichert, 
die Währung reguliert, neue Industrien werden von der Begierung eingeführt 
und ermutigt, von denen er Nutzen hat. 

5. Ein verständiger Arbeiter arbeitet, um seinen Lebensunterhalt zu ver- 
dienen, sich auch mancherlei von den Annehmlichkeiten des Lebens zu ver- 
schaffen. Er ist ehrlich, ehrenhaft, hat den Wunsch eine Familie zu begründen, 
er wirkt zur Verbesserung der Gesellschaft, zu ihrer Tüchtigkeit und Erleuchtung. 

6. und 7. 

a) Reichtum besteht aus jeder Annehmlichkeit, welche einen Tausch- 
wert hat 

b) Kapital ist derjenige Teil des Vermögens, welcher besonders dazu 
bestimmt ist, zukünftiger Produktion zu dienen. 

c) Geld ist ein Tauschmittel, in sich selbst als Geld hat es keinen Wert^) 

d) Wert ist die Macht etwas zu kaufen. 

8. Materielles Vermögen ist das Produkt von Arbeit, z. B. die Früchte 
des Bodens. Zum nicht materiellen Vermögen (Reichtum) gehören die Gaben 
des Körpers, Charakterkenntnis, guter Ruf, Geschicklichkeit als Mechaniker 
und Künstler. 

9. Von Fruchtbarkeit des Bodens, leichter Zugänglichkeit, günstiger Lage 
an Eisenbahn und Markt, Meliorationen. 

10. Der Wert eines Stückes Land kann durch Verwendung von Arbeit 
und Kapital erhöht werden. Nach einer gewissen Periode würde weitere Auf- 
wendung von Arbeit und Kapital hierzu nicht mehr imstande sein und Ver- 
luste treten ein. So geht es in jedem Geschäft. 

11. und 12. Man soll einen Teil seines Einkommens sparen, um sich auf 
das Alter vorzubereiten, man soU solche Einnahmen ansammeln und anlegen, 
es auf Zinsen ausleihen oder Staatspapiere dafür kaufen. Die Zinsen davon stellen 
sich als eine Belohnung für das Sparen dar; daneben vermehrt solcher Mensch 
die Kapitalkraft des Landes und nützt der Allgemeinheit. 

13. und 14. Das für einen Gesellschaftsabend ausgegebene Greld ist nicht 
produktiv verwandt, da es zwar dem Produzenten zu einem gewissen Bruchteil 
zugute kommt, aber auch teilweise unfruchtbar vergeudet wird. Die Ver- 
wendung von Geld zur Vergrösserung der Produktion oder des Betriebskapitals 
bedeutet erhöhte Beschäftigung für den Arbeiter und eine Vermehrung des 
Nationalvermögens. Naturgemäss wird das Kapital wieder verbraucht, aber das 



^) Dabei ist offenbar an das Papiergeld gedacht, das meist gebraucht wird. 
Im Osten und mittleren Westen Amerikas wurden Beträge von einem Dollar 
aufwärts regelmässig mit Papiergeld bezahlt. Gold ist dort wenig im Gebrauch. 
Anders ist es in Kalifomien. 
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Nationalvermögen bleibt durch die neue Produktion das Gleiche. Also ist das 
von Y ausgegebene Geld besser angewandt. 

15. Weil sie von ungelernten Arbeitern verrichtet wird, von Männern, 
die Analphabeten sind und nicht die Vorteile eines Landes mit hoher Zivilisation 
und guter Schulbildung genossen haben. Ein gelernter Arbeiter verfangt und 
erhält angemessenen Lohn. 

16. Nein, ein Schaden tritt nicht ein. Arbeit sparende Maschinen ver- 
mehren die Produktion und die Arbeit der Maschinenfabriken. Folgerichtig ver- 
mehren sie das Nationalvermögen, da Kapital in den Maschinen investiert ist 
Die Volksmassen haben Vorteil, indem Fabrikerzeugnisse billiger auf den Markt 
kommen. 

17. Schulbildung ist eine Wohltat für jedermann ; sie gibt eine höhere 
Lebensauffassung. Man erfährt durch sie näheres über die Gesetze der Natnr 
und der Hygiene und über das Emporsteigen zu einer höheren Gesellschafts- 
klasse. Die Schulbildung macht gegenüber der Allgemeinheit zu einem tüchtigeren 
Menschen. 

18. a) Eine stabile Regierung und hohe Zivilisation. 

b) Anwachsen des Profits. 

c) Höhere Belohnung des Risikos. 

d) Gelernte Arbeiter. 

19. Geld ist nötig als ein Austauschmittel. 

20. Weil sie es gesetzlich machen, und weil die Regierung für den Wert 
Garantie leistet und dem Gelde dadurch erst seine eigentliche Bedeutung ver- 
leiht. Würde jedermann Geld prägen oder ausgeben können, so würde das Land 
bald mit unechten Münzen überschwemmt sein. Hiergegen schützt die Re- 
gierungskontrolle. 



Eine andere Prüfungsaufgabe in elementarer National- 
ökonomie mit Antworten lautete (im Jahre 1882) : 

1. Definiere inneren und Tauschwert. Antwort: Innerer Wert ist derjenige 
Wert, den ein Gegenstand in sich selbst hat, wozu er benutzt werden kann. 
Tauschwert ist derjenige Betrag, für den er verkauft wird, oder der Preis des 
Gegenstandes. 

2. Was bedeutet Preis ? Antwort : Preis sind die Kosten unter Zuzählong 
oder Abzug des Profits. 

3. Nenne die gebräuchlichsten leblosen Naturkräfte, die zur Produktion 
verwandt werden. Antwort: Schiesspulver, Dampfkraft, Wasserkraft, Wind, 
Nitroglyzerin. 

4. Was für Vorzüge haben sie vor der tierischen Kraft? Antwort: Sie 
sind beständiger, wenn sie ordnungsmässig gebraucht werden, und verlässlicher 
als tierische Arbeit Leblose Naturkräfte ermüden nicht; sie sind kräftiger und 
können mehr Arbeit leisten. 

5. Nenne den Unterschied zwischen Dampfmaschinen mit Hochdruck und 
Niederdruck. Antwort: Hochdruckmaschinen geben ihren Dampf in die Luft 
ab, während die andern Maschinen ihren Dampf in einen Kondensator entsenden. 

6. Nenne drei Abteilungen, die sich bei allen Dampfmaschinen finden. 
Antwort: Die erste zur Erzeugung von Dampf, die zweite zum Verwerten des 
Dampfes und die dritte zur Ausleitung des Dampfes. 
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7. Was ist eine Pferdekraft? Antwort: Jede Kraft, die 3300 Pfund 
einen Fuss hoch hehen kann, einmal in der Minute, und so fortdauernd. 

8. Was ist Kapital? Antwort: Kapital ist das, was durch in der Ver- 
gangenheit liegende Arbeit erspart worden ist. 

9. Was für vier Formen hat das Kapital? Antwort: Rohstoff, fertige 
und unverkaufte Güter. 

10. Welche zwei Funktionen hat das Geld im Austausch? Antwort: Als 
Tauschmittel und als Wertmesser. 



Schliesslich mag noch interessieren, was des näheren in einer 
eiiizehien Unterrichtsstunde abgehandelt wird. Für eine Unter- 
richtsstunde in Volkswirtschaft gab der Lehrer, ein in Elmira 
wohnhafter Professor, folgenden Abriss aus. Es wnrde die Frage 
der Besteuerung erörtert. 

Staatswlssensohaft« 

Von H. A. Hamilton, Unterrichtsleiter. 
5. Januar 1904. 



Besteuerung. 

Ein Volk kann nicht den Segen einer organisierten Regierung geniessen, 
ohne für die Bezahlung der öffentlichen Ausgaben zu sorgen; für diesen Zweck 
giebt es Steuern. In unserm Lande müssen Steuern gezahlt werden für die 
Unterhaltung der Regierung, der Nation, des Staates, der Grafschaft und der 
Städte oder Landgemeinden. Bisweilen erhebt auch die Schule eine besondere 
Steuer. 

Bei wenig Dingen sind die Leute empfindlicher als bei ihren Eigentums- 
rechten, und sie verlangen von der Regierung, dass sie so schonend als möglich 
sei, wenn sie einen Teil ihres Eigentums als Steuern nimmt; aber schonend zu 
sein bei der Erhebung von Steuern ist eins der schwierigsten Probleme, mit 
denen die Gesetzgebung zu tun gehabt hat. Vor länger als hundert Jahren hat 
Adam Smith die „Schonungsregeln" bei der Besteuerung niedergelegt : 1. Jeder- 
mann soll für die Unterhaltung der Regierung soweit als möglich im Verhältnis 
zu seinem Vermögen beitragen. 2. Steuern müssen soweit als möglich fest 
abgegrenzt sein in Zeit, Art und Höhe der Zahlung. 3. Steuern müssen in der 
den Steuerzahlern bequemsten Weise eingezogen werden. 4. Der Staatsschatz 
soll möglichst den ganzen Betrag der Steuer bekommen. Smith meinte auch, 
dass Steuern im Verhältnis zu dem Einkommen, das man unter dem vom Staate 
gewährten Schutze geniesst, gezahlt werden sollten; aber hiergegen wird ange- 
führt, dass die Armen und Schwachen den grössten Vorteil von dem staatlichen 
Schutze haben und dass die reichen Leute sich eher selbst schützen können. 

Steuern teilt man ein in direkte und indirekte. Die ersteren erhebt man 
von denen, von denen man will, dass sie sie selbst entrichten. Derartige Steuern 
sind Einkommensteuer, Kopfsteuer, Gewerbesteuer und Steuern auf lebendes und 
totes Inventar. Indirekte Steuern werden denen auferlegt, von denen man 
erwartet, dass sie die Steuerlast auf den Konsumenten legen, indem sie den Preis 
des besteuerten Artikels erhöhen. Derartige Steuern sind Einfuhrzoll, Inland- 
ßteuern, Steuern für Telegramme, Checks u. s. w. 
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Staatswissenschaftler sind sehr geneigt, für eine Einkommensteuer einzu- 
treten, die in der Theorie sehr schön ist, aher nicht in der Praxis. Das Ein- 
kommen zeigt, sagen sie, am hesten die Zahlungsfähigkeit an. Einige Begeln, 
die hei der Auferlegung einer solchen Steuer gelten sollten, sind: 1. Kleine 
Einkominen, etwa unter 2000 oder 3000 Dollar, sollten nicht besteuert werden. 
2. Die Höhe der Steuer sollte langsam mit der Grösse des Einkommens wachsen. 
Einige sagen aber, dass dies nicht geht und an Konfiszierung grenzt 3. E^ge 
halten dafür, dass Einkommen vom Kapital höher als Lohn oder Gehalt besteuert 
werden sollte. Dies ist beanstandet worden, weil es vom Sparen abhalten könnte, 
das für das Land ein grosser Vorteil ist. 4. Ein Einkommen, zu dem man ohne 
Arbeit und Risiko kommt, sollte höher besteuert werden als andere Einkommen. 
So ist eine beliebte Taxe heutzutage die Erbschaftssteuer. 

Einige Leute haben von ihr sogar behauptet, dass sie das beste Mittel gegen 
den Sozialismus sei. Aber Prof. Ely, der für diese Steuern eintritt, führt aus, dass 
„das Recht über einen Teil des Eigentums zu verfügen zur Tatkraft und Spar- 
samkeit ermutigt." Er sagt auch, „dass die Erbschaftssteuer abgestuft werden 
sollte: die Steuer wächst, je entfernter die Verwandtschaft ist und je grösser 
das Vermögen wird. Die Steuer sollte jedoch nach dem erhaltenen Anteil be- 
rechnet werden und nicht nach dem ganzen Vermögen." Der Staat Neuyork 
hat eine Erbschaftssteuer von 6'/o auf alles Eigentum für Erben in der Seiten- 
linie und 1 ®/o auf bewegliches Eigentum für direkte Erben. Neuyork gebraucht 
die Einkünfte aus dieser Steuer, um die gewöhnlichen Steuern herunterzusetzen ; 
in der Tat hat sie sie fast vollkommen beseitigt. Ely sagt, dass diese Steuer 
,jede Probe, die man machen wird, besteht"; dass „sie überall Anklang findet, 
wo sie versucht wird, und dass der Anklang wächst, je länger man sie versucht. 
Sie wird besonders in demokratischen Staatseinrichtungen angewandt, und in 
demokratischen Ländern hat sie die besten Erfolge gehabt. Sie breitet das 
Eigentum weit aus und hat zum Resultat eine grosse Anzahl Familien von 
gutem Auskommen und verhindert das Zunehmen der Plutokratie. Diese Familien 
bringen mit ihrer Wohlhabenheit, die sie harten Kämpfen um blosse körperliche 
Bedürfnisse überhebt, die Zivilisation in der Welt vorwärts. Aus diesen Familien 
stammen die grossen Führer der Menschheit und nicht aus einem der beiden 
gesellschaftlichen Extreme, den ganz Reichen oder den ganz Armen." „Es ist 
fraglich, ob jemand das Recht zum Erben haben sollte, vorausgesetzt, dass er 
unter keinen Umständen dazu gebracht werden kann, für seinen Unterhalt zu 
sorgen." 

Um nun wieder zur Einkommensteuer zurückzukommen: in der Praxis 
ist sie nicht einwurfsfrei infolge der Schwierigkeit ausfindig zu machen, welches 
das Einkommen eines Mannes ist. Die unehrlichen Leute geben ihr Einkommen 
nicht richtig an, so dass die Steuer für die ehrlichen Leute unvorteilhaft ist 

So ist es auch mit der Steuer auf bewegliches Eigentum. Dieses ist 
leicht zu verbergen, so dass diese Steuer wieder unpraktisch ist; manche Leute 
wollen sie daher abgeschafft wissen. Aber da sie ziemlich hohe Einkünfte 
bringt, so wird sie wahrscheinlich beibehalten werden. 

Die meisten Staats-, Grafschafts- und städtischen Steuern sind direkt, 
während die Steuern für nationale Zwecke indirekte sind (d. h. für die Zwecke 
der Bundes- oder Reichsregierung). 

Indirekte Steueni sollte man nicht legen 1. auf die zum Leben notwendigen 
Dinge, sondern 2. eher auf Luxusgegenstände, und zwar besonders auf solche, 
die zum blossen Prunk gebraucht werden oder die unbedingt schädlich sind, 
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wie die alkoholischen Reizmittel. 8. Eine sehr hohe Steuer auf eine Bequem- 
lichkeit wird weniger einbringen als eine massige, da die Leute lieber den be- 
treffenden Gegenstand aufgeben als die Steuer zahlen. Die Gesetzgeber müssen 
versuchen ausfindig zu machen, welcher Satz das grösste Einkommen bringen wird. 

Langhlin fuhrt aus, dass eine Steuer, welche einen Unterschied macht, 
wenn derselbe Gegenstand auf verschiedene Weise produziert wird, unökonomisch 
ist So ist in dem Falle des Rohrzuckers und des Rübenzuckers, der letztere 
auf einfachere Weise produziert. Wenn er nun allein besteuert würde, würde 
niemand ihn gebrauchen und durch ihn würde kein Einkommen erzielt werden. 
Wenn Rohrzucker allein besteuert würde, würden die Produzenten dazu ge- 
trieben werden, den Zucker auf die einfachere Weise zu produzieren. Der 
Zucker würde entweder mehr kosten oder von geringerer Qualität sein, und viel 
Arbeitskraft und Kapital würde auf diese Weise vergeudet werden. 

Indirekte Steuern werden weniger gefühlt, weil die Leute es sich nicht 
klar machen, dass sie die Steuern bei dem höheren Einkaufspreise bezahlen. 
Daher verursachen diese Steuern weniger Unzufriedenheit, obgleich man hierdurch 
nicht nach Fähigkeit zur Steuerzahlung herangezogen wird, sondern nach den 
Bedürfnissen. Die Bürger eines freien Volkes sollten genau wissen, was für 
Steuern sie zahlen und wann und wie sie sie zahlen, und is ist kein gutes 
Zeichen für unser Land, wenn seine Bewohner den direkten Steuern so abgeneigt sind. 

Im Jahre 1899 betrug der Einfuhrzoll beinahe 50% der gesamten Steuern. 
Aber wir wollen die Diskussion über den Tarif bis auf weiteres verschieben, da 
bei uns der Tarif nicht als Einnahmequelle angesehen wird, sondern als Schutz 
für die heimische Industrie. Daher sind unsere Zölle in manchen Fällen so hoch, 
dass sie die ausländischen Waren beinahe ausschliessen und fast gar keine Ein- 
nahme darstellen. Andererseits verursacht oft die heimische Produktion mehr 
Kosten als die fremde, so dass wir, wenn wir zu Hause kaufen, Waren kaufen, 
die auf die weniger ökonomische Methode hergestellt sind, und die Steuer an 
den Fabrikanten entrichten anstatt an die Regierung. Ferner sind zu viele der 
zum Leben notwendigen Dinge besteuert. 

So dient der Unterricht auf diesem Gebiete dazu, dem Schü- 
ler „ein klares Bewusstsein von den Existenzbedingungen des staat- 
lichen Gemeinwesens und von seinen Pflichten gegen dasselbe zu 
verschaffen" (Aschrott). Die Belehrung erstreckt sich auf die Ver- 
fassung der Vereinigten Staaten und des betreffenden Einzelstaats, 
<lein die Anstalt gehört. Es werden die Machtbefugnisse des Kon- 
gresses, des Präsidenten u. s. w., ferner die Verwaltung von Staat, 
Kreis, Stadt und Landgemeinde dargestellt. Würde dem Sträfling 
in deutschen Anstalten dies zum Schaden gereichen? Überflüssig 
ist ein solcher Unterricht jedenfalls nicht. Die Schule vermeidet 
zurzeit mit grosser Sorgfalt, den Schüler in das Bewusstsein seiner 
Staatsbürgerpflichten einzuführen. Wie gross ist die Zahl selbst 
der Gymnasialabiturienten, die sich rühmen können, etwas von 
deutscher Geschichte nach der Zeit der Befreiungskriege gelernt zu 
haben. Von der Existenz einer Verfassung des Deutschen Reiches, 
von einer konstitutionellen Regierung Preussens, Sachsens u. s. w. 
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erfährt er auf der Schule nichts oder viel zu wenig, geschweige denn 
von ihren Bestimmungen im einzelnen. Die Schulreform kann auf 
diesem Gebiete noch weit mehr leisten, als sie bisher schon getan 
hat. In den neueren Lehrplänen und Lehraufgaben für die höheren 
Schulen Preussens ist erfreulicherweise vorgeschrieben, dass die 
Geschichte bis zum Ende des neimzehnten Jahrhunderts gelehrt 
werden soll, und dass insbesondere nach 1815 „die wirtschaftliche 
Einigung im deutschen Zollverein, die politischen Einheitsbestre- 
bungen, die Taten Kaiser Wilhelms I. imd die Gründimg des 
Deutschen Eeiches" den Inhalt der Lehraufgaben bilden sollen. 
Darüber, dass hierin noch weit mehr geschehen kann und muss, findet 
sich unten bei der kritischen Würdigung näheres. 

IIL 

Vortragskurse und Diskussionen. 

Von dem „höheren Unterricht" der eben geschilderten Art 
möchte ich noch eine dritte Gruppe scheiden, bei der zusammen- 
hängende Vorträge und freie Diskussionen in den Vordergrimd 
treten. Die Grenze ist nicht scharf zu ziehen. In beinahe jedem 
Unterricht wird in Amerika die Diskussion der Schüler als Mittel 
der Anregung und Belehrung benutzt. Auch im „Elementarunter- 
richt" ist dies in nicht geringem Umfang der Fall, regelmässig 
geschieht es in Geschichte, Bürgerkunde u. dgl. Es schliesst ferner 
das Betonen des Vortrag"s, der Vorlesung einerseits und der Diskus- 
sionen andererseits keineswegs völlig aus, dass nicht daneben Frage 
imd Antwort zu ihrem Rechte kommen. Es handelt sich somit nicht 
um ein „Entweder — Oder", sondern um ein „Mehr und Weni- 
ger". Aber dieser quantitative Unterschied hat seine wesentliche 
Bedeutung. Am meisten wird dies ersichtlich beim Vergleich mit 
dem Schulunterricht in Deutschland, wo Vortrag und Diskussion 
so gut wie völlig fehlen, vielmehr dem Universitätskolleg und 
Praktikum vorbehalten sind. Aber auch auf der anderen Seite des 
Ozeans ist eine Scheidung nicht verkennbar. Aus den Angaben 
über Zweck und Wesen dieser Vortragskurse geht hervor, dass die 
Anregung in den Vordergrund und die Belehrung mehr 
zurück tritt. Der Unterricht in Elementarkenntnissen, sowie in 
Civil government, Volkswirtschaft u. s. w. verfolgt im wesentlichen 
(las Ziel, eine Summe von Kenntnissen zu vermitteln. Die Vor- 
tragskurse über Ethik und Moral wollen zum ^Nachdenken anregen, 
gute Vorsätze hervorrufen und bestärken: die Diskussionen sollen 
das gleiche, aber auch anständige Kampfesweise mit Worten, 
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Achtung vor der gegnerischen Überzeugung fördern. Der Ameri- 
kaner rechnet beide auch zum „Unterricht", aber die Art und 
Methode sind verschieden. 

Die Lehrstoffe dieser Vortragskurse sind Ethik und Moral, 
in Elmira ausserdem Literatur und Naturkunde. Kurse in ersteren 
beiden Materien sind in Elmira, Concord, Jeffersonville und Hut- 
chinson eingerichtet. Sie werden nicht gleichmässig gehandhabt. 
Während meist eine Klasse von Leuten mit reifem Verstand und 
guter Führung gebildet wird, deren Mitglieder die angeregten Pro- 
bleme in freier Diskussion erörtern, sind in Concord die zur Teil- 
nahme an diesen Vorlesungen bestimmten Leute einmal in einer 
solchen „Klasse für praktische Moral" vereinigt, andererseits zu 
einer Versammlung oder Vereinigung der Angehörigen des ersten 
Grades zusammengefasst. Wie der Abschnitt über Vereinswesen 
ergibt, besteht in Concord eine starke Tendenz zur Bildung von 
Vereinen. Das hier in Frage kommende sogenannte „grade mee- 
ting" ist dort nicht als Vereinigung genannt, weil die Selbstverwal- 
tung fehlt, es sich vielmehr um eine richtige ünterrichtsklasse 
handelt. Der Vortrag wird vor ihr fast ausschliesslich von gastie- 
renden Rednern aller Art gehalten; doch werden auch zu den 
Sitzimgen der Klassen für Ethik und Moral häufig auswärtige 
Geistliche und andere Männer herangezogen. 

Zum Eeiche der Ethik werden die verschiedenartigsten Dinge 
gerechnet. Im Bericht der Bessenmgsanstalt in Hutchinson (Kan- 
sas) für 1903 und 1904 heisst es : 

„Die in der Klasse für Ethik geleistete Arbeit war von 
grossem Werte. Sie bestand im Studium und in der Diskussion 
aktueller Ereignisse auf dem Gebiete der Geschäftswelt, Xatur- 
wissenschaft, Politik, Volkswirtschaft, Eeligion, Erziehung und 
auswärtigen Politik." 

Der Leser sieht, es gibt wenig Gegenstände, die nicht einer 
„ethischen" Betrachtung unterzogen werden. Nicht nur in Hut- 
chinson, sondern auch in Elmira hat die Ethikklasse alle Tages- 
fragen der Politik und des Wirtschaftslebens diskutiert. Doch soll 
in nachfolgender Darstellung ein Unterschied gemacht werden. Es 
soll zwischen der Behandlung von in engerem Sinne ethischen und 
moralischen Fragen imd von politischen Tagesfragen geschieden 
und getrennt auf beide eingegangen werden. Zwecks Veranschau- 
lichxmg dieser uns fremden Unterrichtskurse lässt sich eine weit 
ins Detail gehende Darstellung nicht umgehen. Bevor alsdann zur 
bitischen Würdigung übergegangen wird, ist eine kurze Skizze der 
Kurse in Literatur und Naturkunde gegeben. 
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Ethik und Moral. 

In einer Festnnmmer der „Summarr" entwirft der Anstalts- 
geistliche von Elmira, Professor Chapman, folgende Schilderung 
der von ihm geleiteten Ethikklasse: 

^Ungefähr BOO Mann, etwa V4 der Insassen der Besserungsanstalt, kommen 
jeden Sonntag morgen im Anditorinm zusammen, um Fragen ethischen Charakters 
zu studieren und zu erörtern. Die Klasse besteht aus ausgesuchten Leuten, die 
intellektuelle Fähigkeiteu haben und sich gut führen. Diejenigen, die ihre 
Führung befähigt, in der Geschichts- und Literaturabteilung mitzuarbeiten, sind 
intellektuell geeignet, und wenn ihr Disziplinarbericht gut ist, d. h. wenn sie 
zum ersten oder zweiten Grade gehören, dann werden sie der Klasse überwiesen ; 
aber Verlust des Disziplinargrades führt zu unmittelbarem Verfall der Mitglied- 
schaft von der Klasse. Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass die Insassen- 
lehrer in der Schule zur Teilnahme berechtigt sind. 

Einer so konstituierten Klasse kann mau fast unbeschränkte Hedefreiheit 
gewähren, und nur selten wird diese grosse Freiheit gemissbraucht. Den Mit- 
gliedern der Klasse wird vor Augen geführt, dass diese Stunde ihnen gehört, 
dass sie sich dafür verantwortlich zu machen haben, ob diese Stunde interessant 
oder langweilig ist, ob sie Erfolg hat oder nicht. 

Zeitgemässe soziale und politische Probleme liefern hauptsächlich die 
Themen für die Unterhaltung. Während des Winters werden viele Anregungen 
aus den Botschaften von Präsident Roosevelt und Gouverneur Odell diskutiert 
Es kommt oft vor, dass das Interesse für eine einzige Frage ausreicht, um die 
Betrachtung hierüber mit Nutzen über mehrere Sitzungen auszudehnen. In 
einem Pimkte unterscheiden sich diese Sitzungen von herkömmlichen Debatten: 
diese Klasse ist grösser, die Sitzungen sind weniger steif und der Lerneifer 
wird mehr gefördert als die Debattierlust. Letztere ist nicht nötig, auch nicht 
erwünscht; die Nebenbuhlerschaft wird unentschieden gelassen. Obgleich die 
Fragen mehrere Tage vorher bekannt gegeben werden, gibt es doch keine 
regelrechte Einteilung der Fragen, auch werden keine Diskutierpunkte ange- 
geben. Die Mitglieder der Klasse beteiligen sich nach Belieben und nehmen 
selten einseitig Partei. 

In der Regel sind die Ansichten der Leute ziemlich fest eingewurzelt, 
und man muss eine Menge schlagender Beweisgründe heranschleppen, wenn man 
eine Meinungsänderung bewirken will. Die Beschränkung im Lesematerial, in 
der die Leute leben, verhindert es, die Argumente der Zeitschriften vorzubringen, 
wenn, wie es ja häufig geschieht, die diskutierten Fragen dieselben sind, die 
eine ausgedehnte Behandlung in den laufenden Veröflfentlichungen erhalten. 
Von gleichem Werte für die Leute ist, dass sie sich unbedingt darüber klar 
sind, dass alle öffentlichen Fragen ethischen Charakter haben, und dass keine 
öffentliche Frage genügend beantwortet ist, wenn der ethische Punkt ignoriert wird. 

William Henry Chapman." 

Über den Inlialt der an den Sonntag-Xachmittagen abgehal- 
tenen Vorlesungen über praktische Moral berichtet eingehend das 
Elmira-Jahrbuch 1883. Es heisst dort: 

SonntagSDachmittagsvorlesnngen über praktische Moral« 
1. Die drei Arten der Impulse, deutlich gemacht durch Analyse imd 
Eigentümlichkeiten der Rache. 
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2. Hinweis auf die beiden Wege, eine schlechte Tat zu beurteilen. 

3. Ist Wiedervergeltung auf jeden Fall ungerecht? 

4. Welche Gefühle bezeichnet man als wohlwollende? 

Das Gefühl der allgemeinen Brüderschaft und sein Gegenteil. 

a) Das Bestreben der Menschen, Stämme und Völkerschaften, einander 
als natürliche Feinde hinzustellen; dasselbe Bestreben unter Jungens. 

Dies Bestreben ein barbarisches; seine Geschichte. 

b) Die Einsetzung des allgemeinen Wohlwollens, das Grundprinzip der 
neutestamentlichen Moral. Die Bezeichnungen dafür im Neuen Testament. 

c) Die Üherreste des barbarischen Bestrebens in der christlichen Gesell- 
schaft Geschäftliche und gesellschaftliche Konkurrenz und Biyalität, poli- 
tischer Hader. 

d) Erhaltung des Gleichgewichts der sozialen Kräfte durch das Aus- 
gleichen feindlicher und selbstischer Impulse miteinander; ihr Gegensatz zur 
nentestamentlichen Theorie. 

Die Hauptfragen wurden von einem rein intellektueUen, nichtreligiösen 
Standpunkt aus erörtert; aber der religiöse Zusammenhang, der naturgemäss 
herangezogen wurde, als die Diskussion vorschritt, wurde nicht vollständig ver- 
nachlässigt, wenn auch nie eingedrängt ; dann wurde der Versuch gemacht, zur 
Wahrheit durch Disputation zu kommen, woran die Hörer sich beteiligten. 
Merkwürdigerweise war der Eindruck der Leute in Mr. Collins Vorlesungen ein 
entmutigender; sie waren gleichgültig gegen den Gegenstand und waren später 
von seiner unpraktischen Eigenschaft überzeugt Als es jedoch anfing klar zu 
werden, dass der Ausdruck der moralischen Gesetze vom Dogmatismus getrennt 
werden könne, und dass Moralgesetze an jedermanns Taten und Regungen nach- 
gewiesen werden können, da gab die Gleichgültigkeit einem wachsenden Interesse 
Platz, das ganz ersichtlich wird durch die Worte der Leute selbst Mitglieder 
der Klasse fassten den Mut, an den Vortragenden geschriebene Kritiken und 
Anregungen zu senden, die gewöhnlich zu Anfang der nächsten Vorlesung laut 
vorgelesen wurden. Sie waren ganz freiwillig und wurden nicht zensiert; 
gelegentlich nahmen sie die Form ganz ausgedehnter Essays an. Folgendes 
sind Probeauszüge: 

„Sie sagen: Wenn jemand ans reiner Böswilligkeit Ihnen einen Schlag 
Tersetzt, ist es besser, ihn allein zu lassen. Grund: Weil ein Mensch, wenn 
er 80 handelt, verletzt, was wir seine Seele nennen wollten ; und wenn er sie 
80 weiterhin verletzt, wird er schliesslich finden, dass er sich mehr verletzt hat 
als Sie. Das ist schwerlich „praktische Moral." Was unnatürlich ist, kann man 
nicht praktisch nennen. Rache ist nicht nur die Erfüllung eines Wunsches, 
sondern sie ist auch eine Art Schutz. — Beweis, dass Rache instinktiv und 
natürlicher Schutz ist: Jemand versetzt Ihnen einen Schlag; Sie wollen ihm zwei 
Schläge wiedergeben, um ihm zu zeigen, dass es ein schlechtes Geschäft ist Sie 
zu schlagen, und um es ihm aus Furchtgefühl wiederzu vergelten. Daher ist 
Rache in einem solchen Falle ein natürlicher Schutz ; ihre Impulse sind instinktiv 
und so allgemein, dass sie etwas Gutes enthalten müssen. 

„Weiter sagen Sie, dass jemand durch den Schlag nur das Fleisch verletzt 
hat Wollen sehen. Angenommen, er hat Ihnen einen Backenstreich gegeben; 
der Streich verletzt die Backe; der organische Stoff hat eine Störung erfahren; 
— aber ist das alles? Was veranlasst Ihre Hände sich zu ballen und Ihre 
Zähne sich zu schliessen? Aha? Es ist noch eine andere Gefühlsquelle getroffen 
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worden? — Unsere sensitive Natur ist durch eine Beschädigung geweckt worden, 
eine Missstimmung, und durch fortgesetzte Schläge, also durch fortgesetzte 
Missstimmungen, wird das Gefühl zuletzt zäh und hart und stirbt aus, und Sie 
werden zu einem jener armen Teufel, wie wir sie oft sehen. Denken Sie dann 
an sich und tiberlegen Sie sich, ob der, der Sie geschlagen hat, nicht besser 
dran ist. Ausserdem, was ist das für ein Vergehen, wenn Sie einem Menschen 
erlauben, Sie zu schlagen, wenn Sie glauben, dass der Mann später sein Tun 
wird teuer bezahlen müssen? Sie wünschen, dass die Welt denkt, dass Sie ihm 
auch die linke Backe hinhalten, während Sie in ihrem Herzen wie Shylock Ihr 
Pfund Fleisch erwarten?** 

„Was Kache selbst betrifft, muss man sagen, dass sie niedrig, gemein, 
feige und vor allem ungöttlich ist. Wenn jemand mir ein Unrecht zufügt, ist 
es mein Recht, ja es ist meine Pflicht, mich zu verteidigen und, wenn ich kann, 
den Schlag abzuwehren. Aber wenn der Schlag einmal gefallen ist, ist es ein 
Unrecht, nach Rache zu dürsten. W^enn das mir zugefügte Unrecht dem stjiat- 
lichen Gesetz untersteht, wird der Staat mich rächen; und es ist meine Pflicht 
als Bürger, den Verbrecher dem Staate auszuliefern, weil der Staat eine Busse 
nicht der Strafe wegen verhängt, sondern um das Verbrechen zu verhüten. Wenn 
die Sache so unwichtig ist, dass sie nicht dem Gesetz unterliegt, ist es unter 
meiner Menschenwürde, etwas anderes zu tun als den Übeltäter fernzuhalten 
und ihn wissen zu lassen, dass wir miteinander nicht verkehren können, so lange 
er in solcher Weise vorgeht. Ich kann alle diese Pflichten erfüllen ohne den 
kleinsten Wunsch nach Rache; denn in allen Fällen ist es meine Pflicht, frei- 
willig zu vergeben, mag die Beleidigung gross oder klein sein; deshalb bin ich 
noch lange kein Waschlappen ; denn die Art und Weise, in der dies getan wird, 
wird im allgemeinen den Beweggrund dazu zeigen." 

„Mit der gespanntesten Aufmerksamkeit lauschte ich Ihren Worten über 
Selbstkontrolle am vergangenen Sonntag, aber entschuldigen Sie, wenn ich sage, 
dass ihre Abhandlung nicht befriedigend genug für mich war. Ich stimme mit 
Ihnen darin überein, dass jeder Mensch es sich schuldig ist, vollständige Eon- 
trolle über sich selbst zu haben. Ich bin auch überzeugt, dass der, der keine 
Kontrolle über sich hat, ganz der Gnade der Ereignisse ausgesetzt ist, ja, noch 
schlimmer — ich spreche aus Erfahrung — es steht bei seinen Feinden, ihn 
aufzuhetzen und sich auf seine Kosten zu amüsieren. Sie waren so gütig uns 
zu sagen, dass wir jenes Gefühl, welches man Wut nennt, in Schach halten 
sollen; aber Sie haben uns nicht gesagt, wie wir solch Gefühl des Unwillens 
und der Rache vermeiden können oder wie wir ihrer Herr werden können. — 
Ich glaube, dass wir nicht mit dem blossen guten W^illen unser Temperament unter 
Kontrolle bringen können; es muss noch ein anderes Mittel geben, das mehr 
Macht über unser Temperament hat als der gute Wille. — Mit Ungeduld warte 
ich auf Ihre Erklärung," 

„Dem jungen Mann, der betreffs seines Temperamentes fragte, möchte ich 
folgendes sagen : Richter Dexter sagte uns, dass wir, wenn wir eine Gewohnheit 
aufgeben, ihren Platz mit einer andern füllen sollen. Möge er seine Wut in 
Verachtung ändern, und diese in etwas anderes, und so fort. Ich habe es mit 
Erfolg getan.** 

„Ich denke, dass der Mann, der vergangenen Sonntag sagte, er wisse, 
dass er eine Seele habe, seiner Sache sehr sicher war; ich bin nicht so sicher 
und möchte mich gerne von der Tatsache überzeugen lassen. Ferner denke ich 
dass Sie nicht genug Zeit auf den Gegenstand der Rache verwenden können 
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weil gerade hier in der Anstalt die Insassen sie ein gnt Teil anwenden. Ich 
persönlich denke, dass die Rache nur einen sehr kleinen Platz im menschlichen 
Leben hat, und wenn Rache in ausgedehntem Masse angewandt wird, denke 
ich, wird sie dem Menschen reichlich Unruhe verschaffen, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiss." 

Kurz vor Ende September unterzog sich die Klasse einem im allgemeinen 
erfolgreichen Examen. Es folgt ein Abdruck der hierbei gestellten Aufgaben 
und dann eine Auswahl der Antworten; sie bilden den Durchschnitt aller von 
der Klasse gegebenen Antworten. 

Prüfungsaufgaben. 

1. Welchem Zwecke dienten diese Vorlesungen? 

2. Was für verschiedene Arten von guten Leidenschaften unterschieden wir? 

3. Was für schlechte Leidenschaften? 

4. Nenne drei Arten der Impulse, deutlich gemacht durch Analyse und 
Eigentümlichkeiten der Rache. 

6. Was bedeutet das Wort „Seele", wie wir es in unseren Vorlesungen 
gebrauchten ? 

6. Ist der Satz, dass der Mensch eine Seele in dem hier behandelten 
Sinne hat, zweifellos richtig? Nenne die Gründe weshalb. 

7. Welchen Schaden erleidet der, welcher etwas Schlechtes tut? 

8. Welchen Schaden erleidet der, welchem Unrecht zugefügt wird? 

9. Welches ist Deiner Ansicht nach der grössere Schaden? Nenne 
Deine Gründe. 

10. In welcher doppelten Weise kann man das Tun von schlechten Taten 
beurteilen ? 

11. Beschreibe das Ideal des gesellschaftlichen Gemeinschaftslebens und 
die Möglichkeit desselben. Gib an, ob Streit, Nebenbuhlerschaft und Kampf 
unter den Menschen notwendig sind, wie der Lohn gerecht verteilt werden kann ; 
nenne den Unterschied zwischen Komfort und Luxus etc. 

Nachsatz. Gib jede Art der Kritik, die Dir bezüglich irgend eines der 
behandelten Lehrstoffe oder irgendwie im Zusammenhange mit diesen Vor- 
lesungen gerechtfertigt erscheint. 

Einige ausgewählte Antworten lauteten: 

„Ich kann nicht einsehen, welchen Schaden ein Übeltäter erleidet, ausser 
im Beispiel von Sohn und Vater, z. B. ein Sohn schlägt seinen Vater; muss er 
dann nicht Schmerz in seinem Innern empfinden, wenn er der Güte gedenkt, 
die ihm der Vater während seiner Kindheit erwiesen hat?" — 

Allerdings glaube ich, dass die Menschheit noch zu jener hohen Moral- 
auffasaung erzogen werden kann, daäs der Übeltäter der mehr Geschädigte ist. 
Aber vorläufig ist dies noch nicht erreicht." — 

„Der Übeltäter selbst erleidet den grösseren Schaden, weil er die Gesetze 
Gottes verletzt und an seinem höchsten Gute, an seiner Seele, Schaden nimmt. 
Dagegen ist derjenige, der das Übel erleidet, sozusagen nur äusserlich beschädigt. 
Diese Schädigung geht vorüber, während der Übeltäter dauernden Schaden 
erleidet" — 

„Meiner Meinung nach hat der das Unrecht erleidende Teil den grösseren 
Schaden, denn bei Wiederholung der Schädigung wird er verhärtet und krank." - 

,Jn der idealen Gesellschaft leben alle Menschen zum Besten ihrer Mit- 
menschen. Dies wäre möglich, wenn alle Menschen einig zu solchem Leben 



— 240 — 

wären. Aber sogleich finden sich Menschen, die nicht so handeln, und alles 
moss wieder ausgeglichen und von neuem begonnen werden." — 

„Der Idealzustand ist der, dass jedermann Gerechtigkeit geschieht ohne 
beständigen Kampf und Hintergedanken. Ich will nicht sagen, dass ich glaube, 
dass wir diesen vollkommenen Zustand erreichen werden. Aber ich hoffe sagen 
zu können, dass wir ihn verwirklichen könnten, wenn wir alle übereinsümmeod 
darauf hinarbeiten." — 

,Jch glaube, ein ideales Gemeinschaftsleben ist eine wilde Chimäre, und 
zwar infolge der angeborenen, natürlichen Eigenschaften der Menschen. Streit 
und Nebenbuhlerschaft sind meiner Meinung nach nötig für das Wachsen und 
die Entwickelung der Menschheit.** — 

Eine andere Prüfimgsaufgabe in Ethik mit Antworten 
lautete in Elmira um jene Zeit : 

1. Nenne einen Fall, in dem der Staat für befugt zu errachten ist, 
jemandem sein Eigentum wegzunehmen? Antwort: Wenn es für öffentliche Wege, 
Kanäle, Gebäude oder zum Bau einer staatlich genehmigten Eisenbahn nötig ist 

2. Gib zwei Gründe an, aus denen man den guten Ruf achten solL 
Antwort : Es ist gemein und niedrig, den guten Namen von irgend jemand durch 
Verleumdungen anzugreifen. Ein solcher Verleumder hat keinen Nutzen davon 
für sich selbst 

3. Definiere das Wort „Lüge" und gib ein BeispieL Antwort: Eine 
Lüge ist das Äussern von etwas Unwahrem mit der Absicht zu täuschen. 
Beispiel: Ich errege und verbreite ein falsches Gerücht, um die Kurse zum 
Sinken zu bringen u. dergl. 

4. Gib die richtige Behandlung eines Geisteskranken an, was die Wahr- 
heit betrifft. Antwort: Sprich immer die Wahrheit zu ihm, oder gar nicht, da 
du nicht verpflichtet bist, seine Fragen zu beantworten. 

5. Wie soll ein Versprechen ausgelegt und erfüllt werden? Antwort: In 
dem nächstliegenden Sinne soll es interpretiert werden, und so wie ich es für 
recht halte. 

6. In welchem Falle sind Versprechen nicht bindend? Antwort: Wenn 
sie gegen die öffentliche Sicherheit Verstössen oder erzwungen oder unwissentlich 
z. B. in Geisteskrankheit abgegeben sind. 

7. Was bedeutet der Zeugeneid? Antwort: Er bedeutet, dass ich die 
Wahrheit sagen will, die ganze Wahrheit und nichts ausser der Wahrheit. 

8. Nenne zwei Arten von Pflichten innerhalb der Familie. Antwort: Die 
Pflichten des Ehemannes zu seiner Gattin und umgekehrt, und die gegenseitigen 
Pflichten zwischen Kindern und Eltern. 

9. Was ist der einzige Grund der Schrift für Ehescheidung? Antwort: Ehe- 
bruch; die Verletzung a) des Ehegelübdes, b) der Treue. 

10. Definiere Monogamie, Bigamie und Polygamie. Antwort: a) Ein Mann 
und eine Frau für Lebenszeit, b) Ein Mann und zwei Frauen, c) Ein Mann und 
verschiedene Frauen. 

In Concore! A\nirden gelegentlich bei der Prüfung in 
Ethik folgende Fragen gestellt : 

1. Welches ist der ethische Einfluss des gegenseitigen Austausches auf 
die Zivilisation der Welt? 
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2. Nenne und beschreibe verschiedene Arten von Wut. 

3. Beschreibe den Einfluss von „Determination" auf den Charakter eines 
Menschen. 

4. Kann ein erfolgreicher Geschäftsmann in seinem Geschäftsgebaren 
streng ehrenhaft und gewissenhaft sein? 

0. Definiere die Familie. 

6. Was ist der wesentliche Unterschied zwischen Kooperation und Sozialismus ? 

Im Jahre 1890 waren in Elmira folgende Fragen über 
Ethik zw beantworten : 

1. Gib die drei Bedingungen an, infolge deren an Stelle des Tauschhandeis 
und Verkaufes ein Darlehen eintritt. 

2. Gib ein Beispiel, wo die Verweigerung eines Darlehens 

a) unmenschlich wäre, 

b) ungefUllig, 

c) nicht abzuschlagen. 

3. Zeige, dass es nicht nötig ist, jedem beiiebig-en Menschen etwas zu borgen. 

4. Die christliche Lehre sagt: „Schulde niemand etwas." 

Ist eine christliche Kirche mit einer Hypothek ein Beispiel von innerem 
Widerspruch damit? 

5. C borgt aus einer Bibliothek ein Buch, das er nach den Bestimmungen 
nicht weiter verborgen darf. Nun wünscht D dies Buch von C zu leihen. Was 
ist es Pflicht? 

6. Gib einen Grund für oder gegen das Recht, Zinsen zu nehmen. 

7. Was ist die Pflicht eines Bürgers in bezug auf die geliehene Summe 
und die Zinsen, wenn er Geld zu Wuchererzinsen geborgt hat trotz des Gesetzes, 
das eine solche Übertretung verbietet? 

8. Welche Übel werden für den Käufer und Verkäufer durch den freien 
Wettbewerb verhütet? 

9. Wann ist ein Tauschgeschäft nicht moralisch? 

10. Was ist ein Monopol? 

11. Gib die Definition eines Trusts; illustriere seinen Geschäftsmodus. 

12. Was sagt das gemeine Recht zu Kontrakten, die freien Wettbewerb 
zu verhindern suchen? 

13. Nenne fünf Produkte, die den Trusts unterstehen. 

14. Gib an, was für ein Unrecht den Leuten in dem Falle des Leinöltrusts 
getan worden ist. 

15. Was ist die ethische Pflicht dessen, der ein Patentrecht oder Nach- 
bildungsrecht hat, in bezug auf den Vorteil, den er hieraus ziehen darf? 

16. Gib an, warum es für einen, der weiss, dass nach einem bestimmten 
Artikel grosse Nachfrage kommen wird, moralisch oder unmoralisch ist, den 
Best aufzukaufen und einen höheren Preis zu fordern. 

Laut Angaben des Elmira-Jahrbuchs für 1892 wurden von 
der Ethikklasse damals folgende Fragen behandelt: 

1. Wann verletzt die Nachgiebigkeit gegen unsere Gelüste die Naturgesetze? 

2. Welche Strafen sendet die Natur für solche unmoralische Nachgiebigkeit? 

3. Ist es richtig, deine Gesundheit in Gefahr zu setzen, um das Eigentum 
eines andern zu retten? Oder um dein eigenes Eigentum zu retten? 

Dr. Herr: nAmerikauisohe» Besseningpssyatem.'* 16 
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4. Lässt sich Lynchjustiz rechtfertigen? 

5. Können unsere Wünsche sündhaft sein? 

6. Heiligt der Zweck die Mittel? 

7. Nenne zwei Gründe für die Verurteilung zu Strafe. 

8. Welchen Schaden fügt unmKssiger Alkoholgenuss dem Staate zu? 

9. Kann es gerechtfertigt sein, menschlichem Gesetze den Gehorsam zu 
versagen? 

10. Warum ist der traditionelle „gute Kamerad "" ein schlechter Kamerad? 

11. Welches sittliche Gesetz wird durch das Duellieren verletzt? Welches 
durch Stehlen oder durch Verleumdung? 

12. Ist der Anreiz durch alkoholische Getränke für die arbeitenden Klassen 
bei ihrer Arbeit nötig? 

Folgendes ist ein Auszug aus einer Vorlesung, die im Jahre 
1895 in Coneord vor der Klasse für praktische Moral ge- 
halten wurde: 

Essen und Trinken. 
Die Grundlagen der Existenz; Verhaltungsmassregeln. 

Die Pflicht. 
Körper und Geist soll in gutem Zustande erhalten werden; die Gesetze 
der Physiologie und Hygiene müssen befolgt werden. 

Die Jugend. 
Massigkeit befördert den natürlichen Appetit und macht den Menschen 
zum Herrn, nicht zum Sklaven der Nahrung; der massige Mann ist gesund 
und stark. 

Die Belohnung. 
Der mächtige Mann besitzt Energie, Eifer und Fähigkeiten, er hat einen 
Überschuss an Lebenski-aft. 

Die Versuchung. 
Sie will uns dazu verleiten, zu essen und zu trinken, was uns gut schmeckt 
und soviel wir mögen, anstatt dessen, was gesund und genügend ist. 

Das Laster der zu grossen Beschränkung. 
Asketizismus, der Energie und Lebenskraft z\^'ecks strenger Selbstkontrolle 
vernachlässigt. Als Folge zeigt sich Dyspepsie. 

Das Laster des Übermasse s. 
Unmässigkeit und Völlerei degradieren die Menschen und vernichten sie oft 

Die Strafe. 
Schande und Krankheit. 

Weiterhin werden noch mehr Beispiele aus Coneord gegeben. 
Und zwar folgen mehrere Auszüge aus längeren Vorlesungen, die 
vor der Klasse für praktische Moral gehalten wurden. Sie sind der 
Anstaltszeitung „Our Paper" entnommen und behandeln Vorträge 
über „Stillstand** imd jjlleuchelei''^ Aus ihnen lässt sich ein gutes 
Eild des dortigen Moralunterriclits entnehmen. 
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a) Klasse fttr praktische Sittenlehre. 

Von H. W. Poor. 

Auszug des Vortrages vom 23. November 1903. 

Stillstand. 

Wer mit Absicht gegen jede gute Regung oder gegen jeden edeln Zweck 
ankämpft, oder wer sein Herz gegen jede Form des Leidens und die Mühen der 
Menschheit verhärtet, der wird bald für alle edeln Regungen tot Er wird 
sozusagen leblos und kraftlos, und heutzutage kann der, dem es so an Energie 
fehlt, nie in der Welt vorwärts kommen. Die heutige Zeit erfordert Menschen, 
deren Puls kräftig schlägt, und die bereit sind, jeden bessernden Impuls anzu- 
nehmen. Es ist für jeden, der Erfolg haben will, notwendig, in die Reihen 
derer zu treten, welche festen Schrittes vorwärts und aufwärts marschieren. 

Die Menschen müssen sorgsam auf alle Errungenschaften des modernen 
Lebens achten, um mit der jetzt lebenden Welt mitzukommen. Wir leben in 
einem Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität, und alle Mittel, welche Raum 
sparen und die Zeit verkürzen oder die Not lindem, werden sorgsam erstrebt. 

Dem Entdecker aller dieser Mittel ist ein Ehrenplatz unter den erfolg- 
reichen Männern gesichert, und eine hinreichende Menge der Güter dieser Welt, 
um ihn durch das Leben zu bringen. Wir fürchten bisweilen, dass die Welt 
80 verhärtet und abgestumpft ist, so auf Gelderwerb bedacht, dass sie jeden 
Gedanken für das Schöne und Erhabene und für die Bedürfnisse der Menschheit 
verliert; aber wenn wir Halt machen und Umschau halten, so finden wir, dass 
es nie in der Weltgeschichte eine Zeit gegeben hat, wo soviel für die Menschheit 
getan wurde als jetzt. Die Menschen steuern freigebig zur Unterhaltung von 
Schulen bei, geben für alle Arten der Barmherzigkeit, wie Krankenhäuser und 
Heime, deren Bestreben es ist, etwas die Leiden der Menschheit zu mildem. 
Nie hat es in der Weltgeschichte eine Zeit gegeben, wo der Gedanke der Er- 
ziehung ein so stark ausgeprägter war als jetzt. 

Wenn soviel Männer und Frauen bereit sind ihr Leben daran zu setzen, 
Erziehung und Religion auszubreiten, so muss man den Mann, der sich allen 
diesen Regungen verscbliesst, bedauern. Sein physisches, moralisches und geistiges 
Leben ist tot in ihm. Wer heuchelt, wer dem, was er sagt und tut, ein un- 
wahres Aussehen gibt, wird bald sehen, dass seine Kräfte nutzlos sind. Die 
Leute glauben ihm nicht, und nach einiger Zeit fängt er an, seine eigene Wert- 
losigkeit einzusehen, und sein Leben ist auf einem toten Punkt angelangt. 
Jeden dieser Fehler zu verbessern ist der Zweck, zu dem dieser Kurs in Sitten- 
lehre eingerichtet ist 

Der Weg, Stumpfheit und Starrheit zu bessem, ist, den edelsten, männ- 
Uehen und geistigen Charakter zu erlangen zu suchen. Ein Mensch zu sein 
heisst eines der edelsten Werke Gottes zu sein, und es sollte die Pflicht und 
das Ziel eines jeden jungen Mannes, der ins Leben tritt, sein, diesen Entschluss 
zu haben und durch nichts sich davon abbringen zu lassen. Man erzieht den 
Charakter, indem man alle die besten und edelsten Tugenden pflegt; denn 
Tugend verträgt sich nicht mit Schwäche, sondern allein mit Kraft und Mut 

Es sollte die Pflicht eines jeden jungen Mannes sein, soweit als möglich 
ein Wohlgefallen an dem Studium der Natur in ihren verschiedenen Phasen zu 
lernen; sie wird ihm alsdann zu jeder Zeit das enthüllen, was von bleibendem 
Vorteü für ihn und seine Genossen ist 

Die Männer, die die grössten Erfindungen gemacht haben, sind Leute, 
die gewusst haben, was sie wollten, auch wenn Entdeckungen blosse Zufälle 
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zu sein schienen. Dies hat sich in dem Leben von Curie und seiner Frau 
gezei^, bei ihrer Entdeckung des Kadinms. Sie hatten eine photographische 
Platte in unaktinischem Papier in ein Schubfach gelegt, in welchem Uraniumsalz 
war. Es kam ihnen der Gedanke, diese Platte zu entwickeln, und sie waren 
erstaunt, die Platte belichtet zu finden, als ob sie dem Lichte ausgesetzt gewesen 
wäre. Sie begannen nachzuforschen und entdeckten schliesslich dieses wunderbare 
Element. Aber dies ist nur einer der zahlreichen Wege, durch die man ver- 
mittels des Studiums und der Beobachtung der Natur vor\i'ärts kommen kann, 
ünbew^sst gewinnen wir durch unsere Existenz inmitten der Umgebung der 
Natur an Kraft Die Schönheit und die Kraft und die Ursprünglichkeit muss 
auch auf die Unempfindlichsten Eindruck machen. 

Wer eine lange Zeit nur in der Stadtluft gelebt hat, für den gelten 
die Worte: 

„Das simple Blümlein mit dem zarten Duft, 
Die schlichte Melodei der Luft, 
Die Sonn\ die Luft, der Himmel, alles dies 
Sind seinem Aug' und Ohr das Paradies." 

Immer wenn wir uns dabei ertappen, dass wir zu viel an das Geld mid 
die Mittel denken, durch die bestimmte Dinge in der Natur in Gold gewandelt 
werden könnten, sollten wir versuchen, an etwas oder an jemand ausserhalb 
unseres Kreises zu denken und uns bemühen, für das Wohl anderer mehr zu leben 
als für das eigene und für den blossen Gelderwerb. Das Leben, das man für 
das Wohl anderer lebt, stellt die höchste Art zu leben dar, auch wenn man nicht 
soviel Geld hat, als wenn man nur auf dieses eine Ziel hingearbeitet hätte. Jeder 
Mensch sollte versuchen, etwas derartiges zu tun zu finden, d. h. er sollte die 
Gelegenheit ergreifen imd sie nach Kräften ausnützen. 

Die Welt braucht heutzutage Männer; Männer, die fähig und willens 
sind ihre Schuldigkeit zu tun, Männer, die den Mut haben, für ihre tber- 
zeugung einzutreten, und die sich nicht fürchten „Nein** zu sagen, wenn auch 
alle andern „Ja" sagen. Und diese Kraft kann man sich aneignen, wenn man 
einige der Lehren befolgt, die die Natur in unserer Umgebung uns gibt Sie 
tut alles, was in ihrer Kraft steht, um uns dazu anzuleiten, alle unsere Fähig- 
keiten zu erweitern und zu entwickeln, und sie kräftigt uns zu dem Kampfe, 
der uns befähigt, das zu erreichen, was Wert hat und von Nutzen für die 
Menschheit ist. Einer unserer besten Schriftsteller, der die Natur als die Kraft 
dargestellt hat, die den Menschen vom Schlechten zum Guten führt, hat gesagt: 
„Wie eine Mutter ihr Kind gehen lehrt, indem sie in einiger Entfernung ihm 
ein Spielzeug hinhält, so dass das Kind es nicht erreichen kann, damit es seine 
Muskeln und seine Kräfte entwickelt, im Vergleich womit das Spielzeug des 
Kindes eine blosse Lappalie ist, so geht die Natur vor uns im Leben her und 
stachelt uns durch immer schöneres Spielzeug auf, aber stets mit etwas, was 
innerhalb unseres Gesichtskreises liegt, und so wird unser Gesichtskreis erweitert" 

In jedem grossen Gemälde der grossen Meister steht eine Idee oder eine 
Figur kühn vor allem andern. Jede andere Idee oder Figur auf der Leinwand 
ist dieser betreffenden untergeordnet und findet ihre wirkliche Bedeutung nicht 
in sich selbst, sondern, indem sie auf den Hauptgedanken deutet, eben dort 
So ist in dem ungeheuren Universum Gottes jeder Gegenstand der Schöpfung 
nur ein Wegweiser, der mit dem Zeigefinger auf die Hauptfigtu* des Universums 
deutet, auf den Menschen. Die Natur schreibt diesen Gedanken auf jedes 
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Blatt: sie donnert ihn in jede Schöpfung hinein; sie lässt ihn jeder Blume ent- 
strömen; er funkelt in jedem Steine: 

„Lass Deine Wünsche Deine Brust beherrschen, 

Laas Menschlichkeit, lass Glück in Deinen Busen ein; 

Den Schauplatz des Gedankens mach Dir Untertan 

Vom Nichts bis zimi Allmächtigen; 

Nur so wirst Du ein ganzer Mann.** 
Daher muss es der feste Entschluss eines jeden jungen Mannes in dieser Klasse 
sein, so hilfreich gegen jedermann zu sein, dass niemand von ihm sagen kann, 
dass er Stillstand bedeutet oder für andere eine Strafe sei, sondern dass jeder 
Zoll Ton ihm ein Mann ist. 

b) Klasse für praktische Hittenlehre. 

Von H. W. Poor. 
Auszug aus dem Vortrage vom 16. November 1903. 

Heuchelei. 
„B^^beiden sagen Mädchen „Nein**, 
Wenn sie's auch gern ihr Eigen nennten; 
Doch töricht, ach, ist solch Verlangen nur. 
Das launisch wie ein Kind die Amme kratzt 
Und gleich darauf in Ehrfurcht ktisst das Kreuz.** 
Wenn man versucht, einem Gefühl Ausdruck zu geben, das man nicht 
hat; wenn man versucht, ein Gefühl zu nähren, das im Innern nicht vorhanden 
ist; wenn man sieh bemüht, Enthusiasmus für die Natur oder sonst etwas künst- 
lich zu zeigen, dann ist man unaufrichtig oder man ist in das Laster der 
Heuchelei verfallen. In Wirklichkeit ist dies Laster ein tibereifriges Bemühen, 
das Gefühl in das höchste Extrem zu steigern. Wenn Heuchelei auch allen 
andern Lastern ähnlicher Beschaffenheit gleichkommt, ist sie doch nicht dem 
menschlichen Charakter in der gleichen Weise schädlich wie Gefühlslosigkeit für 
die Bedürfnisse der Menschheit oder die Schönheiten der Natur ; sie ist vielmehr 
schlimmer, als wenn man von Natur gegen solche Eindrücke stumpf ist, weil 
sie etwas gibt, was nicht wahr ist. Um wahr und hilfreich zu sein, muss man 
notgedrungen ein Gefühl haben, das seinem Ausdruck entspricht. Man muss 
wahr und ehrlich mit sich selbst sein, wenn man auf andere mit dieser Wahr- 
heit und Ehrlichkeit einwirken will. Es ist beinahe unmöglich, durch den 
blossen Willen ein Geftlhl für die Natur oder etwas in der Natur hervorzurufen. 
Hinter dem, was der Mensch sagt und tut, steht sein Charakter als Masstab des 
Guten. Die wirkliche Hochschätzung der Natur kommt aus einer ungesuchten 
und ungewollten Quelle ; sie entsteht von selbst in des Menschen Brust. Ebenso 
kommt Mitgefühl für das menschliche Leiden aus dem Innern, mehr als von 
aussen. In beiden Beziehungen mag das feinere Gefühl durch fortgesetzte Aus- 
übung gesteigert werden, aber nie dadurch, dass man mehr ausdrückt als exi- 
stiert. Was wir erst hervorbringen müssen, worüber wir reden, und was wir 
heucheln, ist unwirklich und ein schlechter Ersatz für das Wirkliche und Echte. 
„Wer die Natur wirklich liebt, der kann nicht zu jedermann imd bei jeder 
Gelegenheit über sie mit stets bereiter Zunge reden; der liebt die Natur wirk- 
lich, der gern mit ihr allein ist, der sich von Menschen und Dingen hin^veg- 
stiehlt, um in ihrer Gesellschaft Einsamkeit zu suchen, der weiss, woher seine 
Freude an ihrer Gesellschaft stammt und wohin sie geht, der geduldig in ihrer 
Gegenwart verharrt, und der zufrieden ist, ob sie ihm ihre Gunst bezeigt oder 
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nicht, der um die Natur selbst sich mehr kümmert als für diese oder jene 
Staunen erregende Sensation, die aus ihr entstehen mag." 

Heuchelei ist die Gier nach Sensationen ohne Rücksicht auf ihre Herkunft 
Und wenn die Natur mit Wunderszenen, überraschenden Eindrücken und Schauer 
erregenden Vorgängen sparsam ist, so geht die Heuchelei mit profaner Hast 
vor, um sich mit künstlichen Gefühlen und scheinbarer Begeisterung zu erfreuen. 
Diese Art des nachgemachten Gefühls treibt wie alle Nachahmungen das Wirk- 
liche, Wahre und Gute aus. Sie geht darauf aus, die menschlichen Gefühle 
billiger herzustellen, und wer hieran Gefallen findet, findet sich bald wie der 
Mann, der an falschen Münzen Gefallen findet, in grösserer oder kleinerer Ver- 
legenheit infolge seines Mangels an Schätzung dessen, was wahr und gut ist 

Wahrscheinlich ist das Schlimmste bei der i^euchelei die Selbsttäuschung. 
Tatsächlich täuscht sie den Menschen mehr als irgend etwas, und während 
andere über seine Unehrlichkeit spotten mögen, sieht er vielleicht gar nicht, dass 
er gegen sich oder einen andern unwahr ist, und ist infolge dessen unfähig, 
seinen Fehler zu verbessern. 

Noch einmal wollen wir uns ins Gedächtnis zurückrufen, dass ein wahrer, 
ehrlicher Charakter mehr wert ist als irgend etwas in der Welt, und dass Auf- 
richtigkeit die Wahrheit und den edlen Zweck darstellt. Der wahre und auf- 
richtige Mensch ist ein edler Mensch und zugleich ein guter Mensch, und wer 
diese Tugend besitzt, wird nicht mit Absicht etwas, was falsch oder unwahr ist, 
vorgeben. Ein solcher Mensch ist immer wahr gegen seine Freunde, wahr in 
seinem Versprechen, wahr gegen sich und wahr gegen seinen Gott. Wer diese 
Tugend besitzt, wird immer als einer der besten Mäimer auf der Erde gelten. 

Wahre Leute haben für sich einen Besitz, der mehr wert ist als Gold 
und Edelsteine, als Kronen und Königreiche, weil sie das Vertrauen ihrer Mit- 
menschen und Vertrauen zu sich selbst haben. Das Eine, woran wir denken 
müssen, wenn wir uns mit dem gegenwärtig besprochenen Laster beschäftigen, 
ist, dass wir sehen, wie wir Fehler an uns bessern können, und wie wir andern 
durch unser Leben hier auf Erden eine Wohltat erw^eisen können. Und einer 
der besten Wege, dies zu erreichen, ist: das Leben wie ein Mann nehmen und 
verstehen, dass das Leben hier auf Erden ein wirkliches und lebendiges ist; 
dass unser Leben nicht nur uns angeht, sondern auch alle, die mit uns in Be- 
rührung kommen; dass ein Leben, welches den Lehren der Natur und den Be- 
dürfnissen der Menschen zugänglich ist, eins der festesten Leben auf Erden ist; 
dass jedermann einen Anteil an dieser Stärke haben kann, wenn er das Leben 
ernst nimmt, und doch freudig und fröhlich. Einer unserer ethischen Schrift- 
steller sagt: „Nimm das Leben so, als ob gerade Du dazu geboren wärest, eine 
glückliche ßoUe zu spielen, als ob die Welt auf Dein Kommen gewartet hätte; 
nimm es so, als ob es eine willkommene Gelegenheit wäre, grosse und schöne 
Ziele in Angriff zu nehmen und in die Tat umzusetzen." Seien wir stets ein- 
gedenk, dass, wenn wir wünschen, die Dinge anders darzustellen als wir sie 
vorfinden, wir nicht dasjenige Leben leben, das uns befähigen wird, den grössten 
Erfolg zu geniessen. Denken wir stets daran, dass wir wahr und ehrlich sein 
müssen, wenn wii Glauben finden wollen, und dass es Argwohn erregt, wenn 
wir uns als unaufrichtig in irgend einer Beziehung erweisen. 

Wir müssen daran denken, dass jeder Mensch eine gewisse Menge Mag- 
netismus besitzt. Sendet dieser Magnetismus gute Triebe aus, dann wird er 
auch Gutes an sich ziehen. Wenn andererseits die Kräfte, die von dem Mag- 
neten ausgehen, nicht echt sind, wird es Unechtes und Unwahres an sich ziehen, 
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und seine Natur muss durch solche Berührung notwendigerweise geschwächt 
werden. Echtheit und Wahrheit bilden zum grossen Teil die Welt um den 
Menschen, und infolgedessen sollte er alles tun, was in seiner Kraft steht, um 
das Beste, Wahrste und Edelste an sich zu ziehen. Insofern wir es mit der 
Natur zu tun haben, müssen wir daran denken, dass die Natur ähnlich der 
Menschheit ist. Sie reflektiert das, was wir reflektiert wissen wollen; aber wir 
können nicht erwarten, dass sie etwas Unwahres oder Unechtes reflektiert Wir 
müssen daran denken, dass Heuchelei von allen, die sie kennen, verachtet wird ; 
dass sie besonders unter jungen Leuten ein Zeichen von Schwäche ist, und dass 
jedermann auf der Hut sein muss gegen jede Form dieses Lasters, dessen Ziel 
68 ist, den Charakter zu schwächen; er muss alles tun, was in seiner Macht 
steht, um Kräfte zu sammeln. 

Wenn wir möglichst viel aus unserem Leben machen wollen, müssen wir 
nicht bloss lernen zu sehen, sondern auch zu denken, zu fühlen und zu beobachten. 
,Was wir wirklich sein werden, liegt bei uns. Wie die zukünftige Eiche in 
der Eichel verborgen liegt, so liegt in der Gegenwart unsere Zukunft, Unser 
Erfolg wird und kann ein natürlicher Baum sein, der sich aus unserer eigenen 
Saat entwickelt hat Der Duft seiner Blumen und der Keichtum seiner Frucht 
hängt von der Nahrung ab, die unsere Vergangenheit und unsere Gegenwart 
geben kann." 

„Ein jeder ist des eig'nen Glückes Schmied, 

Die Schatten unsres Schicksals ziehn mit unsern Taten mit" 

Es ist oben erwähnt, dass in Concord neben der Klasse für 
praktische Moral zu gleichen Zwecken Versammlungen der Mit- 
glieder des ersten Grades eingeführt sind. Die Art der Verhand- 
lungen solcher „Grade meetings" illustrieren zunächst zwei kurze 
Beispiele aus der Anstaltszeitung vom 21. und 28. Xovember 1903 
über „Lucas" und „Das Gesetz als Faktor im Universum". Der 
ers'tere Bericht lautete: 

9,0rade Meeting^ 

(„Our Paper" vom 21. November 1903.) 

Die Sitzung wurde durch Gesang von Lied Nr. 84 eröffnet, worauf Herr L. 
uns mit einem Baritonsolo erfreute. Der Direktor führte darauf den Kedner für 
diesen Nachmittag ein, Vater Field aus Boston; er sprach über St. Lucas. 

Einer der Umstände, der Lucas zu dem machte, was er war, war der 
Eiiifluss einer Frau. Lucas war ein Freund der Maria, und als Freund dieser 
reinen und guten Frau wurde er durch ihr gottgefälliges Leben beeinflusst. Sie 
tat viel dazu, ihn das werden zu lassen, was er war. Einer der grössten Segen, 
die ein Mensch haben kann, um sein Leben zu beginnen, ist eine gute Mutter. 
Wenn auch viele Menschen ihr Leben ohne die Sorgfalt und Liebe einer solchen 
Mutter haben beginnen müssen, muss man es doch als ein Unglück ansehen, 
wenn man sie nicht besitzt. 

Lucas war ein Künstler. Es ist nicht bekannt, dass er ein Maler war, 
aber sicher war er ein Künstler durch die Feder. Er war ein Künstler im Be- 
schreiben. Er hat in mancher Beziehung das interessanteste Evangelium ge- 
schrieben, und er hat uns die interessanteste Geschichte von dem irdischen 
Leben unseres Herrn gegeben. 
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Lacaa war auch Historiker. Jetzt werden alljährlich eine grosse Menge 
Geschichtswerke herausgegeben, aber die meisten sind von einem bestimmten 
Gesichtspunkt aus geschrieben; entweder wird erzählt, wieso dieser Mann der 
grösste Mann war, oder wieso das Recht auf dieser Seite war, oder umgekehrt 
Aber die Geschichte, die Lucas geschrieben hat, ist die reine Wahriieit Jetzt 
erscheint es leicht, die Wahrheit zu erzählen, und doch gehört es zu den schwer- 
sten Dingen in der Welt, einen Menschen zu finden, der immer genau die nackte 
Wahrheit erzählen kann. Nehmet nur mehrere Personen, lasst sie einen bestinmi- 
ten Gegenstand betrachten und lasst sie dann erzählen, was sie gesehen haben. 
Ich bin ganz sicher, dass nicht zwei von ihnen genau dieselbe Beschreibung 
geben werden. Aber bei Lucas war das ganz anders; er wählte die Wahrheit, 
die ganze Wahrheit, nichts als die Wahrheit. 

Lucas hatte auch noch einen anderen Beruf: Er war Arzt. Ein anderer 
Evangelienschreiber sagt, als er davon spricht, was die Menschen tun sollten: 
„Seid ebenso vollkommen, als Euer Vater im Himmel vollkommen ist" Aber 
Lucas, der ein Arzt war, sagt: „Seid ebenso barmherzig, wie Euer Vater im 
Himmel ist" Dies eine Beispiel beweist, wie barmherzig er zu allen war, die 
in Berührung mit ihm kamen. 

Die Schlussermahnung war, dass wir alle in die Welt gehen sollten und 
den Versuch machen, Lucas in den verschiedenen Wegen, die er uns gezeigt 
hat, nachzuahmen. 

Die Versammlung schloss mit Gesang des Liedes Nr. 222." 

Die zweite Versammlimg ist nachstehend geschildert: 

„Die Sitzung wurde durch Gesang des Liedes Nr. 83 eröffnet, worauf 
Mr. Connor uns durch einen Tenorsolo erfreute. In Abwesenheit des Direktors 
präsidierte Mr. Dunchee und führte Fräulein D. E. Cabot ein. Fräulein Cabot 
hatte bei mehreren religiösen Versammlungen in Acton in der vergangenen Woche 
gesungen und war auf die Einladung des Geistlichen gütigst hergekommen, um 
auch bei uns zu singen. Sie sang zusammen mit Herrn E., einem aus unserer 
Mitte, verschiedene schöne Sachen. Der Redner des Nachmittags, Ehrwtirden 
H. E. Oxnard, der nun unser Morgenprediger werden soll, wurde darauf einge- 
führt; er sprach über „das Gesetz als Faktor im Universum." 

Wir sehen abends auf zum Himmel und sehen zahllose kleine Lichter; 
was sind dies für Lichten? Sie sind Welten wie unsere. Es gibt Tausende 
von ihnen ; und jede dreht sich in ihrem eigenen Kreise herum. Was hält diese 
Dinge davon ab, gegeneinander zu rennen oder auf unsere Köpfe hemiederzu- 
fallen? Das Naturgesetz. So haben wir ein Gesetz in der Natur. Schaut auf 
die Jahreszeiten. Frühling folgt auf den Winter, Sommer auf den Frühling, 
und 80 geht*s jedes Jahr ohne Abwechslung. 

Was ist das bürgerliche Gesetz, das Gesetz des Landes ? Von wo stammt 
es? Wenn einer etwas Böses tun will, ist in seinem Innern etwas, das ihm 
sagt, dass das, was er tun will, böse ist, dass es nicht recht ist Was ist es? 
Das Gewissen. Das äussere Gesetz stammt von dem inneren, dem Gewissen. 
Dieser (Tedankengang wurde weiter verfolgt und angewandt. 

Der Redner musste den Saal verlassen, bevor die Leute entlassen waren; 
er empfing den herzlichsten Beifall der Versammlung. 

Fräulein Cabot wurde sehr gebeten, noch einmal zu singen, was sie auch 
tat. Nach Absingiing des Liedes Nr. 268 durch die ganze Versammlung wurde 
die Sitzung geschlossen.- 
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Die in diesen Versammlungen erörterten Stoffe sind sehr 
vielseitig. Folgende Themata wurden in den „First-grade Meetings'' 
Concords im Jahre 1889 behandelt und zwar meist durch von aus- 
wärts kommende Persönlichkeiten: 

Bogota in Südamerika; die Pflichten des Bürgers; die 
Schweiz ; die ältere Kirche und die Angelsachsen ; die Bibel ; Quel- 
len des Gedeihens der Völker ; Astronomie ; Geschichte des Krieges ; 
Erfahrungen imter den Xegern des Südens ; die Centenarfeier von 
Washington; Forschungen am IN'ordpol; ein Abend im englischen 
Unterhause; Menschen können die Gesetze Gottes nicht ändern; 
Frau von Stael; die Macht der Musik; Helden und heldenhafte 
Charaktere; einige Erinnerungen aus der Antisklavereibewegung ; 
Erfahrungen im Auslande ; ein neues Mineral ; religiöser Rat ; 
Mönche und Nonnen im Mittelalter; Profit und Teilimg desselben; 
die sieben Wunder der Welt; Leben im Süden; Sozialismus im 
Lichte des Christentums; Palästina und das heilige Land; die 
Mammuthöhle in Kentucky; Lebensökonomie; Prediger der 
Seeleute ; die Türkei und einige ihrer Einrichtungen ; unser Land. 

Tagesfragen der Politik. 

Soweit die im engeren Sinne „ethischen*^ oder „moralischen'^ 
Kurse. Getrennt davon ist das Feld der politischen Tagesfragen. 
Auf dem Gebiete des politischen und wirtschaftlichen Lebens der 
amerikanischen Nation gibt es so ziemlich kein Ereignis von Bedeu- 
tung, das nicht in den Bereich der Diskussionen in der Ethikklasse 
von Elmira gezogen wurde. Aus den Bericliten der einzelnen Jahr- 
gänge ersieht man mit Deutlichkeit, welche Bewegung um jene 
Zeit eine Rolle sjuelte. Im Jahre 1896 wurde der Venezuelakon- 
flikt imd die Frage des gegenüber Kuba zu beobachtenden Ver- 
haltens erörtert. In der folgenden Zeit blieb letztere Frage auf der 
Tagesordnung und zugleich begann die Besprechung des Krieges 
gegen Spanien, Ende der neunziger Jahre der Ergebnisse dieses 
Krieges. Daneben \\airden die verschiedensten Fragen der aus- 
wärtigen Politik, die Entschädigung amerikanischer Missionare 
(Kirch die Türkei, die Annexion von Hawaii, der Transvaalkrieg, 
der Hay-Pauncefotevertrag u. dgl. besprochen. Von allgemeineren 
Gegenständen sind zu nennen das Trustproblem (1900), die Ethik 
der unmittelbaren Volksgesetzgebimg, der Gegensatz zwischen 
Sozialismus imd dem System des freien Wettbewerbs, die Wäh- 
nmgsfrnge (1896), Expansion imd Imperialismus (189S). Alle 
grösseren Streiks wnirden im Laufe der verschiedenen Jahre dis- 
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kutiert, und es wurde pro und contra Stellung genommen. Bei 
solchen Gelegenheiten teilte man die Mitglieder der Klasse gelegent- 
lieh in Arbeitgeber imd Arbeitnehmer. Ein Schiedsgericht gab 
dann sein Urteil ab, welche Partei am besten ihren Standpunkt 
rednerisch vertreten habe. 

Einige Beispiele mögen dies erläutern. Sie mögen ferner 
zeigen, welche Freiheit der Kede den Insassen gelassen wird. Li 
der „Summary" vom 22. Februar 1902 gibt der Leiter der Klasse 
folgenden Bericht über eine Debatte betreffend den damals ein- 
gebrachten Entwurf eines Gesetzes zum Ausschluss chinesischer 
Einwanderung. Die Diskussion zog sich durch vier Sitzungen hin. 

Bericht« 

^Am 12. Januar ds. Js. wurde der Ethikklasse eine kurze Darstellung des 
neuen Gesetzentwurfes betreifend das Verbot chinesischer Einwanderung gegeben; 
die Mitglieder wurden aufgefordert, diese Frage nach der ethischen Seite hin zu 
diskutieren. Die Diskussion dehnte sich über vier Sitzungen aus. Der folgende 
Bericht, der notwendigerweise hat verkürzt werden müssen, wird als typisch für 
die Bestrebungen und die Leistungen der Klasse wiedergegeben: 

12. Januar. 

Xr. 8G71 : Aus zwei Gründen sollten die Chinesen von diesem Lande aus- 
geschlossen werden: 1. Die, die jetzt schon hier sind, haben nach einem Aufent- 
halt von 50 Jahren noch das vollständige fremde Rassengefühl und ihre Easscu- 
eigentümlichkeit^n. 2. Die Einwanderung von Chinesen bedeutet die Verschlech- 
terung der amerikanischen Arbeitsverhältnisse. 

Def. Nr. 446:*) Folgende Tatsachen sind einem Artikel „Die Chinesen in 
Amerika" von Sunyowe Pang, einem chinesischen Kaufmann, der lange diesem 
Lande angehört und sehr liberale Ansichten hat, entnommen. (Redner gab eine 
kurze Darstellung des Artikels.) 

Xr. 10 151 : Die Chinesen sind für das Land eine Gefahr. Alle Chinesen, 
die jetzt schon hier sind, sollten ausgewiesen werden, ferner müsste ein neues 
Gesetz eingeführt werden, das sie für immer ausschliesst. Die Chinesen sind 
hauptsächlich verantwortlich für das Laster des Opiumrauchens in diesem Lande. 
Sie sind auch Heuchler; behaupten, wenn es ihren Zwecken dient, unsere Reli- 
gion und Gebräuche anzunehmen. 

Def. Xr. 464 : Die Agitation für die Ausschliessung der Chinesen ist eiuc 
gute Sache, die fortgeführt werden sollte, weil die Chinesen keine politische 
Macht in diesem Lande haben. 

Nr. 8312: Die Ausschliessung der Chinesen ist ein Akt der Tvrainiei. 
Sie haben nie dem Lande etwas zuleide getan. Die Behauptung, dass sie 
Opium bei uns einschmuggeln, ist ungerecht. Das Opiumrauchen wurde den 
Chinesen vom weissen Mann gelehrt, vom Engländer. Der ganze Grund ist, 
wenn man ehrlich ist, dass die Chinesen aus Rassengründen ausgewiesen werden. 
Ein geheimnisvoller Schleier ist über sie geworfen worden, um den Eindruck zu 
erwecken, dass sie anders seien, wie gewöhnliche Menschen. Ausserdem kommt 
diese Agitation für das Verbot chinesischer Einwanderung nur von einem TeU 

*) Def. Nr. . . liedeutet: Nr. . . der bestimmt verurteilten Insassen. 
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des Landes: der uns gegebene Entwurf sagt „bestimmte Senatoren und Volks- 
vertreter von der Küste des Stillen Ozeans." 

Nr. 10220: Chinesische Einwanderung sollte nicht erlaubt werden, weil 
der einzige Zweck der hierher kommenden Chinesen der ist, Geld zu er\i'erben, 
das dann nach China zurückgebracht werden soll. 

Nr. 8671 : Der Hauptgrund für das Verbot chinesischer Einwanderung ist 
die Tatsache, dass sie für geringeren Lohn als sonst irgend jemand arbeiten. 
Wenn z. B. ein Arbeiter seine Arbeit aufgäbe, weil der Lohn zu gering ist, 
würde ein Chinese für ihn eintreten und die Arbeit für den alten Lohn über- 
nehmen und so jede Möglichkeit, die der andere gehabt hätte, höheren Lohn 
zu erreichen, vereiteln. 

Nr. 8312 (zu Nr. 8671) : Sprechen sittliche Gründe dagegen, dass jemand 
eine Arbeit übernimmt, die ein anderer aufgegeben hat, weil der Lohn zu gering 
ist, wenn er der Meinung ist, dass er bei jenem Lohn bestehen kann? 

Nr. 10332: Die Chinesen sind in der Industrie nur für sich von Wert. 
Sie arbeiten für nichts, kaufen möglichst wenig, sparen möglichst viel und 
schicken ihre Ersparnisse nach China. 

Def. Nr. 464: Die Chinesen sollten deshalb nicht verurteilt werden, weil 
sie ihre Ersparnisse nach Hause schicken. Die erste Frage ist die, ob die Chi- 
nesen zum Wohlstand des Landes beisteuern. Jedermann weiss, dass dem so 
ist. Das einzige Unglück ist, dass sie für das, was sie bekommen, zuviel leisten. 
Man sollte den Chinesen erlauben, nach Amerika zu kommen, weil sie zu seinem 
Wohlstand beitragen, und solche Einwanderer braucht man, gleichgültig, woher 
sie kommen. 

19. Januar. 

Nr. 8556 : Nach einer Übersicht über die Geschichte der chinesischen Ein- 
wanderung forderte der Sprecher das Verbot chinesischer Einwanderung, weil 
sie unwissend, unsauber und schädlich für die amerikanische Arbeit seien. 
1. Wenn der Chinese auch viel verdiene, gebe er doch wenig aus, 2. Seine 
niedere Lebensweise setzt ihn und seine ganze Umgebung Krankheiten aus. 
3. Chinesische imd amerikanische Zivilisation verhalten sich zueinander wie 
Öl und Wasser. 

Nr. 10489: Sprecher führte die Gründe gegen das Verbot chinesischer 
Einwanderung nach Bürgermeister James D. Phelan aus San Francisco an. 

Nr. 9027: Die Chinesen werden wegen ihres Opiumrauchens verdammt, 
während ihre Kritiker ihr eigenes Laster, das im Whiskytrinken besteht, über- 
sehen. Das ist der grosse Fehler der Amerikaner, alles und jedes, was nicht 
amerikanisch ist, zu verkleinern; dies ist weit von Patriotismus entfernt. Ist 
die amerikanische Forderung der offenen Tür in China mit dieser Agitation für 
die geschlossene Tür in Amerika vereinbar? Ist dies etwa Gegenseitigkeit oder 
die „goldene Regel^, deren wir uns in unserer Politik rühmen? Für niedere 
Arbeit werden bei uns Arbeiter gesucht, — dafür sind die Chinesen geeignet. 

Nr. 7150: Wenn die Chinesen von unserem Lande femgehalten werden 
sollen, dann müssen auch strengere Gesetze gegen europäische Einwanderung 
eingeführt werden. 

Def. Nr. 446 : Die in Aussicht genommene chinesische Einwanderung wird 
Dach falschen Gesichtspunkten beurteilt. Es gibt nur einen Weg, vermittelst 
dessen man die Wirkung der chinesischen Einwanderung beurteilen kann, und 
das sind die bisherigen Erfahrungen. Das Dasein von den 100000 Chinesen, 
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(iio vor dem ersten Verbot chinesischer Einwanderung hierher kamen , war den 
amerikanischen Interessen nicht schädlich. 

26. Januar. 

Nr. 8312: Wir schelten auf die Chinesen, weil sie sich nicht assimilieren, 
und gleichzeitig verweigern wir ihnen das Btlrgerrecht und zwingen sie so, ein 
Volk ohne ein Land zu sein. Man darf den Chinesen die Einwanderung aus zwei 
Gründen nicht verwehren: wegen der Handelsinteressen des Landes und wegen 
der Notwendigkeit engerer Brüderschaft zwischen allen Völkern. 

Nr. 9171: Man sollte daran denken, dass die Chinesen als tüchtige Ar- 
beiter nicht ihresgleichen haben. Ihre Femhaltung wird jetzt nur von einer 
Bevölkerungsklasse gefordert, nämlich den Arbeiterführern. Wir verurteilen die 
Chinesen, weil ihre Wohnungen ungesund sind, wobei wir die Tatsache vergessen, 
dass sie gezwungen sind, nur solche Plätze als Wohnorte zu nehmen, die von 
den weissen Leuten verlassen worden sind. Meine Meinung ist: Eine oifene 
Tür in Amerika für eine offene Tür in China. 

Nr. 10332: Unser Land hat schon zu viele Rassen- und Industrieprobleme 
zu erledigen, als dass es noch ein anderes in Gestalt der chinesischen Ein- 
wanderung schaffen sollte, was ein Herabschrauben der Löhne, Überproduktion 
auf dem Arbeitsmarkte, die Ansiedlung eines Volkes bei uns, das unsere Zivili- 
sation nicht annehmen will, und die Ausbreitung vieler Laster bedeuten würde. 

Nr. 8771 : Die Klasse sollte sich daran erinnern, dass jeder Mensch nach 
seiner eigenen Natur sich auslebt. Da man sich darüber einig ist, dass der 
Chinese in China ein nicht erfreuliches Dasein führt, so ist es nur vemtinftig, 
wenn man behauptet, dass sie auch ein VJhel bleiben, wenn man ihnen erlaubt, 
hierher zu kommen. Die Chinesen sind „aU right" an ihrem Platze, aber dieser 
Platz befindet sich in China. 

Nr. 10416: Wenn chinesische Einwanderung ein Unglück für die ameri- 
kanischen Arbeiter bedeutet, wo bleibt dann unsere vielgerühmte Intelligenz? 
Tatsache ist, dass amerikanische Arbeiter, die wert sind vorwärts zu kommen, vor- 
wärts kommen werden, mit und ohne Chinesen. Unsere gegenwärtige Handels- 
überlegenheit hat ihren Grund darin, dass unsere Grossindustriellen jeden Arbeiter 
möglichst ausnützen; sie gebrauchten billige Ajbeit an der rechten Stelle, Und 
es wird immer niedere Arbeit zu tun geben, und gescheite Geschäftsleute werden 
die Arbeiter hierzu zu finden wissen, auch wenn es Chinesen sein sollten. 

2. Februar. 

Die Debatte setzte sich in derselben Weise wie in der letzten Sitzung 
fort, aber mit einer Veränderung: die Sprecher nahmen alle einen mehr recht- 
lichen Standpunkt ein und zeigten hierdurch die Wirkung des Meinungsaustausches. 

Am Schluss der Sitzung fasste der Geistliche die Gründe in einer Über- 
sicht zusammen, die für und gegen angeführt waren, gab die Beweisgründe an, 
die von halben Wahrheiten ausgingen und trat schliesslich für die Einwanderung 
der Chinesen ein aus ethischen Gründen. Sie würde einen weiteren Fortschritt 
westlicher Zivilisation bedeuten, sagte er, einer Zivilisation, welche, wie ihre 
Anhänger glaubten, zur endlichen Besserung der Menschheit bestimmt sei ; diese 
Meinung wurde durch eine klare Darstellung der zahlreichen Kräfte dieses 
Landes, fremde Völker zu assimilieren, bekräftigt." 

Xachstcheiid folgt die von einem Insassen verfasste Schilde 
rnng der Diskussion über den grossen Kohlenarbeiterstreik und 
das Eingreifen der ^liliz tSunmiary vom 29. Xovember 1902). 
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^Debatte der EthiUüasse. 

Bericht von Nr. 9407. 

Am letzten Sonntag kam zum ersten Male seit fünf Monaten die ^anze 
Klasse für praktische Ethik im Auditorium wieder zusammen. 

Während der Zwischenzeit hat die Nation dem ernstesten Arheiterproblem 
ihrer Geschichte gegenübergestanden: dem Kohlenstreik. Er war unser Dis- 
kussionsgegenstand eine Zeitlang vor der Schlusssitzung im letzten Sommer 
gewesen, und das Interesse hat in keiner Weise abgenommen, da die Streikfrage 
einer gleich wichtigen Platz gemacht hat, insofern sie die industrielle und wirt- 
schaftliche Lage des Landes beeinflusst. 

Der Gegenstand war nach dem gedruckten Grundriss „Ethik des Gewerk- 
verbandskrieges gegen die Miliz**; es folgte ein Zeitungsauszug des Inhaltes, 
dass William Potter aus Schenectady (Neuyork) von seinen Arbeitgebern ent- 
lassen war ; „sein Vergehen bestand darin, dass er während des letzten Kampfes 
in dem Hudsontal-Eisenbahndistrikt in der Staatsmiliz diente." Potter wurde 
auch aus dem Lokalverbande entlassen, zu dem er gehörte, infolge von Be- 
schlüssen der Gewerkschaftsversammlung, da niemand, der zum Verband gehört, 
in der Miliz dienen darf. 

Der erste Bedner, Nr. 10831, behauptete, „dass keine Gesellschaft, Verband 
oder Organisation das Becht hätte, sich in die Pflichten der Miliz oder ihrer 
Mitglieder in der Ausübung solcher Pflichten zu mischen." 

Def.*) 525: Es ist ganz natürlich, dass die Gewerkschaftsvereinigungen 
alles tun, was in ihrer Macht steht, um die Miliz zu schwächen. 

Nr. 11272: Ein Mann, der zur Miliz geht und gleichzeitig Mitglied einer 
Gewerkschaft ist, ist notwendigerweise ein Heuchler. 

Def. 519 erhielt dann das Wort und verteidigte die Miliz, indem er 
Beispiele für die freundliche Haltung der Leute während der letzten Streiks 
anführte. Er legte dar, dass die Grenzlinie zwischen der Miliz und den regu- 
lären Soldaten sehr deutlich gezogen sei. 

Der nächste Bedner war Nr. 10859, der einem immer den Eindruck 
macht, dass er Kenntnisse besitzt, und dass er weiss, warum er diese Kenntnisse 
hat Folgendes bildet einen Auszug aus seinen Bemerkungen: 

„Die Frage im weitesten Sinne lautet folgendermassen: Das Wesen 
im Republikanismus ist Begierung nach Übereinkunft, wie es die Väter der 
Republik verkündet haben und wie es im Volke durch Tradition überliefert ist, 
und ist unvereinbar mit Militarismus, d. h. unbedingten Gehorsam. Ob es 
politisch klug für die Gewerkschaften ist, einen Konflikt jetzt herauszufordern, 
hat mit dem Prinzip nichts zu tun. Die Arbeit kann nicht Gott und dem 
Mammon gleichzeitig dienen. Die Gewerkschaftler sind logisch und ihr Vor- 
gehen ist durchaus berechtigt, wenn sie verlangen, dass ihre Mitglieder friedlich 
und fleissig seien oder, wenn sie es vorziehen kriegerisch und aggressiv zu sein, 
indem sie gegen die Arbeit in ihren Konflikten mit dem Monopol auftreten, 
aus der Gewerkschaft austreten.'* 

Auf Prof. Chapraans Frage betrefl's des Unterschiedes zwischen dem 
Boykott der Streikenden und der physischen Gewalt von Seiten der Miliz be- 
hauptete der Bedner, dass der unterschied handgreiflich sei. Der Boykott sei 
eine formlose Übereinkunft etwas nicht zu tun, was zu unterlassen ein jeder 
berechtigt sei ; dagegen sei die physische Gewalt von Seiten der Miliz aggressiv 

*) Def. bedeutet: Nr. . . der bestimmt verurteilten Insassen. 
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und „unvereinbar mit dem Ausspruch Jeffersons, dass diejeuig:e Regierung die 
beste sei, die am wenigsten regiere". Etwas nicht zu tun, könne auf keinen 
Fall das Gegenteil bedeuten und Angriffe mit physischer Gewalt bedeuten das 
Gegenteil. 

Auf die von einem der Mitglieder gemachte Behauptung, der Boykott 
sei ungesetzlich, erwiderte der Redner, „dass er nur nach dem formalen Rechte 
von lokal begrenztem Gebiet aus politischen Gründen für ungesetzlich erklärt 
sei. Die unschuldigste Tat könne so angedeutet werden, dass viel ungesetzlich 
zu sein scheine. Das gemeine Recht wisse nichts von der UngesetzmUssigkeit 
des Boykottes, und keine rechtliche Auslegung könne ihn ungesetzlich macheu*'. 

Ein gänzlich entgegeugesetzter Standpunkt wurde in wenigen gutge- 
wählten Worten von Nr. 1 1 024 vertreten ; dieser sagte unter anderem : „Nach 
meinem Ermessen hat die Entlassung Potters mehr dazu gedient, die Sache 
der Gewerkschaftsvereinigungen zu schädigen, als irgend ein anderer Zwischenfall, 
der in dem Reiche der Arbeit vorgekommen ist." Wer, fuhr er fort, wird wohl 
eher all die grossen und kleinen Bedürfoisse einer Gewerkschaft kennen als 
einer, der dazugehört? Wenn das Mitglied auch zur Miliz gehört, so wird er 
doch mit der Gewerkschaft sympathisieren und er ist im Fall eines Streikes 
besser geeignet, jeden Zwischenfall, der entstehen mag, zu beseitigen. 

Frage von Prof. Chapman: Hat die Miliz bei Erfüllung ihrer Aufgaben 
für Sympathie Platz ? 

Antwort: Ganz bestimmt. 

Frage: Sollte die Tatsache ihrer freundlichen Haltung die Frfüllung 
dieser Aufgaben irgendwie beeinflussen? 

Antwort: Ethisch gesprochen: nein. 

Frage : Angenonmien, statt dass die Miliz zum grossen Teil aus Grewerk- 
schaftlern besteht, sie sei aus den Reihen der reichen Leute gebildet, welche 
in hohem (rrade Interesse für ihr Eigentum haben, so werden Sie zugeben, dass 
diese Leute wahrscheinlich mit den Arbeitgebern sympathisieren werden, 
sollen sie dann für berechtigt erachtet werden, dieser Sympathie im Gegensatz 
zu den unbemittelten Leuten Ausdruck zu geben? 

Autwort: Der Kapitalist arbeitet für seinen eigenen Nutzen. 

Frage: Zugegeben, dass dies wahr sei, ist es in einem der beiden Fälle 
recht? 

Antwort: „Es ist nicht recht! Nein! Aber wenn die Leute sich stets 
an das Rechte hielten, würden Streiks ganz unnötig sein, und es wäre kein 
Grund vorhanden, dass die Miliz einschritte." 

In den sonntäglichen Zusammenkünften der Klasse für Ethik 
^\airden zur Zeit meiner Anwesenheit in Elmira ausschliesslich 
politische Fragen behandelt. Am ersten Sonntage wurde die 
Panamakanalfrage besprochen. Sie wurde zu jener Zeit durch die 
Etablierung der selbständigen Eepublik Panama aktuell, und es 
wurde insbesondere darüber gestritten, ob die Regierung der Ver- 
einigten Staaten recht tat, indem sie Colombia an der Unterwer- 
fung der aufrührerischen Bewohner Panamas hinderte. Die An- 
staltszeitung brachte einen genauen Bericht über die Diskussion, 
welchen der Leser im Abschnitte über Zeitungswesen abgedruckt 
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findet (Summary vom 9. und 16. Januar 1904). — Am darauf- 
folgenden Sonntage bildete die russisch- japanische Krisis das Ver- 
handlimgsthema. Der Geistliche las zunächst einige Artikel aus 
der Xeuyorker Wochenschrift „The Ontlook" vor und dann fand 
eine sehr rege Debatte statt. Die meisten Gefangenen waren in 
Übereinstimmung mit der amerikanischen öffentlichen Meinung 
geneigt, gegen Russland Partei zu nehmen. Es wurde seitens einiger 
Gefangenen gut und geschickt, sogar schnoddrig und scharf 
gesprochen. 

Auch neuerdings scheint die Diskussion aktueller politischer 
Ereignisse die Hauptrolle zu spielen. Die „Summary^^ berichtet in 
ilirer Xummer vom 4. März 1905 : 

„Die Ethikklasse begann am lezten Sonntag die Diskussion der zur 
Zeit so wichtigen San Domingofrage. Die Insassen, welche sich an der Debatte 
beteiligten, schienen der Ansicht zu sein, dass nicht viel gewonnen würde, wenn 
die Vereinigten Staaten die Kontrolle der Zölle von jenem Lande übernähmen. 
Selbst auf die Alternative hin, dass die europäischen Mächte zu ihrer alten 
Methode der Gewalttätigkeiten greifen würden, und der amerikanische Handel 
daselbst aufgegeben werden müsste, sei nicht viel verloren." 

Der Leser weiss, dass Präsident Roosevelt hierüber anderer 
Ansicht ist, imd dass infolge Unstimmigkeiten zwischen Präsident 
und Senat die Frage des Eingreifens in San Domingo sich noch in 
der Schwebe befindet. — Am 12. März 1905 wurde der gerade in 
der Stadt Xeuyork ausgebrochene Streik der Strassenbahner in der 
Ethikklasse erörtert. Zwei Insassen hielten Referate. 



Natarkande and Literatur« 

Zwei weitere Klassen, die in Elmira eingeführt sind, fallen 
noch unter die Rubrik der Vortragskurse. Da ist zunächst die 
Klasse für Naturgeschichte (Xature studies). Dort werden, wie 
ein Bericht sagt, die interessantesten und am leichtesten begreif- 
Hehen Gegenstände der den Menschen umgebenden Natur behandelt. 
So wurde über die Sterne, die Erde, das Meer, die Flüsse und Seen 
gesprochen. — An zweiter Stelle ist die Literaturklasse zu nennen. 
Dort wurden die zuhörenden Insassen in Prosa und Poesie popu- 
lärer amerikanischer Schriftsteller eingeführt, so wie in Deutsch- 
land der Schüler im „deutschen Unterricht" unsere Klassiker stu- 
diert. Es wurden z. B. kurze Sachen von Holmes, Whittier, Long- 
fellow, Lowell, Thoreau und Emerson, aber auch Reden von Mc 
Kinley und Roosevelt vorgelesen. Von ausländischer Literatur 
wurden als Lesestoff die Stücke „Coriolan" und „Zwei Männer 
von Verona" von Shakespeare benützt, femer in englischer Über- 
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Setzung Schillers „Maria Stuart" und Goethes „Egiuont", letzterer 
im Jahre 1899 zur Feier von Goethes 150. Geburtstage. 



Kritik des Unterriclitswesens« 

Eine Kritik des IJnterrichtswesens in den amerikaniseheu 
Besserungsanstalten ist zugleich eine Kritik des Schulwesens und 
Schulunterrichts in den Vereinigten Staaten im allgemeinen. Die 
Lehrfächer in den Besserungsanstalten sind die gleichen wie in den 
Elementar- und Mittelschulen Amerikas. Bei den Kursen in Bür- 
gerkunde und Volkswirtschaft habe ich dies ausdrücklich hervor- 
gehoben, während es in den eigentlichen Elementarfächern selbst- 
verständlich ist. Aber auch die anderen Fächer, wie Physiologie, 
kaufmännische Buchführung u. dgl. bis hinauf zum ethischen imd 
moralischen Unterricht finden sich an den freien Schulen. Und 
die Unterrichtsmethoden sind völlig identisch, wie ja die Lehr- 
bücher die gleichen sind. Viel Anschauung wird gegeben, und in 
den Schulveranstaltungen diskutieren die Schüler ebenso nicht nur 
über alle Unterrichtsstoffe, sondern auch über Tagesfragen der 
Politik, wie dies in den einzelnen Klassen der Besserungsanstalten 
der Fall ist. Die kritische Beurteihmg soll bei diesen Unterrichts- 
methoden einsetzen und alsdann auf die Auswahl der Lehrstoffe, 
wie sie in Besserungsanstalten geboten ist, übergehen. 

a) Die LT n t e r r i c h t s m e t h o d e n. 
In Deutschland hört man wohl gelegentlich darüber klagen, 
(lass in den Schulen zu hohe Anforderungen an die Schüler gestellt 
werden, und dass als weitverbreitete Folgen sich Nervosität tmd 
Kurzsiclitigkeit einstellen. Selbst erfahrene Schulmänner sind zu 
dem Resultate gekommen, dass eine „Überbürdung** besteht. Ein 
Urteil pro oder contra soll hier nicht gefällt werden, jedenfalls 
lässt sich feststellen, dass an den häuslichen Fleiss und an die Lei- 
stungen in der Schule nicht geringe Anforderungen gestellt werden. 
Tm Vergleich mit amerikanischen Schulen sind diese Erforder- 
nisse sogar sehr hoch. Der gesamte Unterricht hat dort eine Form 
angenommen, die von dor unserigen grundverschieden ist. Mau 
köimte dem Verfass(»r vielleicht den Vorwurf machen, dass selbst 
sieben Monate aufmerksamer Beobachtung nicht nur der Straf- 
anstalten, sondern auch der Schulen Amerikas nicht zur Fällung 
eines liinreichend geklärten Urteils berechtigten. Ich schicke des- 
halb einige kurze Ausführungen voraus, die ein erfahrener Fach- 
mann ffanz kürzlich in einer dcutsclien Zeitschrift veröffentlicht hat. 
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Sie stammen von Dr. Bahlsen, der ein ganzes Jahr lang mitten im 
amerikanischen Erziehungsleben gestanden und späterhin zweimal 
jenen Kontinent durchquert hat, um in den Schulen der Oststaaten 
wie des fernen Westens das amerikanische Volksleben da zu stu- 
dieren, wo die Wurzeln seiner intellektuellen und zum Teil aucli 
beiner physischen und moralischen Entwicklung liegen. Aus seinen 
Ausführungen in Jahrgang IV lieft 6 der „Deutschen ^fonats- 
schrift" (ilärz 1905) sei folgendes entnommen: 

„Es wird überhaupt in amerikanischen Schulen den Zöglingen offen- 
sichtlich und mit Bedacht viel Abwechslung und — ich möchte fast sagen: 
Amüsement geboten. Nicht nur dass der Unterricht selbst wesentlich darauf 
angelegt scheint, Vergnügen zu bereiten und die Aufmerksamkeit auf immer 
neue Dinge von Interesse zu lenken, behängt man ausserdem noch die Wände 
der Klassenzimmer mit zahlreichen Bildern, bunten Skizzen, und sonstigem 
nicht immer gerade wertvollen Anschauungsmaterial, zu dem sich die Blicke 
unaufmerksamer Schüler gern verirren. In den Klassentüren sind meist Fenster, 
durch welche der Verkehr auf den Korridoren mit Vergnügen beobachtet wird. 
„Periods" (Lehrstunden) von mehr als vierzig Minuten gelten schon als zu 
ermüdend, dann folgt eine Pause (Recess), in der den Schülern die Benutzung 
eines Bibliothekraumes mit zum Teil recht amüsanter Literatur gestattet ist. 
Die Herausgabe einer gedruckten Schülerzeitung ist nichts Ungewöhnliches. 
An der Horace Mann School existierten zwei dieser Art, und an den monatlich 
erscheinenden „School Days" der Elementary School arbeiteten Kinder von 
neun bis zwölf Jahren eifrig mit und sahen darin mit nicht geringem Stolze 
sogar ihre ersten dichterischen Versuche gedruckt. In dem „Recreation Room" 
fanden gelegentlich „Parties" statt, zu denen erst die Mädchen, dann die 
Knaben einluden, und wobei Süssigkeiten und Kuchen gereicht, muntere Spiele 
veranstaltet und schliesslich sogar unter den Augen der Lehrer der Cake-Walk 
getanzt vnirde. Ein andermal lud die High School zu einer Aufführung des 
zwar unverfänglichen, aber doch auch Liebesszenen enthaltenden Lustspiels „Dur 
Bojs*^ ein, zu welchem Zwecke in dem eben erwähnten Saal eine Bühne errichtet 
war, auf der Boys und Cirls mit überraschendem Verständnis agierten. 

An häuslichen Fleiss durften im allgemeinen nur sehr massige Anforde- 
rungen gestellt werden. Meist reichten die „Study Periods", je 16 Minuten lang 
und zweimal täglich zwischen die Unterrichtsstunden eingeschoben, zur Erle- 
digung der aufeegebenen Arbeiten aus, und insofern war eigentlich der Streit 
um die bedeutsame Frage „Home-work or not?" ziemlich gegenstandslos. Und 
doch wurde darüber eines Tages in den wundervollen Räumen der Aula (Chapel) 
von zwölf- bis fünfzehnjährigen Zöglingen vor versammelten Lehrern und 
Hitschülem nach allen Regeln der Kunst feierlich disputiert. Mit noch zwei 
Professoren von Teachers Kollege war auch ich in die Jury berufen worden, 
und nicht ohne Kopfschütteln sah ich die streitenden Parteien auf hohem Podium 
die Frage erörtern, ob die Schule an den häuslichen Fleiss Anforderungen stellen 
dürfte oder nicht. Je acht Zöglinge aus den obersten Klassen der Elementary 
School sprachen, zum Teil wirklich recht gewandt, über das Pro und Contra 
einer Sache, in der wir in Deutschland ganz anderen Instanzen das auschliess- 
liche Urteilsrecht zugestehen. Älit Ernst, Geschick und Grazie leitete eine 
vierzehiyährige Miss die Verhandlungen und schloss mit der Mahnung an die 

Dr. Herr: , Amerikanisches Besserungssy stein.'* 17 
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.Tnry, den Preis doch ja nur nach dem Gesichtspunkte zuzuerkennen, welche 
Partei am geschicktesten plaidiert habe und sich beileibe nicht durch persönliche 
Stellungnahme zu der Tentilierten Frage beeinflussen zu lassen. Da die jugend- 
lichen Gegner der Hausarbeit tatsächlich am gewandesten disputiert hatten und 
schliesslich sogar mit dem Hinweis darauf, dass in der schulfreien Zeit das 
Kind doch ganz und gar seinen Eltern gehören möchte, an unser väterliches 
Empfinden appellierten, so veranlassten meine beiden amerikanischen JurykoUegen 
in der Tat ein der Kontrapartei günstiges Verdikt." 

An anderer Stelle fasst Bahlsen sein Urteil folgendermasse» 
zusammen : 

„Wenn ich nach den vielseitig empfangenen Eindrücken, Beobachtungen 
und Erfahrungen über die amerikanische Schule von heute mir ein zusammen- 
fassendes Urteil zu bilden versuche, so möchte ich sagen : ihr Ziel ist im 
Grunde nicht genau dasselbe wie das unserer deutflchen Schule. Der Unterricht 
bezweckt nicht sowohl die Mitteilung eines gehörigen Quantums von Wissen, 
als vielmehr die allmähliche Entfaltung und Förderung der in der Jugend 
schlummernden Kräfte, nicht sowohl gründliche Belehrung und 
strenge Konzentration im echten Sinne des Wortes, als viel- 
mehr Anregung und eine gewisse Orientierung auf allen mög- 
lichen Gebieten. Pflichtbewusstsein, ein nicht geringes Mass von Selbst- 
bewusstsein, gesunder Menschenverstand, die Fähigkeit, sich leicht und schnell 
zurechtzufinden, vor Schwierigkeiten nicht zurückzuschrecken, sich bietende 
Hilfsquellen geschickt und erfolgreich zu benützen, und (last but not least) 
Charakterbildung — das sind dem amerikanischen Lehrer die idealen Ziele der 
Erziehung, in erster Linie auch die Ziele der Schule. Die Worte, die ich einst 
den Dekan der pädagogischen Fakultät an der Columbia Universität aus Kip- 
lings Dichtungen zitieren hörte, könnten als Wahlspruch über dem Portal der 
meisten amerikanischen Schulen stehen: 

And we all praise famous men — 
Ancients of the College, 
For they taught us common sense — 
Tried to teach us common sense, 
Which is more than knowledge ! 

„Wer hierzulande die Schule verlässt", sagte mir Karl Schurz, gewiss 
der gründlichste Kenner und Beurteiler aller Kulturfragen in seinem Adoptiv- 
vaterlande, „hat im allgemeinen nach deutschen Begriffen kein eigentlich abge- 
rundetes Wissen; er hat zwar mancherlei, doch nicht tiefgründige Kenntnisse 
gesammelt. So wertvoll dies fürs spätere Leben auch ist, und so wenig auch 
wir deutschen Lehrer dieses Ziel aus dem Auge verlieren sollten — , es hat in 
den Vereinigten Staaten nach meinen Beobachtungen doch leider die Folge 
gehabt, dass im Unterricht von einem liebevollen Sichversenken, von tiefem 
Eindringen in den Gegenstand nicht mehr die Rede ist Man hat keine Zeit 
dazu, und der Lehrer muss befürchten, bei solchem Betriebe seine Schüler zu 
ermüden". 

Das Ziel der amerikanischen Schule ist, wie Bahlsen zu- 
treffend sagt, auf Anregung nnd eine gewisse Orientierung auf allen 
möglichen (jebieten gerichtet; das Streben des Lehrers ist pflicht- 
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schuldigst auf beständige Anregung der Klasse gelenkt, deren Auf- 
merksamkeit ach so leicht erlalunt. Dieser Eindruck drängt sieli 
jedem Beobachter auf. Die Rollen zwischen Lehrer und Schüler 
sind vertauscht. In Deutschland zittert so mancher Schüler vor 
»äeinem Lehrer; jeder Junge weiss, dass er sich der Autorität des 
Lehrers unbedingt fügen muss. In amerikanischen Schulen ent- 
scheidet die mehr oder minder gespannte Aufmerksamkeit der 
Schüler darüber, ob der Lehrer guten oder schlechten Unterricht 
erteilt. In dem Kapitel über Vereine habe ich eingehend an das 
Beispiel einer Xeuyorker Schule angeknüpft, in der die Schüler 
selbst die Regeln für ihr Verhalten, ihre Schul- und Klassenord- 
nimg entwerfen und auch selbst über Vergehen ihrer Kameraden 
zn Gericht sitzen. Dort ist weiter geschildert, wie man Anstalten 
für verwahrloste und verbrecherische Kinder zu einer Art Repu- 
bliken (Junior Republics) ausgestaltet hat, in denen sich die Zög- 
linge als Bürger und Beamte eines Knabenstaates selbst regieren. 
Es ist selbstverständlich, dass grundsätzlich die Prügelstrafe ab- 
geschafft ist, obwohl man in der Praxis vor ihrer gelegentliche a 
^Vnwendung nicht zurückschreckt, und zur Zeit meiner Anwesen- 
heit eine Petition von !N^euyorker Lehrern ihre Wiedereinführung 
beantragte. Ist doch selbst hartes Schelten verpönt, da es den zarten 
Blütenstaub von der jugendlichen Kinderseele abstreifen könnte. 

Die Individualität des Kindes wird eben ungemein hoch- 
geachtet und sorgfältig gehegt und gepflegt. In Haus und Schule 
wird der Junge oder das Mädchen als gleichberechtigt mit den Er- 
wachsenen angesehen. Bei solcher Auffassung ist es schwer, den 
Druck auf das jugendliche Gemüt auszuüben, der dojch immerhin 
nötig ist, um es zum Sichversenken in die Lehrstoffe der Schule zu 
veranlassen. Oder ist ein wirklich erfolgreicher Unterricht ohne 
jeden geistigen Zwang denkbar ? 

Die Bejahung dieser Frage ist drüben nicht selten und kommt 
hl den Lehrplänen zum deutlichen Ausdruck. Bahlsen berichtet 
von den Grundsätzen einer bekannten Schule in Keuyork. Ihrem 
Programme gemäss wird sie in dem Sinne geleitet, dass nicht Tadel 
und Strafen die Aufmerksamkeit und den Fleiss der Zöglinge 
sichern, sondern dass Lehrgeschick und pädagogische Erfindungn- 
gabe danach zu trachten haben, das Interesse der hier zu erziehen- 
den Generation stetig zu fesseln. Die Anstalt erstrebt, nach dem 
Wortlaut der von ihi* herausgegebenen Prospekte, nicht sowolil 
einen besonders hohen Grad wissenschaftlicher Leistungen, als 
nehnehr — wenigstens in den acht Klassen der Elementary School 
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— das verhältiusmässig bescheidene Ziel, die Kinder mit „real 
tliings and real experiences'^ bekannt zu machen. „Spontaneitv 
and freedom are not snppressed. The teacher plans, gnides, ant« 
directs, while the pnpils find out and do things for themselves". — 
Nirgends ist mir die Wahrheit des — wohl von Münsterberg beson- 
ders eingehend begründeten — Satzes, dass die deutschen und 
amerikanischen Verhältnisse zwei entgegengesetzte Extreme dar- 
stellen und Deutschland eine Menge Amerikanisierung, Amerika 
ein gut Teil Germanisierung vertragen könnte, so vor Augen ge- 
treten als im Schul- und Erziehungswesen. In Deutschlands Schule 
und Haus herrscht noch vielfach eine so starke Anspannung der 
Autorität und eine bis zur Härte gehende Strenge, dass jetzt von 
vielen Seiten zur Milderung gemahnt wird, und hierin besonders 
in gi'ossen Städten auch schon mancher Wandel eingetreten ist. 
Ferner in deutschen Schulen eine Arbeitsleistung und das Erfor- 
dernis von positivem Wissen, die beide neuerdings selbst von Schul- 
männern als Überbürdung mit totem Wissensstoff bezeichnet imd 
bekämpft werden. Gerade das Gegenteil in den Vereinigten Staa- 
ten. Jeder Zwang fehlt dort in Schule und Haus, und auf die An- 
eignung positiver Kenntnisse wird solch geringe^s Gewicht gelegt, 
dass man von einem Verzicht darauf sprechen kann. Xicht nur 
Bahlsen hat dies erkannt; aus den Zeilen von Münsterbergs „Arne 
rican Traits from de point of view of a German*" spricht die gleich*.^ 
Kritik, imd auch die sogenannte „Mosely Commission'^ englisclier 
Schulleute hat sich dies nicht verhehlen können.^ ) 

Die notwendige Folge ist, dass der l)ewältigte I-^hrstoff und 
Jas vermittelte Wissen sehr gering sind. Auf dem Wege der „An- 
regung" ist kein anderes Ergebnis denkbar. Man hat nicht die 
Macht, von den Schülern intensive und konzentrierte Hausarbeit zu 
verlangen, die zum wirklichen Lernen nun einmal unentbehrlich ist. 
An die Stelle gründlicher Arbeit auf beschränktem Gebiete tritt 
eine oberflächliche Betrachtung aller möglichen Dinge. Es interes- 
siert natürlich den Herrn Schüler mehr, wenn der Lehrer mit ihiu 
sich über Tagesfragen, die der Junge in der Zeitimg gelesen hat. 
unterhält oder wenn die Schüler untereinander darüber disputieren 
dürfen. In den Lehrplänen ist oft auf die Besprechung von Tages- 
ereignissen hingewiesen. Diese geschieht in ausgiebiger Weise. Wi«' 
Mittermaier treffend I)eobachtet hat, debattiert man in jeder Schule 
über die hfJclisten politischen, philoso})hischen und religiösc'i 
Fragen, und es ist keine Seltenheit, zwölfjährige Mädchen im'l 



') Vgl. den Bericht in der ZeitBchrift ^The Outlook^ vom 14. Mai 1904. 
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Jungen dabei zu treffen. Man denke sich, Karlchen Miessnick von 
Qaarta (Coetus B) verbreitet sich vor versammelter Schule in 
Avohlgesetzter Kede über die Notwendigkeit einer Vermehrung der 
Flotte oder eines hohen Schutzzolles, und seine Klassenkamerad in 
Mariechen Müller opponiert ihm angesichts einer gespannt lauschen- 
den Zuhörerschaft. Laut Bahlsen hat man in Neuyork seitens der 
Schüler die Frage diskutiert, ob es sich empfehle, ihnen Schul- 
arbeiten aufzugeben. Schiedsrichter entscheiden dann, welche 
Partei besser geredet hat. In einer mir vorliegenden Chicagoer 
Zeitung erschien das Bild des 16jährigen Schulmädchens, das sechs 
Knaben im Kampfe um die Frage 

„In welchem Umfange muss unsere Flotte vermehrt werden" 
besiegt hatte. 

Ein gewisser pädagogischer Wert von Diskussionen ist niclit 
zu leugnen. Voraussetzung ist aber, dass die an der Debatte Be- 
teiligten entweder positive Kenntnisse über das behandelte Thema 
Laben oder ein Urteil auf Grund langjähriger Erfahrungen und 
ebensolchen Nachdenkens abgeben. Letzteres scheidet bei Schul- 
kindern natürlich aus, und positive Kenntnisse sind regelmässig 
auch nicht vorhanden. Wenigstens vermag ich in dem einfachen 
Vorlesen eines Zeitungsartikels oder einer Stelle aus einem Lehr- 
buche keinen genügenden Ersatz für eigene Arbeit zu sehen. Wer 
je an einer Diskussion, selbst in wissenschaftlich hochstehenden 
Kreisen teilgenommen hat, weiss, wie niedrig das Niveau der 
Debatte mangels dieser Voraussetzungen notwendig bleiben muss. 
So erziehen die Diskussionen zwar gute Redner, und man kann in 
Amerika eine Fülle rethorisch gewandter Sprecher finden. Aber 
abgesehen davon ist das Ergebnis an Bildung gering. 

Auf Grund dieser L'^nterrichtsgestaltung vermag ich auch 
r.iclit die oben wiedergegebene Ansicht von Karl Schurz zu teilen, 
dass der die Schule verlassende Schüler zwar kein abgerundetes 
Wissen und nicht tiefgründige Kenntnisse gesammelt, aber eins 
gelernt hat, nämlich wie er es anzufangen hat, selbständig weiter- 
zuarbeiten und sich weiterzubilden. W^er nicht einmal im LebeTi 
zu gründlicher, intensiver Hausarbeit durch die Schule angehalten 
worden ist, dem \vird es im späteren Leben sehr schwer fallen, 
systematisch weiterzuarbeiten, zumal wenn die Grundlage an posi- 
tiven Kenntnissen eine so schwache ist. Der Zwang des Berufes 
und natürliche Begabung mag ihn zu einem ausgezeichneten Ge- 
sdiäftsmann u. dgl. machen, wie wir sie ja in so grosser Zahl drüben 
finden. Aber der Dollarkönig wird noch dauernd schmerzlich die 
Lücken in seiner Bildung empfinden, die die Schule einst niclit 
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ausgefüllt hat, und deren spätere Ergänzung sehr schwierig, wen« 
nicht unüberwindlich ist. Man kann sich auch meines Erachtens 
niclit verhehlen, dass es in gewissem Sinne eine Bankerotterkläning: 
der Schule ist, wenn sie von vornherein auf die Vermittlung gründ- 
licher Kenntnisse verzichtet. So heilsam es ist. Überbürdung der 
Jugend zu vermeiden, es entspricht doch nicht dem Sinn der Be 
griffe „Schule" und „Unterricht", wenn man damit zufrieden ist, 
die Schüler zu beschäftigen und zu interessieren. Für letztere 
Zwecke sind die mit zahlreichen Karten imd unzähligen Bildern 
aller Art geschmückten „Lehrbücher" allerdings gut geeignet. Auch 
in der grossen Bevorzugung rein utilaris tischer Zwecke, w-ie Kochen, 
Tischdecken u. dgl., denen die Schulzeit so vielfach gewidmet wird, 
kommt meines Erachtens der Umstand zum Ausdruck, dass man die 
Aufmerksamkeit der Kinder an weniger interessanten und amüsan- 
ten Bescliäftigimgen nicht zu erzw^ingen vermag. Die „coeducation" 
beider Geschlechter trägt nach Ansicht von Kennern zur Xiedrig- 
haltung des Xiveaus bei. Den Anstrengungen deutscher Knaben- 
schulen, insbesondere der höheren, würden die Mädchen im gleichen 
Alter ohne Gefährdung ihrer Gesundheit nicht gewachsen sein. 

Äusserlich bietet der Unterricht in amerikanischen Schulen 
ein sehr nettes Bild. Das Verhältnis der Schüler zum Lehrer, oder 
liäufiger zur Lehrerin, ist ein ausgezeichnetes. Die Stunde vergeht 
im gemeinsamen Plaudern gleichberechtigter Persönlichkeiten, und 
das frische, nette Wesen der amerikanischen Jimgen imd ^Mädchen 
ist nicht durch Überbürdung und Bücherstaub beengt oder bedrückt. 
Eifrig w^ird diskutiert und allseitig herrscht rege, objektive Freude 
an der Debatte als solcher. Eine besonders schöne Rede wird leb- 
haft applaudiert. Es geht ein schöner Zug harmonischen, gemein- 
samen Strebens durch das Ganze, wie er in deutschen Schulen \yei 
dem Gegensatz zwischen Lehrendem und Lernenden häufig fehlt. 
— Auch in den Bessenmgsanstalten ist der Ton zwischen Lehrer 
und Schüler ein guter, und das Interesse am Unterricht rege. Die 
gleichen Methoden wie in der freien Schule halten es aufrecht. K^ 
wird nicht viel häuslicher Fleiss erfordert, w^enn auch durch den 
starken Druck der unbestimmten Verurteilung den Insassen ein 
starker Ansporn zu eifrigem Streben gegeben ist. Wenn Aschrot i 
von den Ergebnissen des Unterrichts in Elmira so begeistert spricht, 
so hat er sich doch nicht näher über die Art der erreichten Erfolge 
ausgesprochen. Er hat dabei auch jedenfalls die machtvolle Per- 
sönlichkeit Mr. Brockways, des damaligen Direktors, eine Rolle 
gespielt. Der Ilaupterfolg der Schularbeit in den Besserungsanstiil- 
ten zeigt sich vielfach bei denen, die als Ausländer in die Anstalt 
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kommen und eifrig bestrebt sind, der englischen Sprache in Wort 
imd Schrift mächtig zu werden. Hierü^ber habe ich manches Lob 
gehört. Doch haben auch andere Elemente oft gute Fortschritte 
in den Elementarkenntnissen gemacht, imd in der Vermittlung des 
Lesens, Schreibens und Rechnens zeigt sich überhaupt in erster 
Linie der Segen der Anstaltsschule. 

Im übrigen verweise ich auf die abgedruckten Prüfungsauf- 
gaben und auf die Antworten der Insassen. Sie zeigen, dass die 
Absicht, die Schüler zu interessieren, von Erfolg begleitet gewesen 
ist. Beim Besuch des Unterrichts konnte ich das gleiche feststellen, 
ilan wird bei Beurteilimg der Antworten nicht ausser acht lassen 
dürfen, dass man nicht die schlechtesten zur Veröffentlichung aus- 
gesucht haben dürfte (die meisten sind aus Anstaltsberichten ent- 
nommen). Ein reges Interesse zeigte sich auch bei den Diskussionen 
der Ethikklasse. Mit Eifer und Geschick wurde die aufgestellte 
Ansicht vertreten, und es kann wohl kaum bezweifelt werden, dass 
manch' Insasse durch diese Debatten zur Lektüre von Zeitungs- 
imd Zeitschriftenartikeln über den behandelten Gegenstand angeregt- 
worden sein mag. Auch die Bibliothek wird zur Förderung solcher 
Interessen nutzbar gemacht. — Man kommt den Insassen sehr weit 
entgegen. So ist die Freiheit der Diskussion nahezu imbeschränkt. 
Wie Hintrager durch mehrere Beispiele illustriert, brauchen siel 
die Gefangenen nicht zu scheuen, die Ansiclit des Lehrers in 
scharfer Weise anzugreifen, und sie machen hiervon reichlich Ge- 
brauch. Auch in den Prüfungen ist man in einer Weise auf die 
Aufrechterhaltung des Interesses bedacht, die dem Mitteleuropäer 
nun einmal bizarr erscheint, wenn nicht sogar als Karikatur und 
Spielerei. Ein Beispiel bietet der Literaturunterricht in Elmira. 
Im Jahre 1898 las man dort gemeinsam das Shakespearesche Stück 
,,Two Gentlemen of Verona**. In diesem Stücke treten Käuber auf, 
die in einem Walde hausen. Man war nun neugierig, welchen Ein- 
druck die Gestalten der Räuber auf die Gefangenen gemacht hätten, 
und in der Prüfung lautete eine Aufgabe dahin, eine Kritik der 
Räuber zu geben. Der Bericht des Vortragsleiters gibt dann im 
Wortlaut drei Äusserungen von Gefangenen als Beantwortung der 
Prüfungsaufgabe wieder, in denen sie sich auf Grund eigener Er- 
fahrungen über die bei Shakespeare auftretenden Räuber (Out- 
laws) auslassen. Sie kommen durchweg zu dem Resultat, dass die 
Shakespearesche Darstellung erhebliche Mängel aufweise, und dass 
der Dichter seine Räuber wohl anders gestalten w^ürde, wenn er im 
neunzehnten Jahrhundert lebte und eine Reise nach dem Westen 
der Vereinigten Staaten zu machen Gelegenheit hätte. 
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b) Der Unterrichtsstoff. 

Was für ein Unterricht soll in einer Besserungsanstalt für 
jngendliche Verbrecher erteilt werden ? Diese Frage soll nns jetzt 
beschäftigen. Eine Zweiteilung dieses Themas soll vorgenonimeu 
werden, wie sie in dem trefflichen Buche von Behringer „Die Gv- 
f ängnisschule^^ in ähnlicher Weise gemacht worden ist.' ) Er nnter- 
scheidet zwei Arten des Unterrichtsstoffes, nämlich die L e r n- 
s c h n 1 e und die Besserungsschule. Letztere will den 
Gefangenen sittlich bessern, d. h. neue sittliche Vorstellungen in 
ihm erzeugen, oder verdunkelte und abgeschwächte moralische Be- 
griffe wieder klären und stark genug machen, dass sie zu siegenden 
Willensimpulsen werden. Dagegen hat die Lernschule lediglich den 
Zweck, Gefangene, welche nicht befähigt sind, von den speziellen 
Besserungsmitteln der Strafanstalt (Predigt, religiöser Vortrag, 
Besserungsunterricht, Lektüre) mit Erfolg Gebrauch zu machen, 
darauf vorzubereiten. Behringer hält es durchaus nicht für nötig, 
dass das Ziel einer Volksschule erreicht werde, da Tausende, ja 
Ilunderttausende von Männern und Frauen des Volkes lange nicht 
mehr die dort geforderten Kenntnisse besitzen und doch treu und 
brav ihre Berufspflichten erfüllen. Zu den lernschulpflichtigeu 
Gefangenen rechnet er daher solche, welche Gelesenes weder richtig 
verstehen, noch Gehörtes und Gelesenes schriftlich wiedergeben, 
noch die einfachsten Rechenoperationen lösen oder logische Schluss- 
folgerungen ziehen können. So würde sich der Lernstoff auf T^sen, 
S(Hireiben luul Rechnen zu beschränken haben, während dem Besse- 
rungsunterricht die Aufgabe zufiele, auf Grund dieser Elementar- 
kenntnisse den Gefangenen in die Gnmdsätze der Sittenlehre und 
in die Pflicliten gegenüber dem staatlichen Gemeinwesen ein- 
zuführen. 

Das Behringersche Buch ist für den Schulunterricht in Ge- 
fängnissen im allgemeinen geschrieben. Hier handelt es sich speziell 
um Besserungsanstalten. Diese Abweichung darf nicht überselien 
werden. Darum bleibt prinzipiell seine Unterscheidung richtig, 
wie er ja überhaupt von dem zutreffenden Grundsatze ausgeht, dass 
die Strafanstaltsschule als ein erfolgversprechendes und überall 
mögliches Besserungsmittel anzusehen sei. Ich möchte jedoch den 
Begriff des „Lernunterrichts" weiter fassen, wie sich naturgeniäss 
aus dem Unistande ergibt, dass die Besserungsanstalt nicht den 
völlig erwachsenen Verbrecher, sondern den jugendlichen Sünder 

*) ^Ein Überblick über die geschichtliche Entwicklung, den heutigen 
Stand und die Bedeutung des Schul- und Bildungswesens in Strafanstalteu." 
Leipzig, 1901, insbesondere Seite 112 ff. 
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aiifuehmen will. Danach wären unter den Lernunterricht alle 
<jruppen des Unterrichts zu rechnen, die vorstehend geschildert 
sind, mit Ausnahme der Kurse in Ethik und Moral, die als Bessc- 
rinigsunterricht im engeren Sinne anzusehen sind. 

Die amerikanische Besserungsanstaltsschule wird unbedingt 
insofern von richtigen Grundsätzen geleitet, als sie einmal über- 
haupt dem Gefangenen nützliche Kenntnisse vermittelt, und 
andererseits auch jene nützliche Unterscheidung zwischen Lern- 
und Besserungsunterricht nicht vernachlässigt, vielmehr auf beide 
einzeln viel Wert legt. Den Lernunterricht bilden in meiner Dar- 
«tellimg wieder zwei Gruppen, einesteils der Elementarunterricht 
im Lesen, Schreiben, Rechnen, vaterländischer Geschichte und Geo- 
graphie, und andererseits der „höhere" Unterricht auf allen mög- 
lichen Gebieten, insbesondere auch über Verfassung, Verwaltum^ 
und Volkswirtschaft. 

Die erstere Gruppe des Unterrichts, der Elementarunterricht, 
scheint mir nicht nur in Amerika, sondern ebensogut in Deutschland 
berechtigt und wünschenswert zu sein. Der Unterricht im Lesen, 
Schreiben und Rechnen hat allerdings bei uns naturgemäss nicht 
den hohen Wert und ist nicht so notwendig wie in Amerika, da bei 
uns die einheimischen und ausländischen Analphabeten gar nicht 
vorhanden oder doch in der Zahl sehr beschränkt sind. Behringer 
berichtet, dass Jahre vergehen, bis ein deutscher Analphabet ein- 
geliefert wird, der wirklich irgendwie bildungsfähig ist. Doch 
bleibt genug zu tun übrig, lun den Gefangenen dazu zu erziehen, 
mit dem richtigen Verständnis zu lesen, Gedanken in klarer Fas- 
sung und sauber niederzuschreiben und korrekt zu rechnen. 

Auch den Unterriciit in vaterländischer Geschichte und Geo- 
graphie vermag ich nicht für überflüssig zu halten. Es gibt kein 
wirksameres Mittel zur Befördenmg der Vaterlandsliebe, als einen 
gut geleiteten Greschichtsunlerricht. Seit den ältesten Zeiten hat mar. 
die Vaterlandsliebe für eine der höchsten Tugenden gehalten imd 
-^lie Aufopferung für sein Land und Volk in Wort und Lied ver- 
herrlicht. Ich habe oben eingehend dargestellt, wie Schule und 
Besserungsanstalt in Amerika daran arbeiten, den Schüler und 
Sträfling zu einem begeisterten Patrioten zu erziehen. Der Erfolg 
ist ein grosser, und der in der Schule gelehrte Nationalstolz begleitet 
<len Amerikaner durch die ganze Welt. Von dem Franzosen und 
Engländer weiss jeder Kenner das gleiche zu melden. Wer den 
Deutschen im Auslande kennen gelernt hat, den muss es mit tiefster 
Bitterkeit erfüllen, wem er sieht, dass nur gerade der Deutsche 
•eine Ausnahme hierin zu machen scheint. Millionen haben ihre 
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Zugehörigkeit zur alten deutschen Heimat, die in der ganzen Welt 
allein das schöne Wort „Vaterland" führt, weggeworfen wie ein 
altes Kleid und sehen ihren höchsteu Stolz darin, dem neuen Lande^ 
das ihnen Brot und Unterkunft gibt, als treuer Bürger zu dienen. 
Ist hieran die deutsche Volksschule und die deutsche höhere Schule^ 
ohne Schuld ? Ein langjähriger Kenner des „Deutsch- Amerikaners*^ 
weist wohl mit Keclit darauf hin, dass die Verhältnisse wohl andere 
lägen, wenn die Vaterlandslosigkeit in den deutschen Schulen 
ebenso systematisch bekämpft \vürde, wie in den Schulzimmern der 
neuen Welt. Wenn dort die Flagge ins Schulzimmer getragen wird, 
dann si)ringen die Kinder auf und singen begeistert die Xational- 
hynme. Denn es wird ihnen gelehrt: das ist das Schönste, Beste 
und Erhabenste auf der Welt.^) 

Gewiss sind es komplizierte Verhältnisse verschiedener Art, 
die das Renegatentum des Deutschen im Auslande befördern, aber 
von aller Schuld kann auch die Schule nicht freigesprochen werden. 
Eine schwerere Schuld kann aber die Schule eines Landes nicht 
auf sich wälzen, und selbst die Vermittlung der gründlichsten 
Kenntnisse sühnt diesen Fehler nicht. Wieder spiegeln sich die 
schroifen Gegensätze in Amerika und Deutschland ab. Dort singt 
der alte Pädagoge mit Englands Kolonialdichter R. Kipling ein 
begeistertes Loblied darauf, dass die Schule ihm mehr als alles 
AVissen gelehrt habe, nämlich „Common Sense", Patriotismus. Wer 
in Deutschland dies sagen wollte, müsste lügen oder übertreiben. 
Zwar das Wissen, das drüben zu sehr zurücktritt, wird sorgfältige 
gepflegt. Aber der (Common Sense kommt erheblich zu kurz, niclit 
nur in GevStalt des Patriotismus, des Xationalstolzes nach aussen 
Iiin, sondern auch als Bewusstsein des Staatsbürgers und als Be- 
wusstsein der Pflichten gegen sein eigenes Land und sein eigenes^ 
Staatswesen. Damit kommen wir auf den Unterricht in „Bürger- 
kunde", in Verfassimg, Verwaltung und Volkswirtschaft. 

Beide Gruppen des Unterrichts, sowohl in Geschichte wie in 
dem zuletzt genannten Lehrstoffe, dürften in keiner Schule und 
keiner Besserungsanstalt für Jugendliche fehlen. Es wird so viel 
bei uns geklagt, dass das Verständnis für die Be<leutimg des Staate.^ 
für die Bürgerpflichten bei Wahlen u. dgl., dass die politische Ein- 
sicht für die Staatsnotwendigkeiten fehlte. Dieser Mangel kann 
nicht \viuidernehmen, solange die Schüler im Geschichtsunterricht 
vom letzten Jahrhimdert so gut wie nichts lernen und vom Staats- 
leben, von Verfassung und Verwaltung des Reiches imd Einzel- 

M Vgl. (Ipii Aufsatz .Der Deutsch-Amerikaner'* von Otto von Gottberg in 
der -Deutschen Monat S5*chrift" 1904, Jahrgang 4, Heft 1. 
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Staates und über einfache wirtschaftliche Grundbegriffe überhaupt 
nichts hören. Es ist vielmehr zu bewundern und anzuerkennen, 
dass trotz dieses Fehlens jeden Unterrichts das deutsche Volk aus 
eigener Kraft in der kurzen Zeit seiner staatlichen Zusammenfas- 
sung sich aus eigener Energie ein gewisses Quantum von politischem 
Verständnis erworben, das mit den angelsächsischen Völkern ver- 
glichen allerdings gering ist. Bei uns tut die Militärzeit viel dazu, 
den Einzelmenschen sich als Mitglied einer grossen Gemeinschaft; 
fühlen zu lassen, — ein Faktor, d6r jenen Ländern fehlt. Aber ein 
ganz anderer Wandel könnte geschaffen werden, wenn in den 
Schulen eine Unterweisung erfolgte, die der deutschen Gründlich- 
keit entspräche. 

Die Schulreform a?'beitet ja auf dies Ziel für die höhere r> 
Lehranstalten hin und will insbesondere den Geschichtsunterricht 
in den obersten Klassen in diesem Sinne nutzbar machen. Aber für 
derartigen Unterricht muss auf jeder Schule Zeit sein und gerade 
der Mann des Volkes, dessen harte Erwerbsarbeit ihm im späterer 
Leben wenig Zeit und Xeigung zur Fortbildung in Bürgerkunde 
lässt, muss auf der Schule die nötige Bildungsgnmdlage erhalten. 
Gewiss ist diese Aufgabe eine viel schwierigere als jenseits des 
Ozeans, da unser junges politisches Leben mit seinen zahlreichen 
Parteigruppen und seinen rivalisierenden Xachbarmächten an den 
Grenzen unendlich viel komplizierter ist als dort, wo das Volk 
einen ganzen Kontinent zu seiner Verfügung hat und die politische 
Schulung Altenglands und dessen Zweiparteiensystem in sein junges 
Pionierleben mit übernommen hatte. Ob es sich empfiehlt, über 
Tagespolitik und über Parteiwesen in der Schule zu unterrichten, 
ist hier nicht zu entscheiden und erforderte gewiss eigenen Take 
und grosse Vorsicht. Einstweilen wird man derartiges wohl 
mit Recht ablehnen. Warum soll man aber nicht Reichs- imd 
Landesverfassung dem Schüler lehren und zwar im einzelnen so 
gründlich, dass er die wichtigeren Bestimmungen dauernd seinem 
Gedächtnisse einprägt? Warum soll ihm das Verhältnis des Einzel - 
Staates zur Reichsregierung und die Verwaltung beider, sowie seiner 
Heimatstadt oder seines Dorfes und Kreises ein Geheimnis bleiben ? 
Xützlicher lässt sich doch die Schulzeit gewiss nicht verwenden. 
Oben sind zahlreiche Beispiele gegeben, wie man alF dies und da- 
neben auch die allgemeinsten Grundbegriffe der Volkswirtschaft, 
die Bedeutung des Geldes u. s. w lehrt. Es würde dem Verfasser 
zur besonderen Freude gereichen, wenn dies Material aus dem 
Unterrichtswesen eines ausländischen Staates sich bei Prüfung dei 
Förderung gleichen Unterrichts in Deutschland als wertvoll er- 
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wiese, und dieser Gedanke damit einen Fortschritt erführe. Nicht 
mechanische Übertragung, sondern nur sinngemässe Anwendung 
auf deutsche Verhältnisse kann für den Verständigen in Frago 
kommen. Als Einzelheit sei hervorgehoben, dass in Deutschland 
•der Unterricht in unserer sozialpolitischen Gesetzgebimg, in dcL* 
Handhabung der Arbeiterversicherung, einen wichtigen Platz ein- 
zunehmen haben würde. 

ErfreuUcherweise steht der Verfasser mit diesen Anschau- 
ungen nicht allein. Den zahlreichen Amerikafahrern der letzten 
Jahre haben diese Einriclitungen scheinbar gut gefallen. Im Aü- 
«chluss an Aschrott spricht sich Behringer lobend darüber aus, dass 
man in den amerikanischen Besserungsanstalten den Gefangenen 
nicht nur die für einen redlichen Lebenserwerb notwendigen Kennt- 
nisse zu vermitteln bestrebt ist, sondern auch darauf ausgeht, ihnen 
«in klares Bewusstsein von den Existenzbedingungen des staatlichen 
Gemeinwesens und von ihren Pflichten gegen dasselbe zu geben. 
In seiner Gruppe „Besserungsunterricht" führt er eine Anzahl 
Themata an, die sich zur Behandhmg im Gefangenenunterricht 
seiner Ansicht nach eignen. Darunter sind 

„Vaterlandsliebe, Segnungen der menschlichen Gesellschaft, 
die Sorge des Staates für Eigentum, Gesundheit, Sicherheit, 
Ehre, Bildung, Fortkommen u. s. w. seiner Bürger, die 
Grundrechte der Bürger, die Pflichten der Staatsbürger, die 
Aufgaben der Gemeinde, die Militärzeit." 
Alles dies sind gewiss Stoffe, die mit Xutzen und Erfolg im 
Unterricht der Besserungsanstalt verwandt werden können. Teil- 
weise sind sie nahezu wörtlich identiscli mit den Unterrichtsstoffen 
im „Civil government" u. dgl. Diese Stoffe lassen sich natürlich 
beliebig ergänzen, z. B. aus dem weiten Felde der Arbeiterversiche- 
nmg. In letzterer Hinsicht ist sogar in der Praxis schon eine er- 
f reuliclie Erscheinung zu begrüssen. In der Strafanstalt zu Plötzen- 
-see bei Berlin wird einer Klasse der Gefangenen zur Zeit schon 
Unterricht in der sozialpolitisclien Gesetzgebung, über deren Bedeu- 
tung für sie und die von ihnen dabei erforderte Mitwirkung erteilt. 
Hierüber, sowie über den dort erteilten Unterricht auf dem Gebiete 
der Ethik, Gesetzeskunde u. s. w. ergibt ein Nachtrag am Ende 
dieses Abschnitts näheres. 

Daneben wird in amerikanischen Besserungsanstalten noch 
mancherlei gelelirt. Einige Fächer wie Physiologie und Psycho 
logie sind oben des nähereu durch Beispiele illustriert. Der Lese:' 
oisieht daraus, dass unter tönenden Titeln sich harmlose Lehren 
verbergen. Ein T^nterricht über die Beschaffenheit des Körpers, 
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über Elemente der Hygiene etc. etc. kann gewiss an sich nichts, 
schaden, sondern ist gut und nützlich. Xur muss der Gefahr des 
Zuviel vorgebeugt werden, da andernfalls Oberflächlichkeit und Zer- 
splitterung zu befürchten sind. Man darf auch nicht glauben, dass 
derartige Kurse regelmässig in den amerikanischen Besserungs- 
anstalten abgehalten werden. Wie erwähnt, finden sie sicli über- 
liaupt nur in ganz wenigen Anstalten, wie Elmira und Concord, 
und auch dort keineswegs alljährlich und nicht in gWisserer Zahl 
nebeneinander. Bei ims dürfte vorläufig von ihrer Einführung 
ohne Schaden Abstand genommen werden, soweit gewisse Grund- 
züge nicht ihren Platz im „Besserungsunterricht" finden. 

Zu letzterem führt uns jetzt eine Schlussbetrachtung. Klassen- 
für Ethik imd Moral sind in einer ganzen Anzahl von Besserungs- 
anstalten. Doch beschäftigen sie sicli nur teilweise mit Fragen, die- 
wir in Deutschland als y'jethisch'* zu bezeichnen geneigt sind. Durch 
die äussere Einteilung habe ich diesem Gedanken bereits Ausdruck 
gegeben. Ich habe geschieden zwischen Vorträgen über ethische 
und moralische Fragen im engeren Sinne und zwischen der Behand- 
lung von Fragen der Tagespolitik. Wie oben gezeigt ist, nimmt 
letztere einen breiten Raum in den Sitzimgen der Ethikklassen ein, 
nicht nur in Elmira, sondern auch z. B. in Hutchinson (Kansas). 
Es gibt keinen grossen Streik, kein wichtiges Ereignis der auswär- 
tigen oder inneren Politik Amerikas, ohne dass beide zum Gegen- 
stand der Diskussion gemacht Avürden. In jenem Lande ist dies 
verständlich, weil dort allgemein in einer Unzahl von Debattier- 
und anderen Klubs derartige Besprechungen aktueller Fragen 
seitens der Erwachsenen wie seitens der Schulkinder üblich sind. 
Man betrachtet diese Gefangenendiskussionen ausserdem unter dem 
Gesichtspunkte, dass sie das Interesse erregen, den Gefangenen von 
dem Stumpfsinn, der sich so leicht in Strafanstalten einstellt, e^y- 
halten imd ihn an der Aussen weit Anteil nehmen lassen. Auch 
wird auf die Debattierkunst als solche so hoher Wert gelegt, dass 
man die Schulung darin, sowie insbesondere in einer anständigen 
Kampfesweise, für wichtig und nützlich erachtet. — In Deutsch- 
land wird man hierfür nur geringes Verständnis imd mit Recht 
wenig Neigung haben, die zu bessernden jugendlichen Delinquenten 
zu Diskussionen über den Bergarbeiter streik oder unsere Marokko- 
politik zu veranlassen. Es würde eine künstliche Aufpfropfung 
spezifisch amerikanischer Sitten sinn- und zwecklos sein, inid nie- 
mand wird ihr das Wort reden. 

Auf anderem Boden bewegen sich die sonstigen LehrstoflFo, 
die man in den .Vbteiluniren für Etliik und Moral l)ehan(hdt hat^ 
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y.ahlreiche Beispiele' lehren näheres. Man hat über das Gute und 
Schlechte gesprochen, über Lüge und Wahrheit, über Familieii- 
pflichten, die Bedeutung des Eides, Mut, ehrliches Geschäfts- 
gebahren, Massigkeit im Essen und Trinken, die schädlichen Wir- 
kungen des Alkohols und so manches andere. Ganz ohne Bezug- 
nalmie auf Probleme der Tagespolitik geht es drüben nie ab. So 
hat man die ethische Seite der Trusts, den Sozialismus, die Lynch- 
justiz etc. erörtert. Längere Vorträge behandelten den „Stillstand" 
und die „Heuchelei". Durch solchen „Besserungsunterricht" auf 
Geist und Gemüt einzuwirken, ist wohl eine „Besserungsanstalt" 
der geeignetste Ort. Behringer weist mit Recht auf die unbedingte 
Notwendigkeit solchen Unterrichts hin. Wie er treffend ausführt, 
ist der zu Besserungszwecken passende Stoff ungeheuer reichhaltig, 
und der Lehrer braucht nur ins volle Menschenleben hineinzu- 
greifen, um etwas für ihn und seine Schüler interessantes zu finden. 
Aus eigener Erfahrung schildert der genannte Autor, dass seine 
Schüler in diesem Unterrichte mit der gespanntesten Aufmerksam 
keit folgen, und in keinem anderen Fache sich so viele zum Wort 
melden, als gerade hierin. Er nennt eine Fülle von Beispielen : 

„Die Arbeit — der ifüssiggang, Gewissenhaftigkeit in der 
Pflichterfüllung, Segen der Ordnung und Sparsamkeit, die Häus- 
lichkeit, das Wirthaus, Ruhe und Vergnügen, Luxus, Spiel rnd 
Sport, Xatur- und Kunstgenuss, Eigennutz und G^meinsinn, Zu- 
friedenheit und das wahre Glück, Massigkeit, Trinken, Gesellschaft 
und Freundschaft, Roheit und Gemeinheit, Xeid und Mlssgiinst, 
Wahrheit und Lüge, Wert der Zeit, Lebenszweck, das GcAvissen, 
Gottesfurcht u. s. w." 

Das ist nur eine Auslese. Durch häusliche Aufgaben iväre zu 
kontrollieren, ob der Zögling aufgemerkt und nachgedacht hat. Eine 
hohe und edle Aufgabe würde solch' Unterricht sein, und viel Gutes 
kr>nnte von ihm ausgehen. 

tTber die Art der Erteilung noch ein Wort. Ich stimme Beb- 
ringer auch darin zu, dass es wünschenswert ist, dass nicht der 
Geistliche, sondern ein Lehrer diesen Unterricht erteilt. Der An- 
staltsgeistliche hat seine eigene , schwere und verantwortungsvolle 
Aufgabe in der Seel sorget ätigkeit und der Predigt. Sie legt ihi-i 
manche Rücksichten auf, die eine andere Person nicht zu nehmen 
hat. Insbesondere wird seine Stellung es ihm erschweren, den Unter- 
richt lebendig und unterhaltend zu gestalten. Der ausgesprochen 
religiösen Gestaltung dieser Unterweisung würden viele Gefangene 
von vornherein ein ^lisstrauen entgegenbringen, das dem Zwecko 
derselben nicht förderlich sein kann. Ein Handinhandarbeiten des 
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,,Besserungsunterriclits" und der religiösen Einwirkung ist darum 
nicht weniger wünschenswert. Der letzteren ist in einem besonderen 
Abschnitte gedacht worden. 

Als X a c h t r a g zu diesem Abschnitte seien hier einige B(V 
inerkungen über den Unterrieht eingefügt, wie er zurzeit im Straf- 
gefängnis zu Plötzensee erteilt wird. Dort wird wöchentlich in zw*'I 
Stunden in Vortrags- und Gesprächsform Unterweisung erteilt, dio 
<Ien Rahmen des Elementarunterrichts erheblich überschreitet. D'm 
Gegenstände des Unterrichts sind mannigfacher Art. Es wird 
Gesetzeskunde, Staatsverfassung und Verwaltung gelehrt und es 
werden z. B. nachstehende Themata erörtert: der Wert der Zeitaus 
nutzung, der Arbeit, der Arbeitsteilung, die Bedeutung der Ma- 
schinen, die Aufgaben des Handwerks, Steuern und Abgaben, Spar- 
und Darlehenskassen, das Genossenschaftswesen, das wirtschaftliche 
Leben, die sozialpolitische Gesetzgebung, die Lungenheilstätten, das 
Zollwesen, die Bedeutung der Handelsverträge, der Xährwert dos 
Brotes, hygienische Einrichtungen, Tuberkulose, Alkohol, Hilfe- 
leistung bei L'nfällen. 

Vorstehende Mitteilungen über die Art des LTnterrichts 
verdanke ich der Güte des Anstaltsdirektors Herrn Sauer; 
unter dessen energischer und tüchtiger Leitung die Anstalt sich treff- 
lich entwickelt hat, und des Lehrers Herrn Erfurth. Letzterer hat 
sich in den Blättern für Gefängniskunde (Band 38 Heft 5 f.) über 
diese Materie bereits ausgelassen. Mit dem Interesse am L'^nterricht 
und mit dessen Einfluss auf die Gefangenen ist er sehr zufrieden. 
Mit Eecht wird von ihm der entscheidende Wert nicht nur auf dio 
Vermittelung von Kenntnissen, sondern auch auf die geistige 
Hebung und den erziehlichen Einfluss des Unterrichts gelegt. 



6. Seelsorge und Gottesdienst. 

„Das wichtigste Besserungsmittel ist die Religion,** — so 
lautet eine These des Gefängniskongresses in Cincinnati, der iiu 
Jahre 1870 tagte. L"nd in den Berichten der Besserungsanstalt von 
Concord findet sich folgender xVusspruch des dortigen verdienst- 
vollen Geistlichen, Mr. Batt, wiedergegeben: ,,Ein Gefängnis ohne 
Gott wnrd wenig zur wirklichen Besserung tun können, eine Besse- 
rungsanstalt muss von moralischem und religiösem Geiste erfüllt 
sein ; es genügt nicht, dass gelegentlich religiöse L'nterweisung statt- 
findet, \delraehr muss die ganze Leitung und Verwaltung von christ- 
lichem Gedankeninhalt durchdrungen sein." In diesen Worten ist 
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dargetan, welcli wesentlichor Wert auf die Pflege religiöser Gesin- 
nung in den Besserungsanstalten durchweg gelegt wird. Jede An- 
stalt hat ihren Geistlichen (Chaplain), dem die seelsorgerische 
Wirksamkeit unter den Gefangenen zufällt. Vielfach hat er da- 
neben noch andere Amtsgeschäfte, sei es, dass er Schulunterricht 
erteilt, die Bibliothek verwaltet oder ähnliches. Diese nel)enamtliche 
Tätigkeit ist in den grösseren Anstalten auf die moralische Ein 
wirkimg l)eschränkt, in ihnen erteilt der Geistliche somit aus- 
schliesslich moralische (ethische) und religiöse Unterweisung 
(Moral an<l religious work). 

Xach dem Gesetze für den Staat Xeuyork hat der Geistliche 
die Pflicht: 

1. Gottesdienst in der Besserungsanstalt abzuhalten und den 
religiösen Bedürfnissen der Gefangenen Genüge zu 
leisten, 

2. persönlich mit den Gefangenen Verkehr zu pflegen, um 
ihnen religiöse und sittliche Anleitimg zu geben, 

3. täglich die Kranken in der Krankenabteilung zu besuchen. 

Solcher Art sind regelmässig in allen Anstalten seine Ob- 
liegenheiten. Das konfessionelle Moment muss bei seiner Tätigkeit 
völlig zurücktreten. Er ist der Geistliche für die Gefangenen aller 
Konfessionen und ihr gemeinsamer Berater. Sein Gottesdienst, 
insbesondere die Predigt, darf die Angehörigen keiner Konfession 
verletzen. Das hindert nicht, dass ausserdem in solchen Anstalten, 
in denen Katholiken sind, einmal in der W^oche oder im Monat aus 
der nächstbelegenen Ortschaft der dortige katholische Priester 
kommt, um die ^XFesse zu zelebrieren und speziell für die Katholiken 
Gottesdienst zu halten. W^o viele Juden sind, kommt zu solchen 
Zwecken ein unweit wohnender Rabbiner. 

Was den gemeinschaftlichen Gottesdienst betrifft, so findet 
er regelmässig Sonntags statt. Überall ist zu diesem Behufe- eine 
Anstaltskirche oder Kapelle erbaut, welche die Form einer hohen 
luftigen Halle hat und in den reich dotierten Anstalten wunder- 
hübsch ausgestattet ist. Sie erinnert weniger an unsere Kirchen 
als an einen grossen Konzert- oder Theatersaal mit Bühne an einem 
Ende und einer Galerie. Das Parkett, teilweise auch die amphi- 
theatralisch aufsteigende Galerie sind für die Gefangenen bestimmt, 
die ohne Abtrennung in Tleihen nebeneinander sitzen, ganz wie die 
Ziüiörer in einem Konzerte u. dgl. Auf der Bühne ist eine Art 
Kcilnerpult oder ein Altar, von dem aus der Geistliche spricht. 
Daneben ist auf der Bühne noch Platz für den Direktor und etwaige 
Gäste. Solche Kapelle wird nicht ausschliesslich zu Gottesdiensten 
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benutzt, auch Vortrage, Unterricht und die gelegentlichen theatra- 
lischen Aufführungen an hohen Festtagen finden dort statt. In dem 
Kapitel „Vergnügungen" ist eine derartige Benutzung geschildert. 
Einzelne Anstalten haben in der Kapelle eine schöne Orgel, sonst 
wird der Gesang auf dem Klavier begleitet. Die Kapellen sind 
tunlichst so gross, dass sie allen Gefangenen Platz bieten, also in 
Elmira z. B. mit weit über 1000 Sitzplätzen. 

Die Handhabimg des Gottesdienstes ist die gleiche wie im 
freien Amerika. Es werden religiöse Lieder nach heiteren, lebhaften 
Melodien gesungen, Gebete mit oder ohne gemeinsame Antworten 
verlesen, und der Geistliche hält eine — nicht zu lange — Predigt. 
Man legt jenseits des Ozeans in vielen religiösen Gemeinschaften 
ungemein grossen Wert darauf, den Gottesdienst so anziehend, 
„attractive", als möglich zu gestalten. Eine Ursache dieser Tendenz 
ist der Umstand, dass eine Fülle religiöser Gemeinschaften und 
Sekten miteinander in freiem Wettbewerb stehen und somit Propa- 
ganda machen müssen, um Mitglieder und Subsistenzmittel zu ge- 
winnen. Eine Staatskirche gibt es ja drüben nicht, Man kann nicht 
sagen, dass solch' Streben immer zur Erhöhung des religiösen 
Ernstes beiträgt. Die Predigt insbesondere hat mit unserer streng 
an den verlesenen Schrifttext anknüpfenden deutschen Predigt 
wenig gemeinsam. Dass jeder konfessionelle Anklang auszuscheiden 
hat, wurde schon erwähnt. Aber sie nimmt, davon abgesehen, viel- 
fach einen sehr anekdotenhaften Charakter an, um die Zuhörer zu 
interessieren und nicht zu ermüden. Dies Moment der „Attractive- 
ness" wird auch in den Besserungsanstalten stark betont. Neben 
Predigt und gemeinsamem Gesang trägt ein Chor von Gefangenen 
Lieder vor, auch Sologesänge werden von einzelnen Chormitgliedern 
gesungen. Vielfach kommt von auswärts ein Kirchenchor, um seinen 
Teil zu der Verschönerung des Gottesdienstes beizutragen. Die^ 
Gesänge werden ausser von Orgel oder Klavier von der Gefangenen- 
kapelle begleitet. 

Nicht immer spricht der Anstaltsgeistliche selbst. Mitunter 
lädt er seine näher oder ferner wohnenden Amtskollegen ein, An- 
sprachen zu halten. Die zu singenden Lieder imd die Bibeltexte 
befinden sich in mehreren Anstalten als Traktat gedruckt in den 
Händen jedes am Gottesdienste teilnehmenden Gefangenen. — Die 
Teilnahme ist der Regel nach fakultativ, in Concord wird jedoch 
z. B. die Teilnahme aller abkömmlichen Beamten und aller Ge- 
fangenen „erwartet". Die Beteiligung ist durchweg sehr rege, 
ebenso der Eifer im Singen. 

Xeben dem Gottesdienst ist an verschiedenen Orten die so- 

Dr. Herr: „Amerikaniiches Besierungssystem.** 18 
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genannte „Sunday School" eingerichtet, woljei eine Trennung der 
Konfessionen beobachtet wird. Die Sonntagsschule spielt im reli- 
giösen Leben x\merikas eine weit grössere Rolle als es etwa der 
deutsche Kindergottesdienst tut. In den öffentlichen Schulen der 
Union darf nämlich kein religiöser Unterricht irgendwelcher An 
stattfinden. Der Staat mischt sich grundsätzlich in Fragen der 
Religion nicht ein. Wie die Unterhaltung der Kirchen und die 
Besoldung der Religionsdiener ausschliesslich Sache der betreffen- 
den kirchlichen Vereine ist, so haben die Eltern und Erzieher für 
den religiösen Unterricht der Jugend allein Sorge zu tragen.^ ) S(»- 
mit tritt die Sonntagsschule an die Stelle imseres Religionsunter- 
richts, und in ihr findet die eigentliche religiöse Unterweisung 
statt. Die Leitung hat der Anstaltsgeistliche oder ein Geistlicher 
der fraglichen Konfession. 

An dritter Stelle ist die Wirksamkeit religiöser Vereine und 
das Abhalten von Versammlungen der Gefangenen zu gemeinsamer 
Andacht zu erwähnen. Der ersteren ist bei der Behandhmg der 
Gefangenenvereine eingehend gedacht; daselbst ist auch an Bei- 
spielen die Art ihrer Gebetstunden und sonstigen Übungen er- 
läutert. In Concord sind die religiösen Vereine und Versammlungen 
am meisten ausgebildet. Dem Geistlichen ist dort zu derartigen 
Veranstaltungen weitgehendste Freiheit gegeben. So vereinigte er 
zeitweise jeden Abend der Woche eine Anzahl ausgewählter Ge- 
fangener zu gemeinsamen intimen Gottesdiensten um sich, in denen 
eine intensive Einwirkung besser als bei den offiziellen Gelegen- 
heiten möglich ist. In Iluntingdon hält der Direktor regelmässig 
Bibelstimden mit einer Klasse von Gefangenen ajb. 

Der persönliche Verkehr mit den Gefangenen wird von dem 
Geistlichen nicht selten mit grosser Sorgfalt gepflegt, und insbeson- 
dere in Concord waltete ein mustergültiges Verhältnis zwischen 
beiden Teilen ob. Der Zutritt des Geistlichen zu den einzelnen In- 
sassen kann jederzeit stattfinden. — Zu dem Inventar aller Zellen 
gehören verschiedener Orten Bibel und Gebetbuch. 

7. Die Bücherei. 
Allgemeines* 

Amerika ist das Land der Volksbibliotheken. Wie Münste^ 
berg uns in seinem Buche „Die Amerikaner" (Berlin 1904, Bd. 2 
S. 128 ff.) erzählt, gab es im Jahre 1900 bereits 5383 öffentliche 
Bibliotheken mit über tausend Bänden; 144 davon imifassten mehr 

*) Vgl. Rentner: Die Verfassung für die Vereinigten Staaten von 
Amerika, 1901. S. 158. 
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als fünfzigtausend, 54 mehr als hunderttausend Bände. Alle zu- 
sammen enthielten nach der Statistik von 1900 über 44 Millionen 
Bände und über 7 Mill. Broschüren, mit einem durchschnittlichen 
Jahreswachstum von über 8 Prozent; es dürften heute also bereits 
fünfzehn Millionen Bände mehr in den Regalen stehen. Die vielen 
tausend Bibliotheken, die es noch nicht über 999 Bücher gebracht, 
bleiben dabei ganz ausser Spiel. Besonders der Staat Massachusetts 
hat auf diesem Gebiete die Führung. Sein Gebiet umf asst nicht ein 
Drittel von Bayern, aber es gibt in 35 Städten und Ortschaften da- 
selbst freie Volksbüchereien. Die Leistamg dieses Staates ist natür- 
lich nicht überall im Lande erreicht ; besonders der Süden ist stark 
zurückgeblieben. Eine grössere Stadt ohne grosse Volksbibliothek 
gibt es aber nicht mehr, und ebenso gibt es keinen Staat, der nicht 
auf jede mögliche Weise Volksbibliotheken in seinen kleinen Ge- 
meinden anregt und, wenn es not tut, unterstützt. — Auch in 
Deutschland ist es wohl bekannt, dass Führer der Grossindustrie, 
wie Carnegie und Genossen, grosse Summen zum Bau und zur Ein- 
richtung öffentlicher Büchereien gestiftet haben; auch Philan 
thropen kleineren Massstabs haben ihren Gemeinsinn in solchen 
Schenkungen betätigt. 

Selbst dem Verbrecher in der Strafanstalt soll die Chance 
nicht versagt werden, sich durch Benutzung einer guten Bücherei 
zu bilden und sich an die Lektüre guter Werke zu gewöhnen, tun- 
lichst in solchem Umfange, dass er solche Beschäftigung nach seiner 
Entlassung dem Hintertreppenroman oder dem Aufenthalt im 
Schanklokal vorzieht. Einige der älteren und grösseren Zuchthäuser 
haben Büchereien von ausserordentlich grossem Umfange, so zählt 
die Strafanstalt des Staates Illinois in Joliet 14 605, und das be- 
kannte Eastem Penetentiary in Philadelphia 12 452 Bände. So 
reich sind die Besserungsanstalten nicht ausgestattet. Bei der An- 
stalt in Pontiac, die der Zahl der Bände nach hinter jenen kaum 
zurücksteht, ist zu erwägen, dass ein grosser Teil der Bücher nicht 
für die Zöglinge der Besserungsanstalt, sondern für die Benutzung 
der Lisassen der damit verbamdenen Zwangserziehungsanstalt be- 
stimmt ist. 

Je nach Alter, pekuniärer Ausstattung u. dgl. ist die Grösse 
der Büchereien in den einzelnen Anstalten verschieden. Folgende 
Zahlen illustrieren dies. Es zählte neuerdings: , 

Pontiac 12000 Bände 

Concord 5000 „ 

Elmira 4000 „ 

Huntingdoii .... 3250 ^ 
Jefferaonvüle ... 3000 „ 



Hutchinson . . 


. . 2239 Bände 


Buena Vista . . 


. . 500 „ 


Green Bay . . 


. . 500 ^ 


Rahway . . . 


. . 117 „ 
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Läöst man die Anstalt in Pontiac wegen der dortigen eigen- 
artigen Verhältnisse ausser Betracht, so steht der Staat Massachu- 
setts mit seiner Anstalt in Concord an der Spitze, wie er es in der 
allgemeinen Volksbüchereibewegung gleichfalls tat. Einige jüngere 
Anstalten beginnen erst, sich einen Bücherschatz zu schaffen. Doch 
schreitet man rüstig vorwärts. So war für Rahwav in Vorschlag 
gebracht, in den Etat für 1003 den Betrag von 1000 Dollar zur 
Ergänzung des Bücherbestandes einzustellen. Derartige hohe Sum- 
men sind nicht selten zu solchem Zwecke im Laufe eines Jahrc!> 
aufgewendet worden. 



Beir Inhalt der Bflchereien. 

Für die Zusammensetzung der Bibliotheken seien einige Bei- 
spiele gegeben. So bestand sie in II u n t i n g d o n aus Büchern 
folgenden Inhalts: 

Biographie 250 BKndd 

Geschichte B50 „ 

Literatur 225 „ 

Poesie 150 „ 

Religion 125 „ 

Naturwissenschaft . . 250 „ 

In Pontiac waren die Bestandteile folgende : 



Reisen und Forschungen 


225 Bänder 


Nachschlagewerke . . 


150 « 


Zeitschriften .... 


5225 „ 


Erzählungen, Romane 




u. dgl 


1800 „ 



Erziehungswesen . . 460 Binde 

Religion 1500 ^ 

Poesie 119 „ 

Nachschlagewerke . . 60 „ 

Zeitschriften .... 1650 ^ 



Erzählungen, Romane 

u. dgl 4 500 Bände 

Jugend Schriften . . . 2500 „ 
Geschichte .... 860 „ 
Reisen und Ahenteuer 200 „ 
Naturwissenschaft . . 175 „ 

Sowohl bei der Grösse dieser Bücherei im allgemeinen wie 
insbesondere der hohen Zahl der Jugendschriften ist in Rücksieht 
zu nehmen, dass sie auch für die mit der Besserungsanstalt verbun- 
dene grosse Zwangserziehungsanstalt eingerichtet ist und von den 
Zöglingen der letzteren benutzt wird, worauf bereits oben hin- 
gewiesen wurde. 

In Hutchinson verteilten sich die 2239 Bände folgen- 
dermassen : 



Biographie .... 


200 Bände 


Jugendschriften . . . 


650 Bände 


Ökonomik 


10 


^ 


Nachschlagewerke . . 


50 - 


Eösavs 


35 


^ 


Poesie 


45 - 


Erzählungen, Romane 






Religion und Phüosophie 


51 . 


u. djrl 


1001 


^ 


Naturwissenschaft . . 


112 . 


Geschichte 


185 


„ 
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Alle drei Tabellen zeigen, dass es der Anstaltsleitung nicht 
mir darauf ankommt, die Gefangenen mit Andaehts- und Gebet- 
büchern zu versorgen. Auch dies Gebiet wird nicht vernachlässigt. 
So ist es in vielen Anstalten der Brauch, dass jedem Insassen eine 
Bibel oder ein neues Testament oder ein Gesangbuch zur Verfügung 
gestellt wird. Diese religiösen Bücher werden aber, ebenso wie zum 
Schuhmterricht und zu besonderen Studien bestimmte Schriften, 
bei der Benutzung der Bibliothek nicht mitgerechnet. Diese soll 
dem Zwecke dienen, einesteils den Gefangenen zu unterhalten und 
«ein Interesse an der lebendigen freien Welt nicht schwinden zu 
lassen ; andererseits soll sie ihn an gute Lektüre gewöhnen und seine 
Bildung durch Belehrung imd Anregung fördern. Aus diesem 
Grunde ist ihr Inhalt ein vielseitiger. Durchweg zeigt sich zunächst 
ein sehr starkes Überwiegen der Belletristik, zu welcher die 
Rubriken „Erzählungen, Bomane u. dgl." und „Jugendschriften'^ 
zu rechnen sind. Auch die Zeitschriften enthalten eine Fülle hier- 
her gehörigen Materials. Bei den Titeln „Naturwissenschaft^*, 
„Biographie", „Geschichte" u. dgl. wird der deutsche Leser geneigt 
sein, an schwere, wissenschaftliche Werke zu denken. Doch ist dies 
regelmässig nicht der Fall. Soweit es sich nicht um feuilletonisti- 
«che Erzähhmgen aus dem Bereich der Geschichte, Biographie un<l 
dergleichen handelt, sind es meist Bücher mit allgemein vei^ständ- 
lichem, populär-wissenschaftlichem Inhalt. Die genannten Gebiete 
sind reich repräsentiert. Doch auch dem Bedürfnisse nach religiöser 
Lektüre, -sowie nach Poesie ist Genüge geleistet. Die Abteilung 
„Nachschlagewerke", deren Bestände nur eingesehen, nicht aber 
ausgeliehen werden können, umfasst wichtige, allgemein interessante 
Werke, wie Lexika, technische Werke u. dgl., so^vie die Klassiker, 
deren Benutzung allen Insassen zu jeder Zeit — auch zu Schul- 
zwecken — offen gehalten werden soll. 

Die Benutzung« 

Was die Benutzung der Büclierei anlangt, so ist vorauszu- 
schicken, dass jeder Insasse mit Ausnahme der mit Disziplinar- 
strafen belegten, zu ihr berechtigt ist. Eegolmässig findet sich in 
jeder Zelle ein Katalog und eine Anzahl Bibliothekzettel. Jede 
Woche kann das Buch gewechselt werden. Zu Studienzwecken 
II. dgl. werden gegebenenfalls mehr Bücher verabfolgt. 

Für zw'ei Jahrgänge ist in der folgenden Tabelle die Art und 
Zahl der benutzten Werke dargestellt, wie sie sich in der Anstalt 
Hutchinson (Kansas) ergab : 
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Ausgeliehene Bücher 



Zahl der Bände 
1902/03 1903/04 




Biographie 
Ökonomie 



Erzählungen, Eomane u. 

Geschichte 

Jugendschriften . . . 

Poesie 

Religion und Philosophie 
Naturwissenschaft . . 



dgl. 



Insgesamt 
Durchschnitt für jede Woche 



Für die Anstalt in Pontiac sei die folgende Tabelle auf- 
gestellt. Sie enthält die ZirkulationszifFer für das am 30. September 
1901 ablaufende Jahr, sowie für die folgenden neun Monate (bis 
Ende Juni 1902) ; die letzte Spalte zeigt die Zirkulationsziffer 
eines Monats (Juni 1902). 



Gegenstand der Bücher 



Zirkulationsziffer 



ein Jahrgang 
(bis 30. 9. Ol) 



neun Monate 1 in einem 
(bis 30. 6. 02) j Monat 



Erzählungen, Romane u. dgl. 

Jugendschriften 

Geschichte 

Biographie ^ . 

Reise und Abenteuer . . . 
Naturwissenschaft .... 

Religion 

Erziehungswesen .... 
Temperenzbestrebungen . . 

Poesie 

Zeitschriften (gebunden) . . 



19 934 

10 970 

1674 

588 

844 

697 

564 

2 062 

123 

90 

5 913 



26 412 

19 302 

2 258 

500 

1953 

885 

396 

1996 

76 

304 

4048 



2410 
1787 

120 
21 

119 
71 
45 

130 
13 
22 

199 



Schliesslich sei bei der Wiedergabe von statistischen Angaben 
die Elmiraanstalt nicht vergessen. Dort stieg die Bücher- 
zirkulation in einzelnen Jahren bis auf 90 000 Bände. Das reich 
ausgestattete Jahrbuch 1892 gibt detaillierte Angaben über die Art 
der Zirkulation, und zwar einesteils der einzelnen Werke und an- 
dererseits der einzelnen Autoren. Es seien daraus folgende Mit- 
teilungen gemacht, zunächst über die Zirkulation der am meisten 
verlangten Bücher: 
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Hugo — Les Miserables 

Bellamy — Ein Rückblick 

Dickens — Oliver Twist 

Eliot — Adam Bede 

N. Hawthome — Scarlet Letter 

Scott — Ivanhoe 

Bulwer — Last days of Pompeii 

Scott — Hob Roy 

De Foe — Robinson Crusoe 

Holmes — Autocrat of the Breakfeast Table 

Cooper — Der letzte Mohikaner 

Dickens — Die Pickwikier 

Twain — Tramp Abroad 

Erckmann-Chatrian — Waterloo 

Dumas — Graf von Monte Christo 

Stowe — Onkel Toms Hütte 

Veme — Reise um die Erde 

Bumett — Der kleine Lord 

Dumas — Drei Musketiere 

Dickens — David Copperfield 

Hugo — Toilers of the Sea 

Verne — ünder the Sea 

Aldrich — Geschichte eines bösen Buben 

Dumas — Twenty years After 

Bulwer — Paul Clifford 

Scott — Guy Mannering 

Twain — Yankee at K. A. Court 

Disraeli — Endyraion 

Dickens — Tale of two Cities 

Wallace — Ben Hur 

Marryat — Sea King 

Feuillet — Rom. of Young Man 

Hugo — Nütre Dame de Paris 

Marryat — Phantom Ship 

Scott — Antiquary 

Hawthome — Marble Faun 

Scott — Wawerley 

Kipling — Light that Failed 

Marryat — Jacob Faithful 

Bulwer — Pelbam 

Marlitt — Old Mam'selle's Secret 

Ohnet — Htittenbesitzer 

Twain — Prince and Pauper 

Freytag — Ingo 

Kipling — Piain Tales 

Cooper — Pfadfinder 

Spielhagen — Problematische Naturen 

Marryat — Midshipman Easy 

Ebers — Ägyptische Königstochter 

Bulwer — Rienzi 



zirkulierte 104 Male 

« 104 „ 

104 „ 

n 104 „ 

103 „ 

102 „ 

« 100 „ 

94 „ 

94 , 

91 „ 

90 „ 

,, 90 „ 

83 „ 

62 „ 

62 „ 

62 „ 

62 „ 

62 „ 

62 „ 

51 „ 

50 ,. 

50 „ 

45 „ 

44 „ 

44 , 

44 , 

43 „ 

42 „ 

,42 „ 

41 „ 

39 „ 

38 „ 

38 „ 

38 „ 

36 „ 

36 „ 

34 „ 

34 „ 

34 „ 

^ 33 ^ 

32 , 

32 „ 

29 „ 

28 ^ 

28 „ 

27 . 

26 , 

25 ^ 
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Eine ganze Menge in Deutschland \feniger bekannter Werke 
sind weggelassen. Eine Anzahl Titel sind ins Deutsche übertragen, 
während sie im Original Verzeichnis englisch sind. 

Es findet sich ferner ein Verzeichnis der am meisten gelesenen 
Autoren. Dasselbe zerfällt in fünf Teile. Drei Abteilungen sind 
nach dem Werte der Lektüre in „Best", „Good" imd „Fair Rea- 
ding** eingeteilt. Von letzteren beiden Gruppen wird der deutsche 
I^ser wenige kennen. Bei der ersten, der „ausgezeichneten" Lek- 
türe, finden sich mit hohen Zirkulationsnummern insbesondere: 
Dickens (783malige Zirkulation), Bulwer-Lytton (526), 
E r e t H a r t e (509), H o w e 1 1 s (423), Mark Twain (4U), 
N. Hawt hörne (404), Cooper (397), Aid rieh (379), 
Scott (378), Disraeli (341), Kipling (295), Holmes 
(271), Thackeray (204), Stowe (201), B e 1 1 a ra y (167), 
Irving (121), Poe (103). — Eine vierte Abteilung bilden die 
Jugendschriften, bei denen die Namen Alcott (412), Burnett 
(331), Verne (293), Mar ryat (180) dem deutschen I^er 
bekannt sein dürften. Von besonderem Interesse ist die fünfte 
Abteilung, welche die Übersetzungen ausländischer Werke ins Eng- 
lische enthält. Dabei finden sich folgende bekannte Xamen: A. 
Dumas (der ältere, 646mal zirkuliert), Victor Hugo (459), 
L e T o 1 8 t o i (392), Louisa Mühlbach (277), A. d e V ol- 
taire (270), George Ohnet (261), E r c k m a n n - Ch a- 
t r a i n (244), B. A u e r b a c h (226), F. Spielhagen (209), 
OctaveFeuillet (187), Georg Ebers (102), Gustav 
F r e y t a g (80), T h. G a u t i e r (64), E. M a r 1 i 1 1 (59), Ma- 
dame de Stael (24). 

Mir scheint die Annahme gerechtfertigt, dass die vorstehend 
aus Hutchinson (Kansas), .Pontiac (Illinois) imd Elmira (Xeu- 
york) wiedergegebenen Ziffern nicht nur demjenigen Aufklärung 
bringen, der sich für das Lektürebedürfnis der jugendlichen Ge- 
fangenen interessiert, sondern auch wertvolles Material zur Be- 
urteilung des Wertes oder Unwertes von Volksbüchereien im all- 
gemeinen bieten. Mir sind augenblicklich keine Ziffern über die 
Auswahl der Bücher durch das grosse Publikum in den Volks- 
bibliotheken zur Hand. Doch möchte ich kaum glauben, dass die 
Zahl der verlangten bildenden Werke und guten Romane dgl. 
sich in ihnen höher stellt, — wenn man diesen Massstab der Bewer- 
tung solcher Einrichtungen zugrunde legen will. Die Benutzung 
der Besserungsanstaltsbüchereien zeigt, dass die Auswahl und An- 
schaffung der Bücher im allgemeinen im richtigen Verhältnis zu 
dem Geschmack und der Nachfrage steht. Die Belletristik und 
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Jiigendlektüre wurden am meisten verlangt, imd zwar in weitaus 
überwiegendem Umfange. Andererseits ist kein Gebiet ernsterer 
Schriften vernachlässigt, weder das der Religion, noch der Poesie, 
Naturkunde etc. Geschichtliche Sachen wurden sogar viel verlangt. 
Bei Betrachtung der einzelnen in Elmira am meisten begehr- 
testen Werke halte ich die Möglichkeit einer verschiedenen Be- 
urteilung für nicht ausgeschlossen. Manch einer wird der Ansicht 
sein, dass es nicht nötig oder nicht erwünscht ist, wenn so viele 
Gefangene sich in der Strafanstalt an der Lektüre von Dumas, 
Ohnet, Victor Hugo, Verne, Aldrich, Twain, Bellamy etc. ergötzen. 
Tn der Tat gehören deren Werke zu den beliebtesten. Man darf 
aber andererseits nicht übersehen, dass eine Fülle klassischer 
Sachen ungemein stark verlangt war. Dickens, Scott, Ilawthornc, 
Bulwer, Holmes, Cooper, Thackeray, Stowe, Alcott u. s. w. wiesen 
mit die höchsten Zirkulationsziffern auf, und selbst der strenger 
urteilende T^ser wird zugeben, dass die Gewöhnung an solche Lektüre 
von guter Wirkung auf den Geschmack und die Keigimgen des 
jungen Lesers für sein künftiges Leben sein kann. Der amerika- 
nische Gesichtspunkt ist der, dass selbst das Lesen an sich nicht 
besonders wertvoller Durchschnittsliteratur insofern sein Gutes hat, 
als es in dem jungen Manne den Geschmack für die Unterhaltung 
durch Lektüre entwickelt und ihn so dazu bringt, sich auch an 
bessere Sachen heranzumachen imd an ihnen Freude zu empfinden. 
Es ist n^ch dort weitverbreiteter Anschauung die Aufgabe einer 
gut geleiteten Gefängnis- und Yolksbibliothek, den Leser in dieser 
Richtung zu fördern und ihn, der zunächst nur zum Amüsement 
las, dahin zu bringen, an der besten Literatur und an bildenden 
oder belehrenden Schriften Geschmack zu finden. Man glaubt, ein 
so geleiteter Gefangener wird auch nach seiner Entlassung den 
Weg zur nächsten Volksbibliothek finden und l>ei guter Lektüre 
seine freie Zeit verbringen, anstatt sie in Schanklokalen und schlech- 
ter Gesellschaft totzuschlagen. In den Anstaltsberichten ist oft des 
segensreichen Einflusses der Bücherei lobend Erwähnung getan; 
sie führt laut den Mitteilungen daselbst nicht nur zur Lektüre guter 
Werke, sondern sie wurde von den Gefangenen auch viel zur 
Förderung im Schul- imd gewerblichen Unterrielit benutzt. 

Terschiodenheiteiiy Lesezimmer, Zeitschrifteu« 

Es seien noch einige Besonderheiten in verschiedenen An- 
stalten aufgeführt. In der Festnummer der „Sunimarv^* zum Dank- 
saginigstage 1902 war von dem Leiter einer Fürsorge-Erziehungs- 
anstalt in Wisconsin namens Kraege empfohlen, die Bibliothek in 
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Abteilungen zu zerlegen je nach der Schulbildung der Gefangenen. 
Dies ist in Elmira z. B. weitgehend durchgeführt. Man will hiermit 
den erzieherischen und lehrreichen Einfluss der Bibliothek ver- 
stärken und das mangels besserer Kenntnis erfolgende Auswählen 
ungeeigneter Werke tunlichst verhindern. — In einigen Anstalten 
besteht ferner ein Lesezimmer, das mit den laufenden IN'ummertt 
der verschiedensten Wochen- und Monatsschriften ausgestattet ist, 
und zu dem eine beschränkte Anzahl Gefangene an gewissen Tagen 
in. den Abendstunden Zutritt haben. Das Vorhandensein eines der- 
artigen Raumes wird durch das Vorhandensein der nicht in die 
Zellen ausleihbaren Xachschlagewerke auch bedingt. Solche Lese- 
zimmer bestehen z. B. in Concord und Mansfield. 

Hier sei schliesslich noch des Umstands Erwähnung getan, 
dass neben der Benutzung von Bibliothekbüchern es den Gefangeneu 
meist erlaubt ist, von auswärts sich Wochen- und Monatsschriften 
kommen zu lassen. In Zuchthäusern sind nicht nur Zeitschrif- 
t f. n , sondern auch Zeitungen oft erlaubt. Letztere sind in den 
Besserungsanstalten regelmässig ausgeschlossen, — von welcher 
Regel jedoch Mansfield eine xiusnahme macht. Dagegen sind Zeit- 
schriften auch hier gestattet, in einzelnen Anstalten werden die neu 
einlaufenden an Mitglieder der höheren Grade leihweise ausgegeben. 
Reine Witzblätter und schlechte Schriften sind ausgeschlossen, sonst 
enthält die Liste der erlaubten „Magazines and Periodicals" alle 
bedeutenderen Publikationen. In Concord z. B. ist die Zusendung 
folgender Zeitschriften an die Gefangenen erlaubt : 

Advance (Chicago) 1 Current Literature 

American Catholic Review i Donahoe's Magazine 

American Machinist Forum 

American Monthly Review of Reviews 

American Whcelman 

Atlantic Monthly 

Beacon 

Blackwood's Magazine 

Budget (Boston) 

Canadian Magazine 

Cassell's Family Magazine Ladies' Home Journal 

Century Leslie's Monthly 

Chautauquan ; Leslie's Weekly 

Christian Herald Lippincotts Magazine 

Christian Leader | Litteis Living Age 

Christian Register Mc Clure's Magazine 

Churchman | Munsey's Magazine 

Collier's Weekly New England Homestead 

Congregationalist | North-American Review 

Cosmopolitan Oiir Dumb Animals 



Golden Rule 

Great Round World 

Harper's Bazar 

Harper's Monthly Magazine 

Harper's Round Table 

Harper's Weekly 

Hlustrated London News 
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Outing I Scientific American 

Outlook Scribner's Magazine 

Overland Monthly Self-Culture 

Pilot St. Nicholas 

Populär Science Monthly Succes 

Public Opinion Sunday-School Times 

Ram's Hom j The Worlds Work 

Recreation Watchman 

Republic ' Youtb and Home 

Bndder Youth^s Companion. 

Saturday ETening Post | 



8. Die Anstalts-Zeitung. 

In der Mehrzahl der Besserungsanstalten werden Zeitschriften 
herausgegeben, und zwar meist wöchentlich. Eine solche Einrich- 
tung besteht in vielen Strafanstalten der Vereinigten Staaten ; wei- 
teren Kreisen bekannt sind insbesondere für die Staatsgefängnisse 
des Staates Neuyork der „Star of Hope'^ („Hoffnungsstem") und 
für das Zuchthaus des Staates Massachusetts in Charlestown der 
„Mentor^'. Älter als beide war der in Stillwater erscheinende „Ge- 
fängnisspiegel" (Prison Mirror). Diese von Gefangenen für Ge- 
fangene geschriebenen Zeitungen sollen eine gewisse Verbindung^ 
mit der Aussenwelt herstellen, das Interesse für die verschiedenen 
Probleme des freien Lebens wach erhalten und die Besserung und 
Belehrung der Gefangenen fördern. 

Was die in Besserungsanstalten erscheinenden Zeitimgen be- 
trifft, so sind deren sechs aufzuführen. 

1. The Summary (Die „Übersicht", „Rundschau"). Erscheint in 

Elmira wöchentlich (Sonnabends). Begründet 1883. 
8 Seiten. 

2. Onr Paper („Unsere Zeitung", „Unser Blatt"). Erscheint in 

Concord wöchentlich (Sonnabends). 16 Seiten. 

3. Keformatory Record („Anstaltschronik"). Erscheint in Hnnting- 

don wöchentlich (Sonnabends). 4 Seiten. 

4. The Pioneer (Der „Pionier"). Erscheint in Pontiac wöchent- 

lich (Sonnabends). 8 Seiten. 

5. The Reflector (Der „Betrachter"). Erscheint in Jeffersonville 

wöchentlich (Sonnabends). 4 Seiten. 

6. Reformatory Outlook („Anstalts- Ausblick", „Rundschau"). Er-^ 

scheint in Mansfleld monatlich. 8 Seiten. 

Während die „Summary" erst im Jahre 1883 begründet 
wurde, als die Ehniraanstalt bereits geraume Zeit bestand, sind die 
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4\nderen Zeitschriften meist bald nach der Errichtung der Anstalten 
•entstanden, in denen sie publiziert werden. — Hinsichtlich des In- 
halts dieser Blätter war zu befürchten, dass abstrakte Erörterungen 
nicht eine wirkliche Anschauung hinreichend vermitteln könnten. 
Es ist deshalb diesem Abschnitte als Anlage (am Schlüsse des 
Buches) die Übersetzung einer Nummer der „Summary" ihrem 
wesentlichen Inhalte nach beigegeben worden. An diese soll bei 
Darstelhmg des Inhalts zunächst angeknüpft werden. 

Der Inhalt« 

Betrachten wir den Inhalt der in Übersetzung abgedruckten 
Summary-Nummer, deren Lektüre dem freundlichen Interesse des 
Lesers empfohlen wird, so sehen wir, dass er sehr reichhaltig ist. 
Die äussere Ausstattung und die Einteilung des Blattes imter- 
■scheidet sich kaum von der anderer amerikanischer Wochenschriften, 
wie der „Xation" oder des „Outlook" u. dgl. Xaturgemäss können 
letztere mehr und wertvollere Originalartikel und neuere Xachrich- 
ten bringen. Aber abgesehen hiervon enthält das Anstaltsblatt 
Berichte und Artikel aus so ziemlich allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens. Es hat die grossgedruckten Überschriften und die kurzen 
Inhaltsangaben an der Spitze einzelner Artikel wie andere Tages- 
und Wochenblätter. Auf der vierten Seite folgt, wie üblich, nach 
wiederholter Angabe des Datums, Erscheinungsortes etc. die Reihe 
-der Leitartikel. 

W^as zunächst das Gebiet der Politik anbelangt, so sind alle 
in der dem 2. Januar 1904 vorausgehenden Woche passierten Ereig- 
nisse berührt. Ein interessanter Ausschnitt aus der damaligen Lage 
■der allgemeinen Weltpolitik und der inneren amerikanischen Politik 
insl)e8ondere bietet sich dem Leser. Da sind die neuesten Depeschen 
über den russisch-j apanischen Gegensatz, der demnächst zum Kriege 
führte und damals die höchste Spannung erreicht hatte. Eine wich- 
tige Kolle spielt der Konflikt mit Columbia, zu dem die eben er- 
folgte Gründung der Republik Panama und deren Anerkennunir 
durch die Vereinigten Staaten Anlass gegeben hatte. Gerade um 
jene Zeit stritten die beiden amerikanischen Parteien um die Frage, 
ob dies Vorgehen Roosevelts gerechtfertigt, und ob insbesondere 
der mit der jungen panamitischen Republik geschlossene Vertrag 
über das Bauen des Panamakanals zu billigen sei. Der dritte Leit- 
artikel ist der Verteidigung der Haltung der Regierung in dieser 
Frage gewidmet. Die Begründung dieser Ansicht ist für den Be- 
obachter amerikanischer imperialistischer Politik ungemein inter- 
<ssant. Der Gedanke, dass das Fortschreiten auf diesem Wege der 
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vom Schicksale bestimmten grossartigen Entwicklung (our destiny) 
oer amerikanischen Xation, die mit den Interessen der Zivilisation 
untrennbar verknüpft sei, entspricht, ist klar ausgesprochen. Xicht 
zwei Monate später war es, als der Senat mit grosser Mehrheit die 
Panamakanalvorlage annahm. Bei den Verhandlungen wurde man 
oft an obigen Gedankengang erinnert. Noch mehr aber war dies 
ier Fall bei der Beratung der Flottenvorlage im amerikanischen 
Parlamente. Auch diese ist in der vorliegenden Nummer der 
„Simimary" erwähnt. Auf der ersten Seite ist die Äusserung 
des einflussreichen Senators Haie , des Vorsitzenden der Kom- 
mission des Senats für Marineangelegenheiten, berichtet, dass 
eine neue freigebige Vergrösserung der Flotte beabsichtigt sei. 
Haie hatte hinzugesetzt, dass schon nach Ausführung der 
bereits bewilligten Flottenvermehrung die Vereinigten Staaten 
eijie mächtigere Flotte als alle anderen Mächte mit Ausnahme von 
England haben würden. — Von auswärtiger Politik ist ferner der 
\iel besprochenen Dreyfusaffäre gedacht. In einem Leitartikel wird 
Frankreich zur Wiederaufnahme des Prozesses gegen Dreyfus be- 
glückwünscht. Auch kleinere Grenzkonflikte mit dem nachbar- 
lichen Kanada, imd die Rücksendung von unter Arbeitskontrakt 
eingew^anderten englischen Arbeitern sind Gegenstand der Erörte- 
rung. — Das Gebiet der inneren Politik ist gleichfalls nicht ver- 
nachlässigt. Man erfährt, dass der Staat Maryland nach dem Vor- 
bilde vieler Südstaaten mit dem Plane umgeht, die Negerbevölke- 
nmg ihres Wahlrechts zu berauben, und der Politik Tammany- 
HalPs in Keuyork geschieht mehrfach Erwähnung. In einem Leit- 
artikel wird der Verdienste des scheidenden Reichskriegssekretärs 
Root gedacht. 

Einen breiten Raum nehmen nach amerikanischer Sitte die 
Sportberichte ein. Daneben findet sich eine Fülle von allgemein 
interessanten Nachrichten: der schreckliche Brand des Iroquoia- 
theaters in Chicago mit seinen 637 Toten, Schiffsunfälle, die 
kürzlich erfolgte Parsifalaufführung im I^euyorker Opernhaus, 
das Verhalten des deutschen Kaisers als Patient, die Reise de& 
früheren Präsidentschaftskandidaten Bryan nach Berlin und sein 
dortiger Empfang etc. — alles findet seinen Platz. Auf dem Ge- 
biete populärer Wissenschaft bewegen sich die Aufsätze über die 
ifetallschätze Amerikas, über Fortschritte der arktischen Foi'- 
schimgen, über die Möglichkeit, aus der Art der Ringe alter Bäume 
£üf das Wetter vergangener Zeiten zu schliessen, u. s. f. An anderer 
Stelle werden moralisierende Betrachtimgen über den Xutzen von 
Volksbibliotheken, den Schaden des Spielens, des zu eifrigen Stre- 
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lens nach Gelderwerb angestellt. Das Los des amerikanischen 
Landwirts wird gerühmt, und in einem Liede wird das Lob des 
in der Stille lebenden und wirkenden „gemeinen Mannes^^ gesungen. 
Anekdoten erzählen von der Schwierigkeit des Vordrucks auf Post- 
karten, von dem verspäteten Erscheinen von Aufsätzen in Zeit- 
schriften, der geringen Geldzirkulation in Teilen des östlichen 
Kentucky, einem 63 Meilen langen Zaun u. s. f. Scherz und Witz 
ist nicht ausgeschlossen, wie die scherzhafte Beschreibung des 
Winterwetters in Neuyork und die G^schichtchen am Ende der 
7. Seite zeigen. Besonders der letzte Schere daselbst ist von giob- 
kömiger, drastischer Art, wie man deren drüben oft findet 

Scherzhafte Bemerkungen fijiden sich schliesslich auch an 
<ler Spitze der letzten Seite, die die Anstaltsnachrichten enthält, 
und auf welche die Aufmerksamkeit des Lesers besonders gelenkt 
werden soll. Schon der erste Leitartikel auf Seite 4 hatte auf 
das Anstaltsleben Bezug imd mahnte zu rüstigem Weiterstreben 
auf dem Wege der am Jahreswechsel gef assten guten Vorsätze. Auf 
der letzten Seite wird zunächst der zu Weihnachten er- 
folgten Amnestie freudig gedacht, imd scherzend wird bemerkt, 
-dass angeblich ein Gefangener, der Beförderung in den höchsten 
Grad vergessend, sich an seinen alten Platz an der Mittagstafel 
des zweiten Grades begeben habe. Die Xummern der beförderten, 
der vorläufig und endgültig entlassenen Gefangenen werden auf- 
geführt. Das Weihnachtskonzert ist besprochen imd das Tag^- 
Programm für den nächsten Sonntag wird mitgeteilt. Die Anstalts- 
zeitung dient zugleich als „Gesetzblatt^^ zur Verkündigung neuer 
Vorschriften. Wir sehen eine solche in der vorliegenden Xummer 
über das Haarschneiden der Gefangenen. Weiter finden sich An- 
gaben betreffend die Korrespondenz der Gefangenen, den Schul- 
unterricht, die Benutzung der Bibliothek und die demnächst statt- 
findende Sitzung der Verwaltimgsbehörde. Ein Weihnachts- imd 
iNeujahrsbrief eines früheren Anstaltsinsassen legt Zeugnis ab von 
dessen Anhänglichkeit und Dankbarkeit. Die Liste der neu ange- 
schafften Bibliothekbücher ist mit übersetzt, weil sie die Vielseitig- 
keit bei der Ergänzung* des Bücherbestandes zu illustrieren ge- 
eignet ist. 

So zeigt diese Nummer der „Sunmiary", dass es sich um 
eine charakteristische amerikanische Zeitung, oder vielmehr 
Wochenschrift, mit all ihren Vorzügen imd Schwächen handelt 
Eine Besonderheit bilden naturgemäss die Anstaltsnachrichten. Von 
dem regelmässigen Inhalt der gewöhnlichen Presserzeugnisse fehlt 
zweierlei, nämlich die Anzeigen geschäftlicher Art, die Reklamen, 
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lind weiter die Berichte über Skandale und Verbrechen. Wer je- 
mals ein amerikanisches Zeitungsblatt in der Hand gehabt hat, 
,weiss, welchen breiten Kaum die sensationell aufgebauschten detail- 
lierten Nachrichten über das neueste Verbrechen, den letzten Kor- 
ruptions- oder anderen Skandal einnehmen, vielfach mit Bildern 
und Photographien des Täters, Tatorts u, dgl. ausgestattet. Mit 
Absicht sind derartige Mitteilungen aus den Spalten aller Anstalts- 
zeitungen verbannt; der inhaftierte Verbrecher soll nicht von den 
Taten seiner früheren Gefährten und deren Aburteilung in die 
v.eite Öffentlichkeit beschäftigenden Verhandlungen lesen; für die 
Zeit seines Aufenthalts in der Anstalt soll das Milieu des Lasters 
ihm i'ernbleiben. — Die x\ufnahme von Annoncen brauchte nicht 
verboten zu werden ; ihr Mangel erklärt sich aus dem naheliegenden 
Grunde, dass die Gefangenen von den Bedürfnissen des freien 
Lebens, vom Kaufen u. dgl., ausgeschlossen sind. 

Jm allgemeinen gibt die abgedruckte Nununer der „Sum- 
niary" ein gutes Bild von dem Inhalt dieser Zeitschrift. Doch kann 
eine Einzelniunmer naturgemäss nicht alles enthalten. Deswegen 
5eien einige ergänzende Bemerkungen gemacht. Auf dem Gebiete 
der Politik möchte ich nur nachtragen, dass — abgesehen von 
Skandalaffären — den Gefangenen keinerlei Material von Interesse 
vorenthalten wird. So finden sich eingehende Berichte über die 
Verhandlungen und das Vorgehen der Parteien hinsichtlich der 
bevorstehenden Präsidentenwahl, über Botschaften des Präsidenten 
an den Kongress, über grössere Streiks — ^es jedoch ohne ein- 
seitige Parteinahme, wie ja überhaupt eine soWie in der amerikani- 
schen Presse sich nicht soweit erstreckt, wie in den deutschen 
Blättern. Meist kommt der Parteistandpunkt nur in den Leit- 
artikeln zum Ausdruck. — Die Anstaltsnachrichten sind insofern 
unvollständig, als ein Bericht über die Sitzungen und Diskussionen 
der Klasse für Ethik fehlt. Die Schilderung derselben pflegt sonst 
nicht zu fehlen; wegen epidemischer Krankheiten u. dgl. waren 
aber die Sitzungen in letzter Zeit ausgefallen imd wurden erst zur 
Zeit meines Besuches im Januar 1904 wieder aufgenommen. Des- 
halb seien hier die Berichte aus der Summary vom 9. und 16. Ja- 
nuar 1004 in Übersetzung wiedergegeben. Sie lauten : 

1. 

(Summary vom 9. Januar 1901.) 
Die Ethikklasse hielt ihre regelmässige Sitzung am letzten Sonntag ah, 
und zwar zum ersten Male wieder seit zwei Monaten. Professor Chapman *) gab 



*) Der Anstaltsgeifltliche, welcher diese Klasse leitet. 
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einen längeren Überblick über die Errichtung der neuen Republik Panama mid 
über das in schneller Anerkennung des neuen Staates bestehende Vorgehen 
unserer Regierung. Er sprach ferner über die politische Lage in Columbia und 
Panama, welche zu diesen Ereignissen hinführte. Darauf wurde die Diskussiod 
eröffnet. 

Der erste Redner war der Ansicht, dass sich die jetzige Lage als ein 
Fortschritt darstelle und dass das Vorgehen der Regierung der Vereinigten 
Staaten berechtigt sei. Er glaubte, dass die Tatsache der allgemeinen euro- 
päischen Zustimmung Bände spräche zugunsten der Regierungspolitik. 

Es folgte Nr. 525 der bestimmt verurteilten Lisassen *), welcher mit Eifer 
für die Auffassung des Präsidenten Roosevelt eintrat und erklärte, dass vom 
Standpunkte der nationalen Moral sich nichts dagegen sagen Hesse. Seiner An- 
sicht nach habe Kolumbia jedes Recht auf Rücksichtnahme durch seine feilschende 
und käufliche Politik verscherzt, und die Handlungsweise der Vereinigten Staaten 
sei die einzig logische gewesen. 

Nr. 536 der bestimmt verurteilten Insassen gab der Befürchtung Ausdruck, 
dass durch die Anerkennung des im Wege der Revolution entstandenen Staates 
von Panama ein gefährlicher Präzedenzfall geschaffen seL Während des ameri- 
kanischen Bürgerkrieges^) seien ungezählte Menschenleben geopfert worden, um 
die Einheit des Landes aufrecht zu erhalten. Das jetzige Vorgehen der Regie- 
rung ginge auf das Gegenteil hinaus, indem es eine Sezession begünstige. 

Nr. 11 345 stellte sich auf die Seite deijenigen, die für die Regierung 
gesprochen hatten. Er glaubte, dass im Literesse der Zivilisation die Anerken- 
nung von Panama und der baldige Abschluss des Vertrages Über die Erbauung 
des Panamakanals gerechtfertigt wären. 

2. 

(Summary vom 16. Januar 1904.) 

Am letzten Sonntag fuhr die Ethikklasse in ihrer Diskussion über die 
Panamafrage fort. Zunächst sprach Nr. 11845, welcher der Ansicht war, ^ dass 
die mangelnde Stabilität der Verhältnisse in Kolumbia, im Zusammenhange mit 
dem ungeheuren Interesse der gesamten Welt, das in Frage stehe, die Ein- 
mischung rechtfertige. Nr. 11817 trat für die Regierangspolitik ein, weil sie 
einen Vorwärtsschritt in der rechten Richtung bedeute; derartige Vorwärts- 
bewegungen seien nun einmal von grosser Unzufriedenheit begleitet, wie z. B. 
die Reformation zeige. Nr. 12266 war der Ansicht, dass, wenn das Interesse 
der Humanität der wahre Grund unseres Vorgehens wäre, wir dies ruhig erklären 
und nicht das Bauen des Kanals als Vorwand nehmen sollten. 

Mit Beharrlichkeit trat Nr. 525 der bestimmt Verurteilten wieder für die 
Regierungspolitik ein. Seiner Meinung nach ist das Vorgehen moraliBch gerecht- 
fertigt, weil Kolumbia die Bewohner von Panama unterdrückte und dessen Ent- 
wicklung im Wege stand; somit hätten die Vereinigten Staaten durch die Auf- 
rechterhaltung des Friedens auf dem Isthmus sich in dem Rahmen des Vertrages 
von 1846 gehalten. Er betonte die Tatsache, dass wenn auch Panama bisher 
noch nicht die Fähigkeit zur Aufrechterhaltung einer stabilen Regierung hätte 
nachweisen können, dies noch viel weniger mit Kolumbia bisher der Fall gewesen 



*) Diese sind besonders numeriert; ohne Zusatz bezieht sich die Nummer 
auf Gefangene mit unbestimmtem Strafurteil. 

-) 1861—1865 („civil war** der Nord- gegen die Südstaaten der Union). 
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sei. Verschiedene Gründe wurden von Nr. 11 153 dafür angeführt, dass der 
Aufstand nicht zu hilligen sei und dass Panama, das bisher von Kolumbia 
regiert worden wäre, kein Recht zur Unabhängigkeit habe. 

Nr. 11696 griff eine Äusserung eines Vorredners an, indem er ausführte, 
man könne nicht sagen, dass Kolumbia den Staat Panama nicht beherrscht hätte, 
da erst^res Land in den letzten 57 Jahren ebensoviele Revolutionen in Panama 
niedergeschlagen habe. 

Ausserdem sprachen noch Nr. 11024 und Nr. 12100. 

Femer finden sich unter den Anstaltsnachrichten nicht selten 
Betrachtnngen und kurze Geschichten aus der Feder von Gefange- 
nen. £s vv^ird weiter kurz der Inhalt der neu angeschafften Bücher 
von Zeit zu Zeit angegeben und über das Ergebnis der Prüfungen 
im Schul- und gewerblichen Unterricht referiert. Auch ist ein 
,jBriefkasten" vorhanden, in dem Fragen der Gefangenen beant- 
wortet werden. So wurde z. B. angefragt, wieviel Einwohner ^en- 
jork hätte, welches der kleinste Baum auf der Welt sei, bis zu 
Tvelclier Höhe sich der Vogelflug erstrecke, ob Anna von Österreich 
zur Familie Bourbon gehöre, und ob Maria Theresia zur Zeit Lud- 
wigs des Sechzehnten lebte ? Alle diese Fragen und noch zahlreiche 
mehr wurden beantwortet. Auf eine Frage, welches die Ursache 
des Krieges zwischen Frankreich und Deutschland im Jahre 
ISTO/TÜ gewesen sei, lautete die Antwort, dass die äusserlich er- 
kennbare Ursache in der Berufung eines Fürsten von HohenzoUem 
auf den spanischen Thron bestanden habe. — Gelegentlich finden 
sich auch Bilder in der Summary. 

In früheren Jahren war der Inhalt dieser Zeitschrift vielfach 
noch reicher und vielseitiger. So hatte eine ältere Nummer, die 
noch imter Brockways Oberleitung erschien, folgenden Inhalt: 

1. Strafrechtliches (Penological): 

Gefängnisreform in Minnesota (von H. H. Hart) Seite 1 

Qeisteskrankheit und \erantwortlichkeit des Verbrechers (von 

Dr. J. M. Mosher) „ 1 

Geföngnisreformnotizen „ 1 

2. Anstaltsneuigkeiten: 

Die militärische Neuorganisation „ 1 

Änderungen in der Bibliothek ^ S 

„Schwarze Schafe" in der Anstalt „ S 

Sitzung der Verwaltungsbehörde „ 8 

Tagesprogramm „ 8 

Kleinere Lokalnotizen „ 8 

3. Vorträge und Debatten der Woche: 

Der Wert des Glaubens (von Pastor F. K. Beecher) .... „ 8 
Christentum und moralische Philosophie (von Prof. J. R. Monks) „ 8 
Freie und Zwangsschule (von Prof. C. R. Pratt) „ 8 

Dr. Herr: „Amerlkatiieches Besseningseystein.'^ 19 
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4. Leitartikel: 

Körperliche Übungfen und Moral Seik 4 

Definition der neuen Strafrechtsanschauung ^ 4 

Ursachen von der Verwahrlosung der Jugend 4 

Der Kapitalist, der Arbeiter und das Gesetz „ 4 

Notizen ^ 4 

5. Die Neuigkeiten der Woche: 

Vom 22. bis 28. Juli (einschliesslich) ^ 5 

6. Vermischtes: 

Wechsel in der Aussprache 2 

Wagners Popularität in London „ 2 

Zeitgenössische amerikanische Dichtung ^2 

Die Tyrannei der Novelle « 2 

7. Soziologisches: 

Das Ergebnis der Kriminalstatistik „3 

Graf Tolstoi über Fleischnahrung „3 

Anthropologie des Verbrechers „3 

MissgriflFe von Arbeitern „3 

Hypnotische Suggestion ^3 

Dr. Rainsford über Schanklokale (the Saloon) „8 

8. Technisches: 

Wie erreicht man Erfolg im Bleigiessereigewerbe ^6 

Das Schmelzen von Guyeisen in Kuppeln ^6 

9. Tagesgespräche: 

Das Schliessen der Weltausstellung an Sonntagen „7 

Arbeiterunruhen in Homestead „7 

Die politische Lage „7 

Aus dieser Inhaltsangabe ist das rege Interesse zu ersehen, 
das dem Fortschritte auf dem Gebiete des Strafen- und Gefängnis- 
wesens entgegengebracht wird. Ilierin steht das in Elmira er- 
scheinende Blatt nicht allein, auch in den anderen Zeitschriften, die 
in Besserungsanstalten erscheinen, wird in gleicher Weise verfahren. 
Eingehende Berichte über amerikanische und internationale Ge- 
f üngniskongresse werden gebracht. — Eine nähere Angabe der Auf- 
sätze und Artikel in den anderen Keformatory-Zeitschriften kann 
hier unterbleiben. Je nach Umfang des Blattes, nach den Anschau- 
ungen des Direktors u. s. w. finden sich Verschiedenheiten. Doch 
sind sie nicht grundlegender Art. Erwähnt sei hier, dass im „Ke- 
flector^* fJeffersonville, Indiana) keine politischen und konfessio- 
nellen Artikel erscheinen ; auch im „Reformatory outlook*' (Mans- 
field, Ohio) ist keine Politik enthalten. Xocli eingehender wie in 
der Summary wird durchweg über die Versammlungen der etwa 
vorhandenen Vereinigungen und über die Predigten beim Gottes- 
dienste berichtet, wie auch über andere religiöse Andachtsübimgen. 
Speziell die in Concord erscheinende Zeitschrift „Our Paper^' 
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])ringt viele Aufsätze religiösen Inhalts. Schliesslich sei noch 
<?nvähnt, dass in einer Anzahl dieser Blätter die politischen ii. dgl. 
Xachrichten nicht systemlos aneinandergereiht sind und nicht einen 
so AAdditigen Raum an erster Stelle einnehmen, wie in der Sum- 
raary. Sie sind dort vielmehr, nach Wochentagen geordnet, ohne 
Überschriften zusanmiengestellt und folgen erst an zweiter oder 
dritter Stelle, nachdem längere Aufsätze ernsten Inhalts voran- 
gegangen sind. Ich hebe dies hervor, weil dieser Art der Bericht- 
erstattung auch wohl in Deutschland der Vorzug zu geben sein 
^vürde, falls eine ähnliche Einrichtung geplant werden sollte. 

Die Redaktion. 

Was die Redaktion der Zeitschriften anlangt, so wird prin- 
izipiell die Fiktion innegehalten, dass die Blätter von Grefangenen 
für Gefangene herausgegeben werden. Doch entspricht die Praxis 
dieser Theorie nicht ganz. Allerdings ist in Elmira ein Insasse 
-eigens zur Ausübung dieser Tätigkeit bestimmt, und die Haupt- 
arbeit der redaktionellen Tätigkeit ruht auf seinen Schultern. Aber 
-die Bedeutimg und Selbständigkeit dieser Stellung ist in doppelter 
Weise beschränkt. Einesteils ist seine Arbeit im wesentlichen eine 
kompilatorische, wie der Inhalt der Summary ergibt; er hat eine 
Anzalil von Tages- und Wochenblättern u. dgl. durchzusehen und 
<lie geeigneten Artikel und Aufsätze auszuwählen und auszuschnei- 
<Ien. Die nötigen Blätter und sonstigen Schriften werden ihm 
hierzu zur Verfügung gestellt. Ausserdem steht der Gefangenen- 
Redakteur unter der engeren Kontrolle des Vorstehers der Anstalts- 
^chule, imd daneben besteht die generelle Aufsicht des Anstalts- 
direktors. In Concord gibt der Anstaltsgeistliche die Zeitung imter 
^fitrsvirkung eines ihm als Sekretär zugewiesenen Gefangenen her- 
nus. In Jeffersonville ist der Leiter der Anstaltsdruckerei zugleich 
Redakteur des „Reflector" u. s. f. — Die Mitarbeit der Gefangenen 
beschränkt sich meist auf die Berichte über Versammlungen, Gottes- 
dienste u. dgl., sowie auf kürzere Artikel. Ganz ihr Werk ist die 
Herstellung der Zeitung in der Anstaltsdruckerei. 

Die Leser der ZeituDg. 

Die Anstalt^zeitung wird regelmässig allen Insassen der 
Anstalt zugestellt, die sie in ihren Musestunden lesen können im.d 
sollen. Die im untersten Grade befindlichen Gefangenen sind in 
einzelnen Fällen von dem Leserkreise ausgeschlossen. Im all- 
gemeinen wird seitens der Anstaltsleitung darauf gedrängt, dass 
<la3 Blatt wirklich gelesen wird, was schon wegen der neu darin 
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gegcl)enen Vorschriften wesentlich ist. Ausserdem haben die Ge- 
fangenen das Recht, ihr Exemplar, nachdem sie es gelesen haben,, 
an ihre Angehörigen zu schicken, wovon in grossem Umfange Ge- 
brauch gemacht wird. Dadurch sollen ihre Angehörigen über das^ 
Anstaltsleben informiert werden. Ferner wird die Zeitung auch 
von frühereu Insassen imd von anderen am Gefängniswesen inter- 
essierten Personen begehrt. An letztere wird sie gern als ein Mittel 
zur Propaganda für das Besserungssystem verschickt. Die Con- 
eorder Zeitung wurde zu diesem Behufe eine Zeitlang allen Mit- 
gliedern des Parlaments des Staates Massachusetts zugesandt. 

Sonderausgaben« 

An hohen patriotischen Festtagen erscheinen nicht selten 
Sonderausgaben, so am Danksagungstage Ende Xovember, so am 
4. Juli, dem Tage der Unabhängigkeitserklärung, und an Washing- 
tons Geburtstag (22. Februar). Sind die Zeitungen in gewöhn- 
lichen Zeiten schon gefällig und hübsch ausgestattet, — insbesondere 
..Our Paper" in Concord — , so stellen sich die Festtagsnuramem 
direkt als Luxusausgaben dar. Vor mir liegen mehrere solche Aus- 
gaben der „Sunmiary". Sie sind durchweg mit prachtvollen Illu- 
strationen und vielen kleineren Abbildimgen versehen, die Bilder 
aus der Geschichte Amerikas, aus dem Anstaltsleben und aus allen 
interessierenden Gebieten der G^enwart wiedergegeben. Zahlreich 
ist auf Umschlag und als Randverzierung der Danksagimgstags- 
nummem der Vogel Truthahn als Motiv verwendet, der an diesem 
Tage altem Brauch zufolge sein Leben lassen muss, lun als Fest- 
braren zu dienen — auch in den Strafanstalten. In diesen Fest- 
schriften kommt die Mitarbeit der Gefangenen zur vollen Geltung. 
Xeben Aufsätzen von den Beamten der Anstalt und von dritter 
Seite finden sich zahlreiche Aufsätze — längere wie kürzere — , die 
von Insassen geschrieben und mit ihrer fortlaufenden Xummer 
gezeichnet sind. Da finden sich in grosser Menge Aufsätze patrio- 
tischen Inhalts, insbesondere über den Xationalheros Washington, 
aber auch über das Gefängniswesen und seine Probleme und Fort- 
scliritte ; femer Keisebeschreibungen aus den verschiedensten Gegen- 
den. Stammen doch die Gefangenen aus aller Herren Länder und 
können von dem I.eben ihrer Heimat berichten. So sind in den mir 
vorliegenden Nummern Bilder von Alt-Nürnberg und Heidelberg, 
letzteres mit der leider nicht ganz zutreffenden Unterschrift : „Eine 
typische deutsche Szenerie". Die Reise von Hannover nach Berlin 
und ein Ausflug auf der Elbe werden beschrieben. Eine derartige 
Sonderausgabe erinnert somit an die Festausgaben der besten ameri- 
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Icanischen und englischen Zeitschriften. Auch diese Sonderaus- 
giiheii nebst Bilderschmuck werden von den Gefangenen in der An- 
staltsdruckerei hergestellt. 



Der Zweck der Anstaltszeitnng« 

Die Aufgabe der in den Besserungsanstalten veröffentlichten 
Wochenschriften (bezw. Monatsschriften) ist eine doppelte. Einmal 
sollen sie den Gefangenen über die Ereignisse in der Aussenwelt 
auf dem Laufenden erhalten und ihm guten und interessanten Lese- 
stoff bieten. Zugleich soll der Inhalt auch so beschaffen sein, dass 
er die Gefangenen geistig und sittlich fördert. Wie mehrfach in 
dieser Schrift erwähnt, ist nach der Ansicht der amerikuiiischen 
Gcfiingnisrefomier eine Hauptgefahr des Strafanstaltslebens, dass 
der Sträfling geistig stumpf wird, und das Interesse am freien 
I^bcn und damit an seiner Besserung verliert. Dies Inten^sse soll 
ihm auf jede Weise erhalten bleiben. Deshalb darf er nicht die 
Beziehungen zum Aussenleben und zum gemeinsamen Anstaltsleben 
verlieren. Die Presse spielt ja im Leben des freien Amerikaners 
selbst der sozial tiefstehenden Klassen eine ungleich grössere Eolle 
als bei uns. Wie die neuesten Depeschen gleichzeitig allen Blättern 
des weiten Landes zugehen, so werden diese in leichtverständlicher 
Weise dem grossen Publikum aufgetischten Xachrichten von ihm 
mit Heisshimger in Empfang genommen und verschlungen. Dies 
ist nicht nur in den Grossstädten so, sondern auch in kleinen Land- 
orten. Da würde die völlige Abgeschnittenheit von allem öffent- 
lichen Leben eine ungemein harte und eingreifende Massregel sein. 
Und so gut, wie der Insasse vieler amerikanischer Zuchthäuser, der 
sich Tageszeitungen halten darf, hat es der Besserungsanstaltszög- 
ling nicht, da dies regelmässig streng verboten ist. Völlig ohne 
ein Pressorgan wollte man ihn nicht lassen, und so schuf man 
«igene Anstaltszeitungen. Dieselben sind nicht nur zur interessan- 
ter Lektüre publiziert, sondern auch zur Förderung der geistigen 
inid sittlichen Ausbildung des Gefangenen. Er soll selbst über den 
Zv\ eck der Strafe und der Strafanstalten nachdenken ; durch vater- 
ländische Erzählungen soll sein Patriotismus angeregt und gestärkt 
werden ; auch sein religiöses und moralisches Bedürfnis soll geweckt 
und befriedigt werden. Die Artikel sind darum nicht in moralisie- 
render Form gehalten; sondern der moralische Kern wird von 
interessanter, sogar feuilletonistischer Schale umgeben Dass auch 
das Gebiet des Wissens nicht vernachlässigt ist, dafür zeugen die 
zahlreichen Aufsätze über alle Gebiete der Volkswirtschaft, Kunst, 
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Literatur, Technik, Erziehungslehre, des Handels, der Industrie 
und so fort. 

In zweiter Linie ist der Zweck der Anstaltszeit uug darauf 
gerichtet, weitere Kreise für das Leben in den Besserungsanstalten 
zu interessieren und Auskunft über die Wirksamkeit der Anstalten 
zu g(-ben. Nicht nur die jährlichen Berichte wenden sich an die 
weiti* Öffentlichkeit, sondern auch die Zeitschriften. Zu diesem 
Behufe werden sie nicht nur an die Angehörigen der Insassen und 
an frühere Gefangene auf Wunsch verschickt, sondern an alle am 
Gefängniswesen Anteil nehmende Personen und Körperschaften, 
an Parlamentsmitglieder u. s. w. Es soll Eechenschaft dem Publi- 
kum abgelegt werden, die der drüben üblichen Publizität aller 
öffentlichen Einrichtungen entspricht. Zu den meisten Anstalten 
hat ja auch das Publikum ohne weiteres Zutritt. 

Die Kritik. 

Die Beurteilung dieser Einrichtung in Amerika ist durchweg 
eine günstige. Wenn man die Berichte der verschiedenen Anstalten 
durchblättert, so findet sich kaum ein Jahrgang, in dem sich nicht 
ein Lob der Anstaltszeitung findet. Sie w^rd als ein wirksames 
ilittel auf dem Wege zur Besserung bezeichnet. Es wird mit 
Av armen Worten gepriesen, dass sie auf das lebhafteste Interesse 
der Gefangenen stosse und dieselben in die höhere Sphäre der 
Vaterlandsliebe, Religiosität und Moral emporziehe. Auch die 
Eigenschaft als Bindemittel für den Verkehr der Anstaltsverwal- 
tuug mit den Gefangenen wird hervorgehoben. Dieselbe Beurtei- 
lung habe ich in den kritischen Büchern gefunden. 

Die deutsche Kritik hat sich nicht einstimmig zugunsten 
dieser Zeitschriften ausgesprochen. Unbedingt lobend und anerken- 
nend hat sich Mittermaier geäussert,^) und auch Aschrott scheint 
dieser Ansicht zuzimeigen. Andererseits vertritt z. B. Rauchstein* 
im dreissigsten Bande der „Blätter für Gefängniskunde" die ent- 
gegengesetzte Meinung. Man darf bei der Kritik nicht vergessen, 
diiss die geschilderten Anstaltszeitmigen in amerikanischen An- 
stalten erscheinen und nicht nur die typischen Eigenschaften der 
amerikanischen Presse an sich tragen, sondern auch für das 
s])ezielle Leben in den dortigen Anstalten zugeschnitten sind. Dass 
sich Dinge in den Zeitschriften und den Anstalten finden, die 
dem Mitteleuropäer bizarr erscheinen, leugnet auch Mitter- 



^) Sowohl in dem Bericht zum Brüssel-Kongress Seite 204 f. als auch m 
dem Vortrag vor der sächsischen Gefängnisgesellsehaft S. 48 f. Vgl. Aschrott 
S. 24 f., Hintrager S. 4 f. 
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maier nicht. Wie in unseren Strafanstalten keine Gefangenen- 
vereine und keine Sehulklassen sind, die sich in der Dis- 
kussion ethischer und politischer Fragen betätigen, so würde 
auch schon dieser Teil der Anstaltszeitung in der Luft schweben. 
Bei gründlicher Kenntnis der amerikanischen Verhältnisse ist 
festzustellen, dass weder das Halten einer Zeitung seitens 
<ier freien Menschen dort eine besondere „Vergünstigung* ' 
ist, wie Rauchstein meint, noch dass die den Besserungsanstalts- 
zöglingen gelieferten Anstaltszeitungen eine besonders liberale 
Porm der Neuigkeitenvermittlung darstellen. In den Staats- 
gefängnissen, die auch unsere Zuchthaussträflinge enthalten, 
geht man drüben viel weiter. Dort, wo der Zuchthäusler sich 
t^eine Tageszeitung halten darf, mag man eher den Satz anweden : 

„Im Strafhause sitzen und eine Zeitung dabei halten, ist 
ein Widerspruch" (Blätter für Gefängniskunde Bd. 30 S. 241). 
Auch die dort erscheinenden Gefängniszeitschriften geniessen 
grössere Freiheiten als die „Summary" etc., und sind ausschliess- 
lich von Gefangenen für Gefangene gesehrieben. Wer je die 
schön ausgestatteten Ausgaben des „Star of Hope", der für die 
vier Staatsgefängnisse des Staates Neuyork in Sing-Sing erseheint, 
in Händen gehabt und seine interessanten und fröhliclien Artikel, 
?eine Rätsel aufgaben etc. studiert hat, wird mir hierin zustimmen.^ ) 
In den Besserungsanstalten hat man mit Recht die entscheidende 
Frage dahin fornmliert: „Unterstützt die Gefängniszeitung die 
Besserungsarbeit ('^ Man hat diese Frage mit „ Ja*^ beantwortet, 
und nach einer Erfahrung von, mehr als zwanzig Jahren hat sich 
diese Anschaimng nicht verändert, — ohne dass die Zeitung zum 
Iraktat umgeformt worden ist, was Rauchstein befürchtet. Einer 
mcclianischen Übertragung dieser in ganz anderen Verhältnissen 
erwachsenen Einrichtung wird kaum jemand das AVort reden. 
Damit ist aber noch nicht die Möglichkeit verneint, dass nicht die 
Gedanken des Ankämpfens gegen die Stumpfheit und Interesse- 
losigkeit der Anstaltsinsassen bei uns in einer den deutschen 
Verhältnissen angepassten Weise durch Vermittlung des Verkehrs 
niit der Aussenwelt in Form einer Zeitschrift verwirk- 
licht werden könnten. Die vorstehenden Ausführungen über 
amerikanische Anstaltszeitungen im Verein mit der als Anlage 
beigegebenen Übersetzung der „Summary" bieten vielleicht neue 
Anregung zur Prüfung dieser Frage. — 

*) Ein deutscher Aufsatz über den „Hoffnun^stem'* war in der Abend- 
ausgabe des „Berliner Tageblatts" vom 1. April 1903 abgedruckt (von Pr. A. 
Saager). 
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Als Nachtrag sei diesem Abschnitte die Bemerkung zu- 
gefügt, dass inzwischen der Gedanke einer Gefängniszeitung in 
Deutschland in einem gewissen Umfange bereits verwirklicht wor- 
den ist. Dem Verfasser liegt der erste Jahrgang (1904) der Halb- 
monatsschrift „Der Kompass^^ vor, die in den Gefängnissen des 
Königreiclis Württemberg und neuerdings auch in zahlreichen 
anderen Anstalten gehalten A\ird. Statt detaillierter Beschreibung 
gebe ich hier die Besprechung wieder, welche im 38. Bande der 
„Blätter für Gefängniskunde*^ (1904) erschienen ist. Dieselbe 
lautet : 

„Der Kompass« Volkstümliche Blätter für zeitgemässe Belehrung: und 
Unterhaltung mit Bilderschmuck. Herausgeber Ed. Eggert, Oberjustizrat. 
Verlag von W. Kohlharamer, Stuttgart. 

Als auf der letzten Stuttgarter Vereinsversammlung unser Mitglied Ober- 
justizrat Eggert als Vorsitzender unserer Bibliothekkommission auch über das 
Bedürfnis einer illustrierten Zeitschrift für unsere Gefangenen berichtete und 
die Notwendigkeit einer Gründung einer solchen nachwies, da konnten wir uns 
wohl mit der Richtigkeit seiner Ausführungen einverstanden erklären, gleichwohl 
aber an der Ausführbarkeit dieses Unternehmens, angesichts der mancherlei 
Schwierigkeiten, begründete Bedenken haben. Heute, nachdem die erste Hälfte 
des ersten Jahrgangs der von Eggert in opferwilliger Weise herausgegebenen und 
geleiteten Zeitschrift „Der Kompass" uns vorliegt, ist es uns eine angenehme 
Pflicht, an dieser Stelle darauf ziuückzukommen und zu erklären, dass der 
Herausgeber sein Programm, mit dem er gleich die erste Nummer wirkungsvoll 
eingeleitet, mit ausserordentlichem Geschick verwirklicht hat. Mit Befriedigung' 
ist man dem von Heft zu Heft fortschreitenden inneren Ausbau der Zeitschrift 
gefolgt. Mit strenger Wahrung der eigenartigen Rücksichten, die der Strafvollzug 
nun einmal verlangt und die eben nur von einem Fachmann wie Eggert gewürdigt 
werden können, stellt sie ein Organ der Volksbildung im besten Sinne des 
Wortes und im Sinne unserer heutigen sozialreformerischen Bestrebungen dar. 

Über den grossen, wohltätigen Einfluss einer tieferen Bildung der Massen, 
der sich auch in der Hebung des Gesundheitswesens, des Armenwesens und 
der Kriminalität zeigt, ist längst kein Zweifel mehr. Daher auch von höchsten 
und berufensten Stellen das Verlangen nach allgemeiner Bildungsvertiefung der 
handarbeitenden Klassen, denn die intellektuelle und religiös-sittliche Hebung 
eines ^lenschen bewirkt in der Regel auch die wirtschaftliche. Daher auch die 
Bestrebungen der Edelsten und Besten unserer Zeit für die Vermittlung und 
Verbreitung einer Bildung im Volke, deren Ziel die innere Selbständigkeit, 
Fertigkeit und Harmonie bedeutet. Der Hunger nach Bildung ist nun einmal 
wach geworden im Arbeiter, sagt Dr. Wittkop in seinem vortrefflichen Buche 
„Die Organisation der Arbeiterbildung'*; die Pflicht des Staates ist es, ihn zu. 
stillen. Sonst werden ihn andere stillen. Und diese werden es selten mit 
edler Nahrung tun. Darum haben wir allen Grund, uns zu freuen, dass wir 
für unsere Gefängnisse, in denen sich Unwissenheit und mangelnde Bildung als 
eine so häufige Quelle des Verbrechens enthüllt, im „Kompass" ein vorzügliches 
Mittel besitzen, dessen wir uns bei Erfüllung der idealen Aufgaben des Straf- 
vollzugs in wirksamster Weise bedienen können, der gleichermassen die geistige 
und sittliche Erweekung und Förderung unserer Gefangenenbevölkerung be- 
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zweckt. Denn wirksam ist der Kompass nicht allein dadurch^ dass er in Wort 
und Bild für Unterhaltung und Belehrung glanzvolle und gediegenste Auswahl 
überall mit sicherem Takte verbindet, sondern auch durch die kluge und ge- 
schickte Einbeziehung des aktuellen Gegenwartslebens, das unter den Rubriken 
^Wichtigste Neuigkeiten", „Soziale Rundschau", „Gesundheitspflege" etc. in seinen 
wichtigsten Erscheinungen dargestellt wird. £s ist kein Zweifel, dass dadurch 
zwischen dem Gefangenen und der Aussenwelt jener wünschenswerte Verkehr 
vermittelt wird, durch welchen der Gefangene vor Gleichgültigkeit und Stumpf- 
heit bewahrt und ihm nach der Entlassung seine bessere Rehabilitierung ermi^g- 
licht und erleichtert wird. 

Wir sind den Regierungen und Grefängnisbehörden dankbar, welche die 
Einführung des Eggert'schen „Kompass" in den ihnen unterstellten Gefangenen- 
anstalten genehmigt und veranlasst haben. Wir sind indes der Meinung, dass 
in noch viel umfassenderer Weise, als dies bisher geschehen, die treffliche Zeit- 
schrift unseren Gefangenen zugänglich gemacht werden müsste. Insbesondere 
denken wir dabei an die vielen kleinen (amtsgerichtlichen) Gefängnisse, in 
welchen erfahrungsgemäss an guten Büchern meist Mangel, ein gutes Buch 
aber — und gerade hier — vom höchsten Werte ist. 

Das Beispiel Württembergs, wo in sämtlichen amtsgerichtlichen (und 
polizeilichen) Gefängnissen „Der Kompass" in mindestens ein bis zwei Exem- 
plaren angeschafft wird, verdient allgemeine Nachahmung. v. E." 

So urteilt das treiflich geleitete Organ des Vereins der deut- 
schen Strafanstaltsbeamten. Man wird ihm in seiner sj^npathischen 
Beurteilung des neuen, von so sachverständiger Seite begründeten 
Unternehmens nur beistimmen können. Is'euerdings hat der preus- 
^jisclic Justizminister die Zeitschrift den Oberstaatsanwälten zur 
Anschaffung für die Gefängnisbibliotheken empfohlen. 

9. Die physische Kräftigung der Insassen. 

# 
In den Besserungsanstalten wird durchweg grosses Gewicht 

auf die Ausbildung und Pflege des Körpers gelegt. Entsprechend 
dem Satze: „sana mens in corpore sano" wird nicht nur danach 
gestrebt, den Sinn und Charakter des Gefangenen tüchtig und 
"widerstandsfähig zu machen, sondern auch der Körper soll ent- 
wickelt und gestählt werden. Man muss dabei das Menschen- 
material in Rücksicht nehmen, das diesen Anstalten zugeführt wird. 
So hoch in den angelsächsischen Ländern auch die Lebenshaltung 
sozial niedrigstehender Klassen, wie z. B. des Arbeiterstandes, ist, 
so gross ist andererseits das Elend und der Schmutz, der sich in 
<len „Slums^* der grossen Städte, insbesondere in den schlimmsten 
Quartieren von Xeuyork und Chicago, ansammelt. Wer das östliche 
London besucht hat, kann sich eine Vorstellung davon machen. In 
diesen Teilen der Städte findet sich der Auswurf der Menschheit 
aller Erdteile zusammen, um in Wolmungs- und sonstigen Lebens- 
verhältnissen der abschreckendsten Art sein Leben zu fristen. Gar 
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manclier der Insassen von Elmira, Pontiac u. s. w. kommt ans der- 
artiger Umgebung. Der Körper ist vom ausschweifenden Lebens- 
wandel geschwächt und mit Krankheiten behaftet, und der mehr 
oder minder lange Aufenthalt in mangelhaft eingerichteten Unter- 
suchungsgefängnissen hat auch eher zur Schädigung als zur Förde- 
rung der Gesundheit beigetragen. Aus diesen Existenzen sollen in 
der Anstalt tüchtige und brauchbare Menschen gemacht werden. Da 
drängte sich der Gedanke mit Notwendigkeit auf, dass ohne gründ- 
liche Umwandlung des physischen Menschen eine erfolgreiche Ein- 
wirkung auf den Charakter nicht möglich sei. 

Zur Rewerkstelligiing dieser Metamorphose werden sofort 
nach der Einlieferung in die Anstalt die erforderlichen Vorberei- 
tungen getroffen. Selbstverständlich erfolgt zunächst eine vollkom- 
mene Reinigung und Neubekleidung des äusseren Menschen, und 
alsdann geht es zum Arzte, der den Eingelieferten eingehend auf 
das Vorhandensein von Krankheiten hin untersucht und gegebenen- 
falls die nötigen Vorschriften macht. Doch damit nicht genuic. 
Während des ganzen Aufenthalts in der Anstalt soll systematiscli 
die Gesundheit des Gefangenen gekräftigt und sein Körper ent- 
wickelt werden. Xeben einer geeigneten Kost, deren in einem be- 
sonderen Abschnitte gedacht ist, sind es hauptsächlich zwei Eiu- 
wirkungsarten, die zur Anwendung gelangen, nämlich die ni i 1 i- 
tärischeAusbildung und der Turnunterricht. Da- 
mit ist nicht gesagt, dass beide sich in allen Anstalten in völlig 
gleichmässiger Ausübung finden. Auch auf diesem Gebiete sind je 
nach den allgemeinen Verhältnissen der Anstalt und der Grösse 
der vorhandenen Mittel Unterschiede vorhanden. Die Anstalten mit 
starker agrarischer "Rekrutierung, die ihre Insassen viel mit gesun- 
der Feld- und Gartenarbeit beschäftigen, werden naturgemäss nicht 
ebensoviel Zeit und Geld auf die Pflege der körperlichen Betätigung^ 
ihrer Gefangenen verwenden, als das auf grossstädtische Verhält- 
nisse zugeschnittene Elmira, dessen spezialisierte technische Unter- 
richtsklassen eine Ergänzung durch körperliches Ausarbeiten wün- 
schenswert erscheinen lassen. Neben diesen Unterschieden findet 
sich aber viel Gemeinsames imd in den Anstaltsberichten und son- 
stigen Dokumenten ist deutlich die Tendenz ausgesprochen, die 
körperliche Ausbildung durch militärische Übungen und Turn- 
unterricht immer weiter zu fördern und insbesondere den letztereit 
auch dort einzuführen, wo dies bisher nicht der Fall ist. 
Die militärische Ausbildung« 

In amerikanischen Schulen und Erziehungsanstalten ist sehr 
häufig militärische Disziplin eingeführt. Es ist dieser Umstan«^? 
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auffallend, denn der Amerikaner, dessen Land infolge seiner glück- 
lichen geographischen Lage zu seiner Verteidigung kein starkes^ 
Heer nötig hat, glaubt vielfach mit einem Blicke mitleidiger Xach- 
sicht auf den Militarismus der auf engem Gebiete miteinander 
rivalisierenden Staaten des europäischen Kontinents herabsehen zu 
können. Aber der erzieherische Wert der militärischen Disziplin 
blieb ihm niclit verborgen, und die Freude am Soldatenspielen 
eignet nicht nur den deutschen, französischen und russischen 
Jimgen, sondern auch dem „american boy". So gibt es, wie en^^ähnt, 
zahlreiche Schulen, in denen der belebende und erzieherische Ein- 
fluss militärischer Zucht und militärischer tTbungen hoch geschätzt 
und mit Nutzen verwandt wird. Dies Moment hat bei der Einfüh- 
rung des „military drill" in den Besserungsanstalten eine grosse 
Rolle gespielt. Aber es bedurfte eines äusseren Anlasses, der den 
.Vnstoss zu dieser Massnahme gab. Diesen Anlass gab das mehrfach 
erwähnte sog. Yatesgesetz vom Jahre 1888, das im Staate Xeuyork 
die produktive Gefängnisarbeit verbot. Beschäftigungslos konnte 
man die jungen Sträflinge der Elmiraanstalt* nicht lassen. Deshalb 
^vurde einesteils der Gewerbeunterricht eingeführt, andererseits die 
militärische Ausbildung. In demselben Zeitpunkt, in dem die 
Maschinen der Industrien infolge des Inkrafttretens obigen Ge- 
setzes zum Stillstand gebracht werden mussten, trat ein neues An- 
staltsreglement in Geltung, das täglich mehrere Stunden der soldati- 
schen Tätigkeit zuwies. Zunächst wurden von dem dazu angestellten 
Beamten die nötige Anzahl Gefangene zur Ausübung der Funk- 
tionen von Subalternoffizieren herangebildet, und allmählich ent- 
stand das Anstaltsregiment, dem jeder Insasse angehört, soweit er 
nicht aus gesundheitlichen u. dgl. Gründen davon dispensiert ist 
In neuerer Zeit bestand es aus sechzehn Kompagnien in vier Batail- 
lonen. Die ersteren zählten etwa 70 Mann. Alles in allem zählte 
das Kegiment etwa 1200 Mann, einschliesslich der Musikkapelle 
von 30 Leuten. Jeden Nachmittag um 4 Uhr ist Paradeexerzieren 
des ganzen Regiments. Den Insassen, die als Offiziere und Unter- 
offiziere fungieren, — an der Spitze steht als Oberst ein Beamter, 
der „Military instructor", — wird vormittags Instruktionsunter- 
richt erteilt. Exerzierunterricht u. dgl. wird den Gemeinen vor 
allem am Sonnabend nachmittag, sonst zu verschiedenen Zeiten auch 
noch als Turnunterricht erteilt. Besondere Sorgfalt wird auf die 
Schulung einer Anfängerklasse und der an körperlichen Defekten 
leidenden Insassen verwandt. Eine Menge besonderer Vorschriften 
regelt das Verhalten während des Dienstes, während als Grundlag«^ 
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<ler Ausbildung das Eeglement der Vereinigten Staaten-Armee be- 
nützt wird. 

Man war von dem grossen Erfolge dieser Massnahme ganz 
überrascht. Einesteils war der Einfluss auf die körperliche Ent- 
wicklung ein ausgezeichneter. Die Exerzierübungen und die 
Übungen mit dem (hölzernen) Gewehr wirkten auf die Gesundheit 
der Zöglinge in günstiger Weise ein; die Muskeln und Atmimgs- 
organe wurden gestärkt. Aber auch auf den Geist und die Disziplin 
der Insassen war der Einfluss unerwartet gut — „Die Notwendig- 
keit, jedem Befehl schnell Folge zu leisten, imermüdlich acht zu 
geben und alle Anordnungen mit grösster Beschleunigung zu be- 
folgen, verschärft das Begriffsvermögen derjenigen, die an geistige 
Lebendigkeit nicht gewöhnt sind, und erzieht sie zur Gewöhnung au 
Aufmerksamkeit und Aufnahmefähigkeit des Geistes; die militäri- 
sche Zucht entwickelt die moralischen Anlagen, indem sie eine 
strenge Auffassung der Begriffe „Befehl", „Regierung", „Vor- 
schrift", „Gehorsam" und „Pflicht" beibringt; ja noch mehr er- 
reiclit sie in der Besserungsanstalt dadurch, dass sie einen Ansporn 
zu geistigem und sittlichem Fortschritt durch die Einrichtung der 
militärischen Abstufungen gibt, die zahlreiche Privilegien von 
hohem AVert und von unterschiedlicher Behandlung mit sich 
bringen." — Also ertönt im Jahrbuche 1892 das Lob der militäri- 
schen Ausbildung. 

Heute findet sich diese in fast allen Anstalten. Nicht nur 
besteht meist ein Anstaltsregiment, sondern auch das Aufmar- 
schieren der Gefangenen zur und von der Arbeit, zu den Mahlzeiten 
und zurück u. dgl. geschieht in soldatischen Formen und teilweise 
nach den Klängen der Musik, t.^berall ist man sehr mit dieser Ein- 
richtung zufrieden. Wo sie nicht besteht, wie in Concord, wird in 
den Jahresberichten ihre baldige Einführung befürwortet. 

Der Turnunterricht. 

Das Turnen ist nicht so allgemein eingeführt wie der militäri- 
sclie Drill. Xur Anstalten grosser und reicher Staaten konnten sich 
so geräumige und schöne Turnhallen (auf englisch „G\Tnnasium") 
leisten, wie wir sie in Ehnira und Huntingdon finden, mit ihrer 
Fülle der verschiedenartigsten Apparate und gymnastischen Hilfs- 
mittel. Tn (^oncord fehlten hierzu die Mittel und nur gelegentlich 
stellte man im Freien einige Turnapi)arate auf. In Pontiac wird 
dringend die Schaffung eines „g\^mnasium" gewünscht, ohne dass 
bisher schon ein solches bewilligt ist. Als wünschenswert gilt es, 
in den vorhandenen Turnhallen allen Insassen der Anstalt Unter 
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rieht angedeihen zu lassen. So nahmen in Huntingdon in einen? 
Jahrgange täglich im J)n rehschnitte 248 Gefangene daran teil. 
Xach dem sachverständigen Gutachten des Arztes wird der Straf- 
hng einer bestimmten Abteihing zugewiesen, oder auf die Ausbil- 
(hmg gewisser Muskeln und Körperteile besondere Sorgfalt ver- 
wandt. Es bestehen verschiedene Sonderabteilungen. So eine An- 
fänger- oder Kekrutenklasse, der alle neuen Ankömmlinge zugeteilt 
werden, mid in der ihnen die erste Anleitung zum Turnen und 
Exerzieren gegeben wird. Ferner besteht eine Sonderklasse, der 
schwächliche Gefangene und solche, die körperlich oder geistig- 
nicht normal entwickelt sind, vom Arzte überwiesen werden. Alle 
zAvei Monate werden die Angehörigen dieser Abteilung genau unter- 
sucht, und erst, nachdem ein Wandel zum Besseren eingetreten ist, 
erfolgt ihre Zuteilung zu einer gewöhnlichen Turnklasse. Der 
Unterricht beginnt bereits morgens um 7 Uhr für diejenigen Sträf- 
Hnge, deren Tätigkeit sie den ganzen übrigen Tag in Ansprucli 
nimmt. Abgesehen davon wird der Turnunterricht tunlichst so- 
gelegt, dass er mit den sonstigen Pflichten der Insassen nicht 
kollidiert. 

Mit einer sogenannten Klasse der Defektiven oder Degene- 
rierten ist in Elmira viel experimentiert worden. Man hat diese 
Art der Einwirkung mit der an anderer Stelle behandelten Beein- 
flussung durch besondere Diät und durch Handfertigkeitsunterricht 
in Verbindung gebracht und hat damit auf die Funktion der Ge- 
hirnorgane einen heilsamen Einfluss ausüben wollen. Während der 
Versuch mit der besonderen Diätklasse keinen sichtlichen Erfolg 
hatte, ist man mit dem Ergebnis des Handfertigkeitsunterrichts^ 
und der „Physical Culture Class" zufriedener gewesen* Auch tür- 
kische u. dgl. Bäder und Massage verwandte man zur physischen 
und geistigen Hebung dieser minderwertigen Elemente. Statistische 
Nachweise Hessen sich nur für den Erfolg der Behandlung des 
Körpers, der sich im Zunehmen des Gewichtes und des Brustum- 
fangs u. s. w. zeigte, geben. Doch wurden angeblich auch die Zen- 
suren im Schulunterricht besser. 

Baden und Sport. 

Noch zweier weiterer ^ifittel zur Pflege des Körpers und der 
Gesundheit sei hier gedacht, des Badens und des Sportes. Das 
erstere ist in Amerika sehr verbreitet. Gehört doch in, allen besseren 
Hotels zu jedem Zimmer ein eigener Baderaum, in dem stets heisses 
und kaltes Wasser zur Verfügung stellt. Täglich, wie es der freie 
Amerikaner liebt, konnte man den Insassen der Straf- und Bessc- 
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mngsanst alten ein Bad schwer angedeihen lassen. Aber wöchentlich 
«in Bad ist die Regel. Gefangene, die eine unreinliche Beschäfti- 
gung haben, baden häufiger, mitunter täglich. In Huntingdon 
nehmen nach jeder Turnstunde die Teilnehmer ein Bad. Umkleiden 
wäre doch nötig, da sie besondere Turnanzüge haben. Die Bäder 
sind durchweg Brausebäder, in denen gleichzeitig zahlreiche Bäder 
verabfolgt werden. Concord hat z. B. über achtzig Brausezellen, 
Elmira noch mehr. Auf diese Einrichtungen wird durchweg viel 
Sorgfalt verwandt. In Elmira besteht auch ein Schwimmbassin, 
daneben Räume für Dampfbäder u. dgl. 

In einzelnen Anstalten, ^vie Concord und Green Bay, ist den 
Insassen das Vornehmen sportlicher Spiele erlaubt. Es handelt sich 
<iabei um eine beschränkte Zeit am Sonnabend nachmittag oder 
Sonntag vormittag. 



10. Vereine und Versammlungen. 

Allgemeine Verbreitung der Vereine; Vereine in Sohale 
und Strafanstalt. 

Man spricht in Deutschland nicht selten von einem Überhand- 
nehmen des Vereinswesens und tadelt wohl die deutsche Vereins- 
meierei. In Amerika spielt das Klub- und sonstige Gemeinschafts- 
leben noch eine ganz andere Rolle, und es besteht dort eine Unzahl 
von Vereinigungen, Klubs und lokalen wie gesamtamerikanischen 
Organisationen für verschiedene Zwecke. Wie ein landeskimdiger 
Schriftsteller zutreffend sagt, gehört jeder Amerikaner besseren 
Stils einer Unzahl solcher Gruppierungen an, und wenn auch zwei 
Drittel daininter sich ihm nur dadurch bemerkbar machen, dass sie 
seinen Jahresbeitrag einfordern, so bleibt doch für jeden noch ein 
Drittel übrig, bei dem er ernsthaft mitarbeitet.^ ) Neben den grossen 
politischen und religiösen Organisationen, neben den Vereinigungen 
für wissenschaftliche u. dgl. Zwecke wird da naturgemäss auch viel 
Geringes und Wertloses gefördert. Bis in die Kreise der Schul- 
kinder greift diese Xeigung zur Organisation hinein. Die Schid- 
klassen haben ihre Verbindung und ihre Beamten, sowie iliren 
„Klassentag", an dem jedoch keine alkoholischen Getränke genossen 
werden dürfen.^) Wenn die Präsidentschaftswahl herannaht, da 
bilden die Schulknaben ihre Klubs pro und contra so gut wie die 
alten Leute, imd die ^litglieder des „Kooseveltklubs" bekämpfen 



^) Münsterberg a. a. 0. Bd. 1 S. 294. 

2) Vgl. Hintrager: ^Wie lebt und arbeitet man in den Vereinig 
Staaten" Seite 30. 
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ilire Feinde vom ,,Parkerkhib" nicht nur in Diskussionen mit den 
Waffen des Geistes beziehungsweise der Rede, sondern sie fechten 
die Schlachten ihrer Herren auch im fröhlichen Kampfe auf Schul- 
l)of imd Strasse aus. So wird in jenem Land, in dem die macht- 
vollen Organisationen der beiden grossen Parteien bisher jedem 
Ansturm neuerungssiichtiger Elemente getrotzt und ihre Allein- 
herrschaft stets wieder wie einen rocher de bronce stabiliert haben, 
manches in Form von Organisationen getan, wozu in anderen Län- 
dern man eine solche nicht für so wichtig hält imd sie nicht so 
viel verwendet. 

Auch in die Strafanstalten ist dieser Organisationsgeist ein- 
gedrungen. Teils haben die internierten Verbrecher sich eigene 
Klubs gegründet, teils hat man von Seiten der Anstaltsleitung 
Organisationsformen eingeführt. Ersteres war nur möglich in der 
mangelhaften Ordnung und Disziplin der Untersuchungsgefäng- 
nisse. In dem — auch ins Deutsche übertragenen — Büchlein 
,,Tramping With Tramps" erzählt der Verfasser Josiah Flynt von 
seinen Wanderfahrten als Landstreicher. Dabei schildert er den 
sogenannten „Känguruh-Gerichtshof", der in den amerikanischen 
jails sein Wesen treibt, und dessen Mitglieder in Form eines Ge- 
richtshofes mit Kichter und Geschworenen u. dgl. eine Art Herr- 
schaft über die Kameraden ausüben und sie zur kameradschaft- 
lichen Teilung etwaiger Geldvorräte zwingen.^ ) — Von Amts wegen 
ist eine Organisation eingerichtet im Untersuchungsgefängnis von 
Chicago (Cook County Jail). Sie führt nach dem Anstaltsdirektor 
un<l ihrer Zweckbestimmung den Xamen „The John L. Wliitman 
Moral Improvement Association" und verfolgt den Zweck, die Dis- 
ziplin aufrecht zu erhalten und auf die moralische Besserung der 
Mitglieder hinzuwirken. Als Mitglieder gehören ihr alle Ge- 
fangenen an, die sich dort teils als Untersuchungsgefangene, teils 
zur Verbüssung kürzerer Strafen aufhalten. Auch eine Zeitschrift 
Avird von den Angehörigen dieser Vereinigung in halbmonatlichen 
Abständen herausgegeben (The John L. Whitman Moral Improve- 
ment Association Journal). — Ferner sind derartige Organisationen 
iu mehreren Besserungsanstalten ins Leben gerufen worden. 

Selbstregiernng in Schule nnd Zwangserziehnngsanstalt« 

Um diese Einrichtungen dem Verständnis des deutschen 
Lesers näher zu bringen, will ich auf eine Tendenz hinweisen, die 

*) Die englische Ausgabe ist 1901 in London erschienen (insbes. Seite 80 ff.). 
In der deutschen Übersetzung heisst der Titel: ^ Auf der Fahrt mit Landstreichern", 
übersetzt von Lili du Bois-Reyraond ; Berlin, Guttentag 1904. 
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sich im amerikanischen Sei ml- und Zwangserziehmigswesen neuer- 
dings geltend macht. Es ist der Gedanke der Selbstregienmg der 
jugendlichen Zöglinge. Des Vorhandenseins von Organisationen 
der Angehörigen einer Schulklasse ist oben gedacht worden. Diese 
Organisation, welche die sämtlichen Klassengenossen umfasst, ist 
nicht nur zur Förderimg des kameradschaftlichen Zusammenlebens, 
sondern auch zur Selbstregierung der Schüler nutzbar gemacht. Wo 
dies der Fall ist, halten die Schüler regelmässig Versammlungen 
ab, in denen sie die Grundzüge ihres gemeinschaftlichen Lebens 
während des Aufenthalts in der Schule festsetzen. So fand ich in 
den Klassenzimmern einer grossen Xeuyorker Schule Anschläge, in 
denen den Klassengenossen ordentliches Verhalten während des 
Unterrichts u. dgl. vorgeschrieben war. 

Diese Einrichtung ist so charakteristisch und für deutsche 
Verhältnisse so ungewohnt, dass ich einen derartigen Anschlag 
nachstehend in Übersetzung wiedergebe. Er lautet : 

Vorschriften, bescUossen von Klasse 8B. 

Für dRS Schuljahr bis Ende Juni 1904. 

L Fttr die Schule. 

1. Halte auf jede mögliche Weise die Ehre der Schule aufrecht. 

a) Sei ehrenhaft, wahrheitsliebend und Tertrauenswttrdig zu jeder Zeit. 

b) Verhalte dich still und aufmerksam und vermeide alle unnötigen 
Fehler. 

IL Fttr die Klasse. 

2. Sei respektvoll, gehorsam und stets aufmerksam gegenüber den Lehrern* 
Versäume nie, Selbstkontrolle über dich auszuüben. 

UL Fttr den Schttler selbst. 

3. Benimm dich in einer würdigen Weise. 

a) Bekümmere dich nur um deine eigenen Angelegenheiten. 

b) Die Mitglieder dieser Klasse sind darin einig, dass das vorstehend 
Gesagte alles einschliesst, was als schlecht anzusehen ist, und Un- 
kenntnis dieser Vorschriften keine Entschuldigung bildet 

4. Wir, die Schüler der Klasse 8 B, versprechen hiermit, den vorstehenden 
Vorschriften gehorsam zu sein, soweit in unsem Kräften steht. 

a) Wir, die Schüler der Klasse 8 B, genehmigen hiermit die vorstehen- 
den Vorschriften. 

Der Inhalt des Anschlages zeigt, dass die Schüler selbst ihre 
Schul- und Klassenordnung entwerfen und freiwilligen Gehorsam 
geloben. Bei schwereren Disziplinarvergehen tritt der Schuljungen- 
gerichtshof zusammen und entscheidet über die Strafe, die das 
sclmldige Klas.senmitglied treffen soll. 
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Auf ähnlichem Boden bewegen sich die sogenannten „Junior 
Republics'^, die man zu deutsch vielleicht mit „Knaben-Staaten'* 
oder „Böse Buben-Kepubliken" bezeichnen kann. Der Verfasser 
hat über diese Erscheinungen viel Material gesammelt, das sich 
vielleicht an anderem Orte gelegentlich verwerten lässt. Hier sei 
nur bemerkt, dass man an verschiedenen Orten Zwangs- oder Für- 
sorgeerziehungsanstalten für verwahrloste und verbrecherische 
Kinder (bis ziun siebzehnten Lebensjahre) in Form von sich selbst 
regierenden Republiken organisiert hat. Der Anstaltsvorstand behält 
sich selbstverständlich eine gewisse Oberaufsicht vor, jedoch unter 
tunlichster Vermeidung tätigen Eingreifens. An sich regieren sich 
die Jungen selbst und zwar in einer Staatsform, die genau der 
Republik der Vereinigten Staaten nachgebildet ist. Es besteht eine 
Verfassung und Gesetze, eine gesetzgebende Versammlung der 
Jungen, ein oberster Gerichtshof und andere Gerichte, Verantwort- 
lichkeit der Beamten, eigene Währung, Armee, ein Präsident, Rich- 
ter u. dgl. Alle Beamten und Bürger einschliesslich des Präsi- 
denten stellen die Buben. Ein Lohnsjstem ist eingeführt, in einem 
Kaufhaus können die Jungen für ihre eigene Währung Einkäufe 
von ihren Überschüssen machen, sie müssen von ihrem Lohn aber 
auch Wohnung imd Kost, Kleidung u. dgl. bezahlen. Begeht ein 
Junge eine Straftat oder ein Disziplinarvergehen, so wird er von 
dem als Polizisten fungierenden Knaben verhaftet und am nächsten 
Gerichtstage abgeurteilt. Ich wohnte einer solchen Gerichtsverhand- 
lung bei, in der mehrere Jungen von ihren Kameraden zu Geld- 
strafen verurteilt wurden. Können sie diese von ihrem Lohn und 
ihren Ersparnissen nicht bezahlen, so müssen sie eine entsprechende 
Freiheitsstrafe in dem Gefängnis der Anstalt verbüssen. Meist 
waren es kleine Disziplinarsachen, die zur Verhandlung kamen, wie 
unbefugtes Betreten von Räumen u. dgl. Aber auch ein kleiner 
Diebstahlsfall wurde abgeurteilt. Der Delinquent erhielt einen 
Monat Gefängnis. Die Strafe wurde jedoch suspendiert und er vor- 
läufig auf Probe gestellt, — alles genau wie vor ordentlichea 
Gerichten. 

Diese Mitteilungen genügen zur kurzen Charakterisierung 
solcher Anstalten, wie sie sich z. B. in Freeville im Staate Neuyork 
unter dem Xamen „George Junior Republic" und in Annapolia 
Junction im Staate Maryland als „National Junior Republic^^ 
finden. Auch in der Zwangserziehungsanstalt in Pontiac (Illinois),, 
die mit der dortigen Besserungsanstalt in äusserlichem Zusammen- 
hange steht, hat man kürzlich eine Junior Republic mit eigenem 
Kongress, eigenem Gerichtshofe etc. eingerichtet. Man ist an diesen 

Dr. Harr: „AmerikaniioheB SesBerangssystem." 20 
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Orten mit dem Erfolge dieser Erzieliungsmethode durchaus zu- 
frieden. Die Vorkämpfer derselben machen geltend, dass mit ihr 
ein guter Geist der Selbsterziehung und Selbstdisziplin einzöge. 
Ihrer Ansicht nach besteht die Gefahr, dass erzwungene Disziplin 
nur so lange vorhält, als der Zwang andauert ; dagegen werde in der 
Junior Republic an das Ehrgefühl der Jungen appelliert und dies 
sei das wirksamste Erziehungs- und Besserungsmittel. Es werden 
zahlreiche Beispiele angeführt, in denen Jungen, die zunächst hoff- 
nungslos faul und verdorben schienen, durch Beizen des Ehr- und 
des Verantwortlichkeitsgefühls mittels Übertragung von Amt und 
Pflicht sehr tüchtige Burschen und nützliche Mitglieder der mensch- 
lichen Gesellschaft geworden sind. 

Es ißt hier nicht der Ort, um eingehende Kritik an diesen 
Gedanken und Einrichtungen zu üben. Ein psychologisch richtiger 
li^ern wird sich kaum leugnen lassen, auch wenn man im übrigen 
wenig für die geschilderten „Bösen Buben-Staaten" übrig haben 
mag. Eine in beschränktem Umfange analoge Einrichtung findet 
sich übrigens auch in Deutschland. Allerdings besteht ein Grund- 
unterschied darin, dass es sich hier nicht lun böse Buben handelt, 
sondern um freie Schüler, die in einem Erziehungsinstitut in länd- 
licher Umgebung ihren dem Kursus der Oberrealschule ent- 
sprechenden Studien obliegen. Ihnen ist in gewissem Umfange 
Selbstregierung eingeräumt. Sie nennen sich „Bürger", haben ihren 
„Staat", ihr „Parlament" und ihre Kegierung. Diese Anstalt trägt 
den iSTamen „Deutsches Landeserziehungsheim für Knaben" und 
wurde von Dr. Hermann Lietz im Jahre 1898 in Ilsenburg am Harz 
begründet. Si^ siedelte später nach Haubinda bei Hildburghausen 
über, während weitere geplant sind.^) 

Yereine in Besserungsanstalten. 

An dieser Stelle wurde die Selbstregierung in freien Schulen 
und in Zwangserziehungsanstalten aus folgenden Gründen herau- 
gc'zogem Es zeigt sich, dass in Amerika der Gedanke der Schüler- 
organisation und zwar der Schülerorganisation mit weitgehenden 
Selbstvorwaltungs- und Selbstregierungsbefugnissen allgemein 
verbreitet ist und keineswegs einen ganz neuen Gedankengang be- 
zeichnet, was man in Deutschland wohl zurzeit noch sagen muBS. 
Dass eine derartige Klassenvereinigung ihre gemeinsamen ünter- 
haltungfabende veranstaltet, mit anderen Klassen zusanmien dio 
Schulzeitung herausgibt und ihre Diskussionen hält, wird keinen 

1) Näheres ergeben die Berichte, die bei F. Dtimmler in Berlm erschienen sind. 
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Amerikaner in Staunen setzen. Es ist drüben der erzieherische 
Wert der Selbstverwaltung nicht nur im politischen Leben aner- 
kannt, sondern auch in Schule und Alumnat wird er verwertet. In 
folgerichtiger Durchführung hat man ihn auch in die Strafanstalten 
hineingetragen. Wer sich auf den Horizont deutscher Verhältnisse 
beschränkt, mag entrüstet über „Glefangenenklubs*^ und ihre Dis- 
kussionen und Unterhaltungen schelten. Hier handelt es sich zu- 
nächst nicht um die Frage, ob diese Einrichtung auf den völlig 
anderen Boden des reichsdeutschen Landes übertragen werden soll. 
\'orer8t gilt es hier, den Sinn und Zweck der G^fangenenorganisa- 
tion im Glebiete des Sternen- und Streifenbanners darzustellen und 
zu erfassen. Es war zu diesem Behufe ein gründliches Zurückgreifen 
auf gesamtamerikanische Verhältnisse notwendig, auf das dortige 
Vereinswesen im allgemeinen, auf die Organisationen in Schule 
und Strafanstalt im besonderen. Ich hoffe, dies spezifisch ameri- 
kanische „Milieu" so weit geschildert zu haben, als es zum richtigen 
Verständnis der Vereinigungen in Besserimgsanstalten erforderlich 
ist. Man will auch in diesen Anstalten den heilsamen Geist einer 
beschränkten Selbstregierung und Selbstverantwortlichkeit in tuu- 
lichster Annäherung an die Freiheit nutzbar machen. Deswegen 
lässt man Organisationen zu, die nur aus Gefangenen bestehen und 
deren Verwaltung, Leitung u. s. w. völlig in den Händen der Ge- 
fangenen liegt. Die grundlegenden Impulse betreffs Zweck und 
Wirkimgskreis des Vereins gehen von der Anstaltsleitimg aus. So 
werden meist Bildimgszwecke in sogenannten „literarischen Ver- 
einen" gefördert ; andere Vereine widmen sich religiösen Aufgaben, 
der Bekämpfung der Unmässigkeit im Trinken. Innerhalb dieser 
allgemeinen Zweckbestimmung ist den Mitgliedern die weiteste 
Freiheit gelassen. Ob sie Diskussionen halten oder Lieder singen 
oder sich von einzelnen Vorträge halten lassen wollen, ist ihnen 
^Ibst überlassen. Anstaltsbeamte sind regelmässig nur als Gäste 
bei den Vereinssitzimgen zugegen. Auch der Gedanke des Ablenkens 
vom stumpfsinnigen Dahinbrüten und von Gleichgültigkeit, der sich 
in allen fundamentalen Einrichtungen der Besserungsanstalten 
zeigt, ist nicht ausser acht gelassen. Zu selbständigem Nachdenken 
und Studium von Büchern sollen die Versammlungen der Vereine 
anr^en. Ihre Mitgliedschaft wiederum wird zu einem Ansporn 
^u gutem Betragen benutzt, indem nur Gefangene mit guten Füh- 
rungszeugnissen den Vereinen angehören dürfen. 

Nicht in allen Besserungsanstalten bestehen Vereinigungen. 
Vielmehr sind es nur deren drei, in denen es der Fall ist, nämlich 
in Concord (Massachusetts), Huntingdon (Pennsvlvanien) und 
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Pontiac (Illinois). Allerdings lässt sich nicht verkennen, dass auch 
die Einrichtungen anderer Anstalten, wie z. B. die Diskussions- 
stunden der Klasse für Ethik in Elmira (Neuyork), einen Charak- 
ter haben, der sie Vereinsveranstaltungen ähnlich erscheinen lässt. 
Aber es ist zu scheiden zwischen den als Unterrichtsmittel ver- 
wandten Diskussionen und den eigentlichen Vereinsveranstaltungen 
und Tagungen von Vereinen. Von letzteren ist nur dann die Rede, 
wenn es sich um die Veranstaltung einer Gefangenenvereinigung 
handelt, welche völlig selbständig unter ausschliesslicher Leitung 
durch Gefangene stattfindet. Jene Diskussionen dagegen werden 
von einem Anstaltsbeamten geleitet und tragen somit den Stempel 
von Unterrichtsstunden, — soviel Redefreiheit im Einzelfall auch 
den Insassen gewährt wird. 

1« Tereinigangen in Concord. 

a)XamenundZweckbestimmung. 

Längere Zeit hindurch waren die Gefangenenvereinigungeii 
eine Besonderheit der Besserungsanstalt in Concord, deren 
erster Direktor Tufts sie bald nach der Begründung der Anstalt 
(1884) einführte. Er war auf diese Einrichtung ganz besonders 
stolz und widmete ihr viel Sorgfalt imd Zeit. Er nahm oft an den 
Versammlungen teil. Mit Vorliebe kam er gegen Schluss der 
Sitzung und hielt dann selbst noch eine kurze Ansprache über die 
Gegenstände, welche auf dem Programm standen. Es sei hier zu- 
nächst eine Übersicht der bestehenden Vereinigungen gegeben. In 
I^amen und Einzelheiten haben Ändenmgen stattgefunden; doch 
enthält die nachfolgende Tabelle im wesentlichen noch heute Zu- 
treffendes. 

Im Jahre 1888 bestanden in Concord sieben Vereinigungen. 
Ihre Namen lauteten: 

1. Young Men's Christian Association (zu 
deutsch: „Christlicher Verein junger Männer"). 

2. Prisoners' Prayer Meeting ( Andachtszusam- 
menkunft der Gefangenen, Betstimde). 

3. Temperance Union (Mässigkeitsverein oder „Ver- 
ein gegen Missbrauch geistiger Getränke"). 

4. Young Men's Catholic Debating and Litc- 
r a r y Society (Debattier- und Literarischer Verein kathoU- 
scher junger Männer).^) 

^) In Concord ist der Prozentsatz von Katholiken (darunter viel Iren) 
ein sehr hoher. 
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5. Saturday Scientific and Literary So- 
-ciety (Wissenschaftlicher und Literarischer Sonnabendkliib). 

6. Athletic and Literary Society (Gesellschaft 
für athletische Spiele nnd Literatur). 

7. C h a n t a u q u a n (Verein zu Studien nach dem ,,Chan- 
tanqua^-System). 

Aus den Xamen der Vereine ergibt sich eine verschiedene 
Zweckbestimmung. Drei TIauptgruppen lassen sich unterscheiden. 
Gruppe Xr. 1 gehören die ersten beiden Vereine an, die sich religi<3- 
KMi Bestrebungen gewidmet haben. An den Sitzungen dieser"^ Ver- 
eine nimmt der Anstaltsgeistliche regen Anteil imd lässt ihnen seine 
Hilfe und Unterstützung angedeihen. Auch kommen häufig jimge 
Theologen von einem benachbarten Predigerseminar, die an diesen 
Andachtsstunden in kameradschaftlicher Weise teilnehmen. — Der 
zweiten Gruppe gehört nur ein Verein (Nr. 3) an, der als Ziel die 
Enthaltsamkeit von alkoholischen Getränken und die Pflege der 
<'ntsprechenden Gesinnung für die Zeit nach der Freilassung sich 
gesetzt hat. Durch Lektüre der einschlägigen Schriften und gegen- 
seitige Bestärkung in den guten Vorsätzen wird auf diesen Erfolg 
hingearbeitet. Derartige Bestrebungen sind gerade in Concord sehr 
am Platze. Denn dorthin kommen zahlreiche Insassen wegen 
Tninksucht und verwandter Delikte. — Zu einer dritten Gruppe 
lassen sich die übrigen vier Vereinigungen zusammenfassen. Sie 
verfolgen die geistige Förderung ihrer Mitglieder. Die Ausdrücke 
,,wissenschaftlich'* (scientific) und „literarisch" (literary) sind 
nicht in dem strengen und ernsten deutschen Sinne zu nehmen. Wie 
Beispiele weiter unten zeigen, ist jede Art rein zur Unterhaltung 
dienender Betätigung darunter zu verstehen ; deklamatorische Vor- 
träge geschichtlichen oder humoristischen Inhalts, Musikstücke etc. 
sind nicht ausgeschlossen. Das Moment der Ablenkung des Geistes 
von der Eintönigkeit des Anstaltslebens macht sich hier stark 
geltend. 

Besondere Bemerkungen erfordern die beiden letzten Ver- 
einigungen (Nr. 6 und 7). In ersterer besagt der Zusatz „Athhi- 
tie**, dass der Verein bei den am Sonnabend xfachmittag in be 
schränktem Umfang gestatteten sportlichen Spielen die Führung 
hat. Was den „Chantauqua"- Verein anbelangt, so handelt es sich 
^labei um eine spezifisch amerikanische Form der Volkserziehimg. 
Zur Erläuterung dieses ?famens seien hier einige Ausführungen 
^liinsterbergs wiedergegeben : 

„Ein ]Nrame trägt uns, wie kein anderer, mitten hinein in den 
Kreis dieser im Lande erzeugten Gestaltungen ! Es ist dies der alte 
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Indianemame für einen anmutig gelegenen See, zwei Eisenbahn- 
stunden von Buffalo im Staate Neuyork entfernt. Der Käme des 
Sees ging auf den Ort an seinem Ufer über, der Xame des Orts 
wurde auf das Unterrichtssystem übertragen, das in jenem Ort ge- 
pflegt wird, und Chantauqiia nennt sich daher heute jedes Institut, 
das gleiche Ziele anstrebt. Noch heute aber ist die Schule am Chan- 
tauquasee Mittelpunkt der ganzen Bewegung. Jeden Sommer, vor- 
nehmlich Juli und August hindurch, wenn die Schullehrer Ferien 
haben, versanmieln sich da etwa zehntausend Frauen imd Männer, 
um gemeinsam der Erholung und der geistigen Anregung zu ge- 
niessen. Man lebt da schlicht und bescheiden, hört Konzerte und 
Vorträge in dem Tausende fassenden Amphitheater unter freiem 
Himmel und besucht in kleineren Klassen systematische Unter- 
richtskurse, die in reichster Auswahl dargeboten sind. Als Lehrer 
für die Einzelkurse wirken meist Professoren, als Vortragende für 
die allgemeinen Ansprachen bekannte Politiker, Beamte, Gelehrte, 
Prediger oder sonstwie hervorragende Persönlichkeiten. Ausflüge 
und Vorstellungen, Feste und Konzerte dienen der Erholung, ein 
paar Stunden systematischer Arbeit täglich dienen der Anregung 
und Fortbildung, der wechselseitige Einfluss der Teilnehmer und 
die ganze geistige Atmosphäre des Ortes dienen dem sittlichen 
Enthusiasmus.*^ 

Soweit Münsterbergs Worte im zweiten Bande seines Buchen 
„Die ^Vmerikaner" (Seite 44 f.). Es sei noch hinzugefügt, dass die 
verschiedensten Fächer in den einzelnen Chantauquakursen gelehrt 
werden, wie alte Sprachen, Volkswirtschaft, Pädagogik, Philo- 
sophie, Mathematik u. dgl. Wie es zurzeit über dreihundert solcher 
Chantauquai)lätze gibt, so werden andererseits auch Anweisungen 
zu privaten Studien daheim erteilt. — Gleichen Zielen unter Be- 
obachtung der dort üblichen Unterrichtsmethoden strebt die „Chan- 
tauqua^^- Vereinigung der Besserungsanstalt nach. Die zur Behand- 
lung gelangenden Themata waren sehr verschiedenartig und dem 
Wechsel unterworfen. Stoffe aus der amerikanischen Geschichte 
waren häuflg darunter. Es wurden auch Bücher besprochen, Musik 
gepflegt u. dgl. 

b) Vereinsorganisation, Mitgliedschaft. 
Bevor Beispiele der Vereinstätigkeit gegeben werden, sei hier 
der Organisation der Vereinigungen gedacht. Unter den hierüber 
gegebenen Vorschriften findet sich folgendes von Bedeutung. Die 
Beamten (der Vorstand) einer jeden Gesellschaft bestehen au* 
einem Präsidenten, einem Vizepräsidenten und einem Sekretär: 
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ferner ist ein Vollzugsausschuss vorhanden, der aus den drei Be- 
amten und drei weiteren Mitgliedern des Vereins besteht. Zur Mit- 
gliedschaft können Angehörige des ersten Grades gewählt werden, 
sowie Angehörige des zweiten Grades, die sich zwei Monate hin- 
durch gut geführt haben. Insassen, die dem dritten Grade zugeteilt 
sind, können nicht einem Verein angehören. Der Zugehörigkeit zum 
Verein geht verloren, wer sich bei den Vereinsversammlungen oder 
sonst eines schlechten Betragens schuldig macht. Zur Wahl der Be- 
amten ist qualifizierte, zur Wahl neuer Mitglieder einfache Mehr- 
heit erforderlich. Der Vollzugsausschuss der einzelnen Gesellschaf- 
ten hat jeden Mittwoch dem zweiten Direktor der Anstalt über das 
Progranmi der nächsten Sitzung und die laufenden Geschäfte 
Bericht zu erstatten. Die Wahl der Beamten und neuen Mitglieder 
erfolgt in den geschäftlichen Versammlungen im März, Juni, Sep- 
tember und Dezember. Vorschläge von Kandidaten für die Be- 
amtenposten müssen einen Monat vor der Wahl erfolgen. Vor- 
schläge zur Aufnahme neuer Mitglieder können bei jeder geschäft- 
lichen Versammlung erfolgen, und die Wahl findet in der nächsten 
Versammlung statt. Die Xamen der Insassen, die zur Wahl als 
Beamte oder als Mitglieder vorgeschlagen werden, müssen dem 
zweiten Direktor zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Die Zahl der Mitglieder ist begrenzt mit Ausnahme der Teil- 
nehmer an der Gebetstunde. Die festgesetzten Zahlen der Mitglie- 
der sind in der Reihenfolge der oben aufgestellten Tabelle 200, 100, 
200, 125, 125 und 50. Den verschiedenen Vereinen sind verschie- 
dene Tage der Woche zu ihren wöchentlichen Versammlungen zu- 
geteilt, an denen sie bis zu zwei Stunden lang tagen dürfen. Die 
geschäftlichen Sitzungen finden einmal jeden Monat statt. Im 
Jahre 1890 gehörten annähernd zwei Drittel aller Insassen einer 
der bestehenden Vereinigungen an. 

c) Beispiele und Vereinsversammlungen. 
Die erste Versammlung, welcher der Verfasser beiwohnte, 
war religiöser Art, und handelte es sich um das (oben zu zu 2. ge- 
nannte) Prisoners' Prayer Meeting. Der Sonnabend nachmittag ist 
der einzige Tag, an welchem den Gefangenen eine Stunde zu sport- 
lichen Spielen verschiedener Art freigegeben ist. Gleichzeitig findet 
unter Mitwirkung des Anstaltsgeistlichen die Gebetstunde statt. Je 
nach dem Wetter ist sie mehr oder weniger zalilreich besucht. Im 
Winter, wenn ungünstiges Wetter ist, sollen oft Hunderte von Ge- 
fangenen anwesend sein, und dann wird die Andacht in der grossen 
Kapelle der Anstalt abgehalten. An dem Sonnabend, an dem die 
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von mir besuchte Versammlung stattfand, war strahlend schönes 
Wetter. Aber es hatte sich doch etwa ein Dutzend Gefangener in 
dem Zimmer des Greist liehen eingefunden. Ausserdem war ein junger 
Theologe aus einem nicht weit entfernten Predigerseminar anwesend, 
der den Sonnabend und Sonntag jeder Woche zwecks Tätigkeit unter 
den Gefangenen in der Anstalt verbringt. Der Gottesdienst in dieser 
Versammlung vereinigte religiöse Andacht und weltliche Äusse- 
rungen in der eigenartigen Weise, wie man sie ähnlich so vielfach 
drüben trifft. Man begann mit dem Singen religiöser Lieder. Ein 
Insasse sj)ielte zur Begleitung auf dem Klavier die Weisen, die 
durcliweg lebhaft und fröhlicli gehalten sind. Die Beteiligung am 
Gesänge war allseitig ungemein rege; laut und fröhlich erschallten 
die Gesänge. Der alte würdige Geistliche gab meist den Ton an. 
Doch bestimmte er nur ausnahmsweise, was als nächstes Lied ge- 
sungen wTrdon sollte. War ein Lied beendet, so fragte er, welches 
nun an die Reihe kommen sollte. Und die Insassen nannten die 
Nummern der Gesänge, die sie wünschten. Entweder ein Insasse 
oder der junge Theologe oder der Geistliche selbst machten, jeder 
völlig gleichberechtigt den andern, ihre Vorschläge. Dann hielt der 
Geistliche eine Ansprache. Er gab dem grossen Bedauern Ausdruck, 
dass der langjährige Direktor der Anstalt, Mr. Scott, dieselbe am 
nächsten Tage verliesse, und sprach eingehend über dessen Ver- 
dienste und von dem allgemeinen Sehmerze über dessen Scheide«. 
Er erzählte dann den Anwesenden, dass der Gast (der Verfasser) 
aus dem fernen Deutschland gekommen sei, um dies Land im all- 
gemeinen und im besonderen auch diese Anstalt zu studieren, und 
begrüsste mich dann mit sehr freundlichen Worten. Alsdann las der 
junge Theologe eine Textstelle aus der Bibel vor, und nach Ab- 
singimg eines weiteren Liedes gab er in einer etwa zehn Minuten 
währenden Ansprache eine Erklärung derselben. Er behandelte ins- 
besondere die Freundschaft und hob hervor, dass Gott immer als 
wahrer Freund uns treu bliebe, wenn wir auch sonst auf Erden 
keine Freunde besässen, oder sie uns fern wären. Als er geendet, 
erhob sich der ältere Geistliche und gab seiner herzlichen Zustim- 
mung zu den Worten des anderen Ausdruck ; er würde sich oft be- 
wusst, dass, wenn er hier auf Erden bedrängt und alleinstehend sich 
fühlte, er doch immer an Gott einen treuen Freund fände. Wieder 
wurde ein Lied gesimgen, und alsdann fragte der Geistliche die In- 
sassen, ob sie nicht auch zu dem angeregten Thema etwas sagen 
wollten. Xach einigem Zögern erhob sich denn auch erst ein In- 
sasse und dann noch ein zweiter und dritter. Sie sagten, dass sie in 
der Anstalt vieles Gute gelernt hätten; besonders auch hätten sie 
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gelernt, auf jenen Freund im Himmel zu vertrauen. Es herrschte 
eine ernste, ja feierlich religiöse Stimmung, und ich hatte den Ein- 
dniek, als ob es ihnen ernst mit ihren Bekenntnissen sei. Ein In- 
sasse, der sich zum Sprechen gemeldet hatte, knüpfte an die Worte 
des Geistlichen über den Weggang des Direktors an und gab dem 
allgemeinen Bedauern der Gefangenen Ausdruck. Gesang schloss 
die Feier. Ein Aufseher war bei ihr nicht anwesend, und ohne 
Führung begaben sich die Gefangenen in ihre Flügel der Anstalt 
zurück. Einige fragten noch den Geistlichen um Rat und unter- 
hielten sich mit dem jüngeren Theologen. 

Wenn ich einen Vergleich zwischen dieser gemeinsamen An- 
dacht in der Besserungsanstalt und den zahlreichen von mir be- 
sucliten Gottesdiensten ausserhalb von G^fängnismauem ziehen 
soll, so wäre hervorzuheben, dass der ersteren das Lob grösserer 
Herzlichkeit und grösseren Ernstes zuzuteilen ist. Das Singen der 
frommen Liedertexte nach fröhlichen Melodien findet sich mit 
wenigen Ausnahmen in den religiösen Gemeinschaften Amerikas; 
auch der Besucher englischer Gotteshäuser wird diese Beobachtung 
machen. Das gleiche gilt von dem Stich ins Heilsarmeemässige, das 
sich in den „Bekenntnissen" zeigt. Der Einfluss dieser Organisa- 
tion ist in England und jenseits des Ozeans ein erheblich grösserer 
als in Deutschland und hat auf die Art des Gottesdienstes der auf 
Propaganda angewiesenen religiösen Gemeinschaften stark ein- 
gewirkt. Der würdige Geistliche in Concord, Herr Batt, widmet 
sich mit ausserordentlicher Hingebung seinem Amte und steht in 
einem selten schönen Verhältnisse zu den seiner Seelsorge über- 
wiesenen Insassen. Er begann seine Tätigkeit bald nach Gründung 
der Anstalt (im Jahre 1885). 

Eine zweite Vereinsveranstaltung, der ich beiwohnte, hatte 
folgendes Progranam, das in gedruckter Form an die Mitglieder 
verteilt wurde : 

Besserungsanstalt des Staates Massachusetts. 

Y. M. C. D. and li. 8. 

[Diese Abkürzungen bedeuten: 

„Young Men's Catholic Debating and Liter ary Society'*, 

zu deutsch: „Debattier- und Literarischer Verein katholischer junger Männer".] 

Walter L . . ., Präsident. H., Vizepräsident. 

Y.. Sekretär. 



Houuabend abend^ den 28. Norember 1908. 
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Prognramm* 

Erster Teil. 

Verlesen eines religiösen Textes Präsident 

1. Klaviersolo Name der Insassen 

2. Anfsatz „Chimmie Fadden" „ 

B. Baritonsolo ,, 

4. Monolog „ 

6. Duett auf Klavier und Harmonika „ 

6. Tenorsolo ,, 

Pause. 

Zweiter Teil. 

1. Monolog Name der Insassen 

2. Gesangsvortrag „ „ ,. 

3. Darstellung weiblicher Personen (Impersonation) ... « n »^ 

4. Gesangsvortrag „ „ „ 

5. Rezitation ., „ ., 

6. Aufsatz ., „ ,. 

Bei (lieser Versammlung waren etwa 200 Gefangene an- 
wesend. Sie wurden in Reihen herein- und auf ihre Plätze ge- 
führt. Auf der erhöhten Rednertribüne sassen ausser mir der 
präsidierende Insasse und ein Anstaltsbeamter. Der Präsident las 
erst eine kurze Stelle aus einem religiösen Buche vor, und dann 
begann die Reihenfolge der Programmnummem. Jede einzahle 
wurde vom Präsidenten angekündigt. Meist waren es scherzhafte 
Vorträge von einem oder mehreren Gefangenen, auch solche poli- 
tischer Art. Ich wurde feierlich als Gast „von der anderen Seite 
des Ozeans" begrüsst und vom Präsidenten und dem Beamten ge- 
fragt, ob ich nicht eine Ansprache halten wollte. Derartige Auf- 
forderungen sind drüben, im „Lande der freien Rede", bei jeder 
Gelegenheit zu gewärtigen. Auch Strafanstalten machen davon 
keine Ausnahme, wie vor mir schon mancher erfahren hat. Es 
war mir dies damals etwas Xeues und Ungewohntes, und ich gab- 
deshalb nur kurz meinem Interesse an dem in der Anstalt Gre- 
sehenen und Gehörten Ausdruck, für welche Äusserungen mir mit 
lebhaftem Händeklatschen der Gefangenen gedankt wurde. — Ich 
führe dies hier an, weil es zeigt, dass auch hierin das Leben in 
der Strafanstalt von dem Leben in der Freiheit wenig unter- 
schieden, vielmehr ihm tunlichst angepasst ist. 

Der Bericht in der Anstaltszeitung „Our Paper" vom 5. De- 
zember 1903 über diese Versammlung sei der Vollständigkeit 
halber wiedergegeben. Er lautete: 

„Am Sonnabend abend hielt der Debattier- und Literarische 
Verein katholischer junger ]\Iänner in Tufts Halle eine Versauun- 
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lung ab, bei welcher der Präsident W. L. den Vorsitz führte. Nach 
der üblichen Verlesung eines religiösen Textes folgten Programm- 
niimmem der Herren (hier sind dreizehn Namen von Insassen 
aufgeführt) und anderer. Es gab Solos, Duette, Spiele auf ver- 
schiedenen Musikinstrumenten, Aufsätze, Personifikationen, Rezi- 
tationen u. 8. w. Der Vorsitzende lud Herrn Dr. Paul Herr 
aus Berlin in Deutschland ein, einige Worte zu der Versammlung 
zu sprechen. Dr. Herr ist erst seit kurzer Zeit in diesem Lande. 
Er bereist verschiedene Teile des Landes, insbesondere zum Stu- 
dium unserer Strafanstalten, und brachte den Abend mit uns ge- 
meinsam zu, um zu sehen, wie sich die Tätigkeit unserer Ver- 
einigungen darstellt. Er teilte mit, dass die verschiedenen Dinge^ 
die er in dieser Anstalt gesehen habe, ihn sehr interessiert hätten» 
und hinterliess seine besten Wünsche." 

Als letztes Beispiel des Vereinswesens in Concord folgt hier 
ein Bericht der Anstaltszeitung über eine 

Sitzung des wissenschaftlichen und literarischen Sonnabendklnbs« 

Sonnabend, den 7. November, abends, wurden die Mitglieder unserer 
Vereinigung durcb ein ausnahmsweise gutes Programm erfreut. 

Ein glücklicher Anfang wurde von Everret G. mit einem selbstgewählten 
Pianovortrag „Claytons' Grand March" gemacht; als Zugabe spielte er eine 
Bearbeitung von Gilbert und Sullivan's „Pirates of Penzance". 

Albert W., der mehrere sehr gute Vorträge für die letzten Sitzungen 
geüefert hatte, sprach diesmal über das Drucken ; ein sehr Interessanter Vortrag. 

Dann kam Walter L. mit einem Gesangsvortrag : „ J 've a longing in my 
heart for you" (Ich hab' ein Sehnen nach Dir in meinem Herzen). Sein guter 
Gesang ist so wohl bekannt, dass ein weiterer Kommentar überflüssig ist. 

Eine Rezitation von WUhelm D. ,,Fight on Lookout Mountain" empfing 
den wohlverdienten Applaus. Als da capo erzählte er einen „Traum**, den er in 
der lezten Nacht gehabt hatte. Wir freuen uns stets, alte und neue Freunde 
etwas vortragen zu hören. 

„You were never introduced to me" ist der Anfang eines humoristischen 
Liedes, das Albert Mc. A. vortrug; einen weiteren Beweis seiner guten Stimme 
gab er mit „Little Tommy Jlurphy was a soldier boy". Beide Lieder wurden 
sehr gut gesungen. 

William C, ein homo novus, erfreute uns mit einem Originalvortrag^ 
„Erfahrungen eines Privatsekretärs". Wie wir hören, war der Redner Privat- 
sekretär von James K., dem berühmten romantischen Schauspieler. Die Be-^ 
Schreibung des Lebens auf der Bühne und der Landstrasse, sowie seiner Tätig- 
keit als Privatsekretär, gaben eine lebhafte Vorstellung davon, dass das Schau- 
spielerleben ganz und gar nicht „MUch und Honig** ist ; ebenso die Stellung eines 
Privatsekretärs. Dieser Vortrag war, wie allgemein anerkannt wurde, einer 
der besten, die bisher gehalten waren. 

Die zweite Hälfte des Programms wurde durch eine Rezitation von 
Charles W. eingeleitet; er gab eine Parodie: ,.Stockton's complete letter- 
writer**. Seine Bemühungen wurden mit reichem Beifall gelohnt. 
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Richard L. sang ein sentimentales Lied; da wir in der letzten Zeit 
jiichts von ihm gehört hatten, erntete er starken Beifall. 

Nach unserer Meinung bildete den genussreichsten Teil des Programms 
eine humoristische Skizze von William B. und Miles D. Sie erzielten 
stürmisches Gelächter und durften nicht so schnell das Podium verlassen. 

Infolge Zeitmangels musste das Programm gekürzt werden ; auf Verlangen 
gaben die Herren P. und F. ein Potpourri auf Piano, Harmonika und Kastag- 
netten, was sie sehr schön machten. 

Der Präsident dankte den einzelnen für ihre verschiedenen ^^-irkungs- 
voUen Aufführungen, deu Zuhörern für ihre gütige Aufmerksamkeit und erklärte 
die Sitzung für geschlossen. 

In dieser Versammlung wurde, wie der Bericht zeigt, ein 
Vortrag über das Drucken gehalten. Derartige Vorträge und Auf- 
sätze über technische Fragen, z. B. über das Anfertigen von 
eisernen Xägeln, über Stenographie, über Erziehungs- und patrio- 
tische Themata finden sich häufig auf dem Programm der 
Sitzungen. Die vorstehenden Beispiele könnten in dieser Hin- 
sicht einen unrichtigen Eindruck erwecken, da sie zufällig wenig 
Derartiges enthalten. 



2. Hnntingdon. 

Zu Anfang der neunziger Jahre ging man in II u n t i n g - 
don in Pennsvlvanien mit der Einführung einer ähn- 
lichen Einrichtung vor. Der Bericht für die Jahrgänge 1S91 
-und 181)2 enthält folgende Stelle: 

„Im Februar 1891 wurde eine literarische Vereinigimg 
(Literary Society) organisiert. Dies gab vielen Insassen den 
ersten xVnreiz zu geistigen Interessen. Natürlich wurden die In- 
sassen zur Tätigkeit herangezogen und waren überrascht, zu sehen, 
dass ihre Gefährten Interesse für das zeigten, was sie sagten. 
Dies reizte den Ehrgeiz; sie begannen zu lesen, um ihre An- 
schauungen über die verschiedenen zur Diskussion stehenden 
Themen zu erweitern. Die f bung und Belehrung, die der Ge- 
fangene bei den Versammlungen der Vereinigung erhielt, gaben 
ihm Selbstvertrauen und lehrten ihn, selbständig zu denken." 

Diese zu ßildungsz wecken eingerichtete Vereinigung besteht 
noch heute unter dem Xamen „Literarv Lvceum". Im folgenden 
ist der Bericht über eine Versammhmg der Vereinigung in Über- 
setzung wiedergegeben, wie er sich in der Anstaltszeitung „Refor- 
matorv Record*^ vom 20. Februar 1904 findet. Er ist von einem 
■Gefangenen verfasst. 
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Literarisches Lyzeum. 

Der letzte Sonnabend abend fand uns zum fünften Male zu den „Litera- 
rischen Übungen" versammelt. Nachdem wir uns gesetzt hatten, wurde 
„Marching Trough Georgia" unter Begleitung des Orchesters von den Mitgliedern 
jB-esungen. Dann wurde das Protokoll der letzten Sitzung verlesen und ge- 
nehmigt, und darauf lieferte der Vorsitzende des Komitees seinen Bericht, der 
auch genehmigt wurde. Der Bericht brachte einiges Neues und verursacht bei 
den Mitgliedern viele Mutmassungen. Der nächste Punkt war die zweimonat- 
liche Wahl von Beamten, aber es wurde vorgeschlagen, da unsere Zeit kost- 
bar sei und die gegenwärtigen Beamten sich als vollkommen zuverlässig erwiesen 
hätten, sie wiederzuwählen. Dies geschah und Präsident M. S. Smith stellte 
fest, dass alle Ämter wie bisher besetzt blieben. 

Dann wurde das eigentliche Programm aufgenommen; aber die erste 
Nummer, eine Rezitation von Nr. 3855, musste ausgelassen werden, da dieser 
krank war und unfähig zu erscheinen. Hierauf kam die Frage: „Was würde 
durch den Bau des Panamakanals gewonnen werden?" Nr. 3872 war der erste 
Redner. Er sprach sich für den Kanal aus, er beschrieb die möglichen 
Schwierigkeiten, die wahrscheinlich fdr England durch den Bau des grossen 
Wassem^eges entstehen würden. Da der zweite Redner Nr. 4150 wegen Krank- 
heit am Erscheinen verhindert war, fragte Präsident Smith, ob jemand anders 
seine Ansicht über die Frage sagen wolle. Nr. 3904 antwortete und deutete 
einige der Vorteile an, die durch den Bau des Kanals entstehen würden; ihm 
folgte Nr. 3577, der einige wohlüberlegte Äusserungen über die finanzielle 
Seite machte. Präsident Smith sprach dann kurz über Kanäle im allgemeinen 
und legte die Vorteile dar, die solche Wasserwege in dem Russisch-Japanischen 
Kriege gewähren würden. — An Stelle eines Musikstückes des Orchesters kam 
dann ein Hom- und Klarinette-Duett „Alice, Where Art Thou?" von Nr. 3527 
und Nr. 3602. 

Hieran schloss sich der nächste Punkt: „Ein Schutzzoll ist den Inter- 
essen des Landes schädlich". Der erste Redner, der dafür sprach, war Nr. 3899, 
der die Debatte mit der Definierung des Wortes Tarif eröffnete ; er zeigte seinen 
Ursprung und beschrieb, wie Trusts mit dem Tarif verbunden seien. 

Nr. 3858 war der erste, der dagegen sprach; er hielt den Wert eines 
Schutzzolles aufrecht, indem er viele Vorteile des Tarifs für unser Land, sowie 
für viele andere herzählte. Er sprach von der Panik des Jahres 1893 und dem 
Versagen des niedrigen Tarifs in der bisherigen Geschichte unseres Landes. Er 
beschrieb die Vorteile, die von der Mc. Kinley-Bill herkamen und von dem 
Guten, das diese Bill für das Staatseinkommen bedeutete. „Die Partei, die 
dafür ist, sagt, dass ein Schutzzoll die direkte Ursache der Trusts sei; aber 
wer hat dies je bewiesen ? Sie sprechen von dem Staatseinkommen durch 
einen niedrigen Tarif, nun, unter Clevelaud's Regierung konnten wir nicht die 
laufenden Ausgaben der Regierung bei einem niedrigen Tarif bestreiten, aber 
heute, mit unserem Schutzzoll, können wir nicht nur dies, sondern wir haben 
noch einen Reservefonds von 250 Millionen Dollar, der täglich wächst. Unser 
Volk ist im allgemeinen nie so blühend gewesen wie jetzt, und der einzige 
Weg, diesen Wohlstand anhalten zu lassen, ist, unser System des Schutzzolles 
festzuhalten." 

Nr. 4253 sprach als letzter gegen den Tarif; er gab eine graphische^ 
Beschreibung der schädlichen Wirkungen, die ein Tarif auf ein Land ausübe. 
Er sprach von einer grossen Korporation, die aus einem ganz kleinen Kapital voa 
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i^enigen Tausend Dollar zu einem grossen Trust mit einem Kapital Ton vielen 
Millionen wurde, er zeigte, wie dieser Trust das Volk aussauge, indem er ZoU 
auf Waren lege, die das Volk brauche. Er wies dann auf den Anfang des 
Gegenseitigkeitsvertrages zwischen den Vereinigten Staaten und Deutschland 
hin, und wie dieser Vertrag durch den Schutzzoll nichtig gemacht wurde. 

Nr. 8677 sprach als letzter für den Tarif. Er nahm sich jeden Punkt 
vor, den seine Gegner angeführt hatten und widerlegte sie, indem er ihre 
Unzulänglichkeiten zeigte. , J)ie Oppo:}ition spricht von dem Wohlstande unserer 
Fabrikanten ; das ist es, was wir wollen, und was wir fordern. Wir wollen ihren 
Wohlstand, wir wollen sie in der Lage sehen, hohe Löhne zu zahlen ; wir woUen 
nicht, dass sie an Händen und Füssen durch die europäische und asiatische 
Konkurrenz gefesselt und beengt sind!^' Er sprach davon, dass es gar nicht 
wünschenswert sei, dass die intelligenten amerikanischen Arbeiter mit den 
schlecht bezahlten Arbeitern anderer Länder konkurrieren ; er sagte, dass Fabri- 
ken etc. mit niedrigsten Preisen die niedrigsten Löhne bedingen. 

Während die Stimmen gezählt wurden, gaben Nr. 4208 und Nr. 3956 
ihre Ansicht über diese Frage; beide sprachen für den Tarif; sie zeigten die aus 
dem Schutzzoll entstehenden Vorteile. 

Ein Gesangsvortrag von Nr. 3841 „The Castle on the Nile" folgte ; er fand 
grossen Beifall; hierauf verlas der Kritiker seinen Bericht; zum Schluss hielt 
Präsident Smith eine kurze Ansprache, in der er die Mitglieder zu ihrer 
Leistungsfähigkeit und Präzision beglückwünschte, mit der sie ihre Ansichten 
darlegten. 

Das Resultat der Debatte wurde darauf verkündigt : gegen den Schutz- 
zoll stimmten 5, dafür 63. Die Orchestermusik fiel weg, und die Ver- 
sammlung vertagte sich auf den 27. Februar. 

In dieser Sitzung wurden also im wesentlichen politische 
Fragen behandelt. Man sieht aus dem Resultat der Abstimmung 
die Berechtigung des Sprichwortes „Wie die Alten sungen, so 
zwitschern die Jimgen*^: Jung-Amerika tritt mit überwältigender 
Mehrheit für die hohen Schutzzölle ein. Zur Erklärung derartiger 
politischer Diskussionen in Schule imd Besserungsanstalt ist 
Näheres bei Besi)rechimg der Ethikklasse in Elmira gesagt. 



8« Pontiac. 

In der zweiten Hälfte der neunziger Jahre wurde in der 
Besserungsanstalt Pontiac eine Vereinigung begründet, und 
zwar in Gestalt eines „Christlichen Vereins junger Männer'' 
(Young Men's Christian Association). Er besteht ausschliesslich 
aus Gefangenen, die sich gut geführt haben. Die Vereinsbeamten 
werden aus der Reihe der Mitglieder gewählt, und die Leitung der 
Versammlungen liegt in der Hand eines selbstgewählten Präsi- 
denten. Eine gewisse Aufsicht und Kontrolle wird von zwei 
Anstaltsbeamten, dem Bibliothekar und dem Geistlichen, ausgeübt. 
Letzterer nimmt regelmässig an den Vcrsanmilungen teil, ohne 
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jedoch oft aktiv einzugreifen. Die Zahl der Mitglieder betrug 
meist etwa 500. 

ZAveck des Vereins ist Betätigung auf religiösem und litera- 
lischem Gebiete; auch Musik wird gepflegt. Demgemäss finden 
regelmässig am Sonntag religiöse Übungen statt. Es wird gebetet, 
kurze Aufsätze und Vorträge von Mitgliedern werden verlesen und 
Bekenntnisse abgelegt. Dazu finden gesangliche und sonstige 
musikalische Vorträge statt. Alle zwei Wochen wird der litera- 
rische Teil mehr gepflegt. Auch finden sich allgemeine Dis- 
kussionen und literarische Wettstreite. Jeden Monat ist solch 
eine Diskussion über „brennende Fragen**. Einmal wurden drei 
Preise ausgesetzt für die beste Bearbeitung des Themas „Die 
höchste Auffassung amerikanischen Bürgertums". Es gingen acht 
Bearbeitungen ein, die nach Ansicht der Preisrichter den Ver- 
gleich mit den Erzeugnissen keiner Mittelschule (High school) 
des Landes zu scheuen brauchten. Alljährlich im November ist 
ein grosser Wettstreit. Im Jahre 1904 fand diese Preisdiskussion 
darüber statt, ob Russland oder Japan mehr berechtigt wäre, Krieg 
anzufangen, und der Erfolg welcher der beiden Nationen mehr 
im Interesse der ganzen Welt läge. Als Preisrichter fungierten 
Lehrer der Mittelschule in Pontiac. Von sechs Teilnehmern an der 
Diskussion erhielten drei Preise. Die Leistungen der anderen drei 
Avurden auch für so gut befunden, dass man ihnen einen Lob- 
spruch erteilte. 

Die Jahresberichte der Anstalt, insbesondere der Bericht 
des Greistlichen, enthalten viel Lob über die Wirksamkeit des 
Vereins. Es wird gesagt, dass von ihm eine Fülle geistiger und 
religiöser Förderung ausginge, und die Mitglieder in der Kunst, 
sich auszudrücken, geschult würden. Weiter wird bemerkt, dass 
für so manchen die Teilnahme an den Versammlungen den Be- 
ginn eines neuen Lebens bedeute, und anderen neuer Mut zu guter 
Führung eingeflösst werde. In einem Berichte wird allerdings 
bemerkt, dass eine Anzahl Gefangene nur aus Liebe zur Ab- 
wechslung und Erholung diese Versammlungen besuchten. Aber 
immer wieder wird betont, dass auch auf früher indifferente und 
interesselose Gemüter sich ein heilsamer Einfluss gezeigt habe, und 
die bessernde Einwirkung dieser Einrichtung somit nicht hoch 
genug eingeschätzt werden könnte. 

Zur näheren Illustration des Gesagten folgt hier zunächst 
das Progranmi des Wettstreits im November 1903 und sodann der 
Bericht über eine Versammlung des Vereins, wie er sich von der 
Hand eines Gefangenen herrührend in der Anstaltszeitung „The 
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Pioneer** vom 26. März 1904 findet. Das Programm ist hübsch niit 
Buntdruck und Verzierungen ausgestattet und lautet folgender- 
massen : 

(Namen der zwei Vorsitzenden und des Sekretärs des Vereins.) 
Vierter jährUcher Wettstreit 

des 

Ghristliclien Vereins junger Männer 

der 

Besserungsanstalt des Staates Illinois. 

Sonntag den 15. November 1903 
am Nachmittage. 

Preisrichter. 
Fräulein Power. Fräulein Chalfant. Herr Parr. 

Erster Teil. 

Gebet Pastor J. H. Morton. 

Gesang Gemeinsam. 

Ausgewählte Musikstücke Die Kapelle der Anstalt. 

Reden. 

Erfolg Herr M. 

Die Kunst, Gutes zu tun und Andere glücklich zu machen .... Herr K. 

Herzensbildung Herr H. 

Ausgewählte Lieder ; Chor. 

Zweiter TeU. 
Aufsätze (Essays). 

Was hindert den Fortschritt der Gefangenen Herr E» 

Das höchste Ziel im Leben Herr M. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika Herr S. 

Unmässigkeit im Trinken Herr V. 

Deklamationen. 

Die Reise durchs Leben Herr H. 

Mondscheinserenade Herr N. 

Der Dorfschmied Herr Seh. 

Ausgewählte Lieder Chor. 

Segen Pastor Morton. 

Am Schlüsse findet sich die Sentenz: 

„May ye best man win." 
(„Mag der beste Mann Sieger werden.**) 

Der Versammlungsbericht im „Pioneer" vom 26. März 190^ 
hat nachstehenden Wortlaut: 
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„Verschiedene ausgezeichnete Nummern standen auf dem Programm der 
Versammlung des Christlichen Vereins junger Männer am letzten Sonntag nach- 
mittag. Ein Vers des Liedes „Rette den Untergehenden" eröffnete die Feier. 
Alsdann folgte Nr. 5253 mit einer ausgezeichneten Ansprache üher „Die Ver- 
einigten Staaten", die gut gearbeitet war und klar vorgetragen wurde. Nr. 3706 
und 5702 gaben ein Duett auf Mandoline und Guitarre zum besten, das sehr 
gut gefiel, und darauf las Nr. 5111 einen Aufsatz vor, der wohlverdienten Bei- 
fall fand. Der Mandolinenkünstler Nr. 5702 spielte Mc. Kinley's Lieblingslied 
„Näher mein Gott zu Dir" mit Variationen, und in schmeichelhafter Weise 
verlangte man die Wiederholung. Der Sekretär des Vereins, Nr. 5894, laa 
einen guten Aufsatz vor, und Nr. 5603 verlas in seiner unnach ahmbaren Weise 
eine humoristische Auslese unter der Bezeichnung „Ballspiel-Zeiten". Nr. 5532 
hielt eine Ansprache, die zum Besten gehört, was er seit seinem ersten Auftreten 
uns gegeben hat, und einige Bemerkungen von Nr. 5244 wurden gut aufge- 
nommen und zeigten das tiefe Interesse, das er an der Arbeit unseres Vereins 
nimmt. Zuletzt, aber nicht als Geringstes, kam eine Ansprache unseres Vor- 
sitzenden, Nr. 3554, über die „helfende Hand". Er bedarf keines Lobes, da 
seine Eednergabe wohl bekannt ist. Die Versammlung sang den letzten Vefs 
des Liedes ,^tte den Untergehenden" und wurde dann mit dem Segen durch 
Pastor J. H. Morton geschlossen." 



Kritik in Amerika und Europa« 

In Huntingdon und Pontiac ist man mit der Wirksamkeit 
der Vereinigungen zufrieden, wie aus der vorstehenden Darstellung 
hervorgeht. Das gleiche ist in Concord der Fall. Dies wurde mir 
nicht nur persönlich ausgesprochen, sondern auch fast alle Jahres- 
berichte der Anstalt sind des Lobes voll. Noch im neuesten Be- 
richte, der mir vorliegt, — für das Jahr 1904, — heisst es: 

„Diese Vereinigungen sind seit vielen Jahren unter Einräu- 
mung weitgehender Freiheiten in Tätigkeit. Sie haben in keiner 
Weise zu Unzuträglichkeiten Veranlassung gegeben, sich vielmehr 
ausgezeichnet bewährt und eine gute Wirkung ausgeübt. Wie stet;* 
neue Mitteilungen zeigen, hat ihr heilsamer Einfluss die Insassen 
noch nach dem Verlassen der Anstalt begleitet, und viele haben 
angegeben, dass den ersten Anstoss zum Fassen der richtigen Vor- 
sätze die Ermutigung gegeben hat, die sie in den Vereinigungen 
erhalten haben." 

Wie in älteren Berichten bemerkt wird, wirken die Vereini- 
gungen belehrend und anregend; sie befördern in Ergänzung des 
Schulunterrichts das Streben nach Kenntnissen und nach morali- 
scher Besserung. Sie erwecken gute Vorsätze, regen die Mitglieder 
zu Lektüre imd Studimn an und entwickeln Selbstvertrauen und 
eine gezügelte respektvolle Männlichkeit, welche sich in dem ganzen 
sonstigen Betragen zeigt. Vom Gresichtspunkte der Disziplin aus^ 

Dr. Herr: gAmerikanisohes Besserungssystem.'* 21 
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erzielen sie eine gewisse Selbstregiernng, deren wohltätiger Ein- 
fliiss überall zu spüren ist. 

Solcher Art sind die Angaben der Berichte über die Vereini- 
gungen. Sie stimmen mit der Beurteilung in Huntingdon und 
Pontiac überein. Auch Scott gelangt in seinem Beitrage zu dem 
Barrows'schen „R^formatory System" zum gleichen Ergebnis. Das 
Lob bewegt sich in einer doppelten Richtung. Einmal wird die 
Förderung des Gefangenen in geistiger und moralischer Hinsiclit 
erzielt ; er wird von Stumpfheit und Indifferenz abgezogen und der 
Ereude an edleren Dingen, an guter Unterhaltung und Musik zu- 
geführt, deren Wertschätzimg ihn vielleicht auch im späteren Leben 
mehr zu derartiger Erholung als zum Trinken in schlechter Gesell- 
schaft hinzieht. Weiter wird der günstige Einfluss einer gewissen 
Selbstregierung gerühmt, die statt zum demütigen Gehorsam zii 
freiwilliger männlicher Folgsamkeit erzieht. Es ist dies der Gre- 
danke der erzieherischen Wirkung eigener Verantwortlichkeit, der 
uns schon in der Selbstregierung der Schulknaben und in den 
„Bösen Buben-Republiken" entgegentrat. 

Die europäischen Kritiker haben sich dieser Einrichtung 
gegenüber meist ablehnend verhalten. So Aschrott in seiner kurzen 
Schrift über das Strafen- und Gefängniswesen Nordamerikas (S. 38), 
femer Bailly und Kazarine in ihren Berichten zum Brüsselkongress. 
Aschrott erachtet diese Vereinigungen und ihr Tun für bedenklich, 
weil die Gefahr entsteht, dass den Gefangenen das Bewusstsein, 
eine Strafe zu verbüssen, schwindet, und weil das abschreckende 
Moment der Strafe gar zu sehr ausser acht gelassen wird. Auch hat 
es ihm missfallen, dass einige Gefangene bei einer Versammlung 
helle Krawatten und Nelken im Knopfloch getragen haben. Letz- 
terem Umstände gegenüber hebt Mittermaier in seinem Bericht an 
den genannten Kongress zutreffend hervor, dass es sich wohl um 
eine nicht zu verallgemeinernde Ausnahme gehandelt habe. Mitter- 
maier urteilt überhaupt günstiger über die „Klubs". Er meint, 
nur der Name sei etwas gesucht, ebenso wie dies bei dem Unterricht 
in Moral und Ethik der Fall sei. In Wirklichkeit handele es sich 
nur um das Privileg einer gewissen Abwechslung durch harmlose 
Reden und Aufführungen; dies Privileg würde zudem nur als 
Belohnimg guten Betragens und nach spezieller Genehmigung des 
Direktors erteilt. Es ist hieran viel Richtiges. Insbesondere darf 
nicht übersehen werden, dass derartige Organisationen und Unter- 
haltungen im amerikanischen Erziehungs- und Gefängniswesen 
nicht so aus dem Rahmen des Üblichen herausfallen, wie dies in 
Deutschland der Fall sein würde. Was die Organisationen anlangt^ 
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so habe ich die amerikanische Tendenz, Organisation und Selbst- 
regierung in Schule, Zwangserziehungsanstalt und Gefängnis ein- 
zuführen, in eingehenden Erörterungen dargelegt. Und auch die 
Unterhaltungen sind nichts völlig Alleinstehendes. An hohen natio- 
nalen Feiertagen wird nicht nur für gute Verpflegung der Ge- 
fangenen in allen Strafanstalten gesorgt. Der Direktor bemüht sich 
auch häufig, eine gute Truppe von Komikern u. dgl. zu Auffüh- 
rungen zu gewinnen. Da halten denn an solchen Tagen die Bänkel- 
sänger und Komiker, wie wir sie in Deutschland in Varietetheatern 
sehen, ihren Einzug in die Zucht- und Korrektionshäuser, und wie 
die Strafanstalten alle heissen mögen. Am nächsten Tage berichten 
dann die Tageszeitungen, wie gut man sich in diesen Anstalten 
unterhalten habe. Weiteres hierüber findet sich bei der Darstellung 
der gelegentlichen „Vergnügungen" in Besserungsanstalten. Dem- 
gegenüber sind die Betätigungen der „Klubs" immerhin in ge- 
wissem Umfange auf Belehrung und geistige Anregung der Ge- 
fangenen gerichtet. Dies ist selbst bei den sogenannten „literari- 
schen Vereinigungen" der Fall, während die Ziele der anderen 
Vereine nicht nur auf Unterhaltung, sondern auf Ziele wie religiöse 
Erbauimg, Temperenz u. dgl. gerichtet sind, die selbst der billigen 
inuss, der über „Klubs in Gefängnissen" schroflP aburteilt. Die 
Form des Klubs zu solchen Zwecken ist eben eine spezifisch ameri- 
kanische Erscheinung. Man denke sie sich z. B. von der geschilder- 
ten Andachtsversammlung ruhig hinweg, wo sie ohnehin sehr zu- 
rücktritt. Das nach Wegnahme dieser äusseren Form zurück- 
bleibende lebhafte religiöse Gemeinschaftsleben der Gefangenen 
dürfte auch den Insassen einer europäischen Strafanstalt nicht zum 
Schaden gereichen. 

Es kommt noch ein weiterer Umstand hier in Betracht. Der 
Ilauptsitz der Vereinigungen ist Concord. Gerade dort halten sich 
zahlreiche Gefangene auf, deren Delikte wenig schwerer Art sind. 
Im Abschnitt über die Delikte der Insassen von Besserungsanstalten 
findet der Leser näheres. Dort ist die Deliktsstatistik von Concord 
verwertet, und sie zeigt, dass ein hoher Bruchteil der Überweisungen 
wegen Trunksucht, Spielens, Schlägereien, unordentlichen Beneh- 
mens u. dgl. erfolgt. Gegenüber solchen Delinquenten erscheint es 
schon weniger schlimm, wenn statt der Strenge der rächenden Strafe 
eine mehr der Erziehungsanstalt entsprechende Milde Platz greift, 
die auch gelegentliche Unterhaltungsveranstaltungen nicht ver^ 
sagt. In Iluntingdon und Pontiac ist Ähnliches zu berücksich- 
tigen. In ersterer Anstalt ist die Zahl derer, die leichte Delikte 
begangen haben, nicht gering. Ferner beträgt das Ilöchstalter 25 
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und in Pontiac sogar nur 21 Jahre, während sonst 30 Jahre die- 
Tiegel bildet. Somit sind es zwei Anstalten, die einen besonders 
jugendlichen Typ von Gefangenen enthalten, und bei denen die- 
mildere Behandlung der Fürsorge-Erziehungsanstalt am ehesten zu 
rechtfertigen ist. 

Alle diese Faktoren wird der objektive Kritiker nicht ausser 
acht lassen. Fassen wir unter Berücksichtigung derselben unser 
Urteil zusammen, so werden wir über die Vereinigungen in Cou- 
cord, Huntingdon und Pontiac nicht als über eine lächerliche Er- 
scheinung aburteilen, wozu eine flüchtige Betrachtung von „Ge- 
fangenenklubs" reizen möchte. Es handelt sich bei ihnen- 
um eine eigenartige amerikanische Gestaltung der Erziehung, 
Unterhaltung und religiösen Erbauimg. Der deutsche Gottes- 
dienst ist anders, die deutsche Schule und Zwangserziehungs- 
anstalt sind völlig anders. Wir haben bisher nicht die in Amerika 
in so weitem Umfange herrschende Einrichtung der Selbstregienmg 
von Schulkindern, wie ja überhaupt die amerikanische Erziehung 
auf das Ausleben der hoch bewerteten Individualität des Kindes 
viel mehr Gewicht legt. Suchen sich doch die Schüler der Mittel- 
schule in weitgehender Weise die Gegenstände selbst aus, in denen 
sie unterrichtet zu werden wünschen (elective studies). Man kann 
auch nicht sagen, dass bei uns grosse Xeigung herrscht, die Für- 
sorge-Erziehungsanstalten zu selbstregierten Knabenstaaten umzu- 
gestalten. So liegen die Verhältnisse in beiden Ländern völlig 
anders. Wer also auf Grund der Kenntnis amerikanischer Ver- 
hältnisse zu dem Ergebnis konmat, dass die Gefangenenvereini- 
gungen in Besserungsanstalten nach den dortigen Erziehungs- und 
Disziplintheorien nicht etwas Ungewöhnliches, sondern aus ihnen 
mit Folgerichtigkeit erwachsen sind, braucht noch nicht dafür ein- 
zutreten, dass wir diese Einrichtung nun schleunigst nach Deutsch- 
land übernehmen. Zur künstlichen Importierung derselben besteht 
keine Veranlassung. 

II. Vergnügungen. 

Wenige Keisende kehren von ihrer Amerikafahrt zurück, ohne 
zu berichten, dass viel leichter Sinn und Scherz drüben zu finden 
ist. Beide klingen nicht nur aus den Spalten der Witzblätter luid 
Zeitungen. In vielen Reden, in den heiteren Melodien der Kirchen- 
lieder, selbst in der Predigt zeigen sie sich. In Schule und Zwangs- 
erziehimgsanstalt fehlt ein fröhlicher, ausgelassener Geist nicht; 
und auch in die Strafanstalten trägt man ihn gern gelegentlich hin- 
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ein. Wenn die grossen nationalen Feiertage, der Danksagungstag 
und der 4. Juli sowie das Weihnachtsfest herannahen, sucht der 
Direktor so mancher Anstalt eine Truppe von Komikern (Min- 
strels, Troubadours, Impersonators, Readers) zu engagieren, uiQ 
seinen Gefangenen eine Stimde des Vergnügens (Entertainment) 
zu bereiten. Der Grundsatz „Leben und leben lassen*^ spricht sich 
darin aus; es würde eine Trübung der allgemeinen Festesfreude 
*>oin, wenn nicht auch ein Strahl von Feiertagsstinmaung in das 
trübe Einerlei des Strafanstaltslebens hineinleuchtete. 

Die Art der Anstalt macht darin wenig Unterschied. Sowohl 
im Zuchthaus wie im Korrektionshaus, im Untersuchungsgefängnis 
wie in der Besserungsanstalt finden Fest tagsauf fülirungen statt, 
üni eine Anschauung davon zu geben, sei hier der Bericht in Über- 
setzung abgedruckt, den der Boston-Herald am zweiten Weilmacht3- 
tage 1003 brachte. Es ist ein typischer amerikanischer Zeitungs- 
bericht mit seinen gi'ossgedruckten Überschriften und der sensatio- 
nellen Aufbauschung der Xachrichten. Er behandelt die Feiern im 
Zuchthause von Charlestown, in den städtischen Anstalten, die auf 
den Inseln des Hafens von Boston gelegen sind, in mehreren klei- 
neren Gefängnissen und in der Besserungsanstalt für Frauen in 
Sherborn. Letztere ist in dem Abschnitte über die Geschichte des 
Besserungssystems vielfach erwähnt. Der Zeitungsl>ericht lautet : 

^Ein Sonnenstrahl fttr die Gefangenen. 



Lachs nnd Pudding gab es als Weihnachtsdiner für die 819 In- 
sassen des Znchthanses in Charlestown. 



AnffOhrnngen yon ^Troubadours^. 



Schweinebraten und Fleischpastete (Mince Pie) wurden unter die 
C^fangenen des Gefängnisses in der Karlstrasse yerteilt. — Berichte aus 
andern Anstalten. 

Alles war zufrieden, wenn nicht vergnügt, gestern im Zuchthause in 
Charlestown. Die 819 Gefangenen erhielten zum Mittagessen gekochten Lachs 
mit Kartoffeln, Zwieheln und Kürbis, sowie Brotpudding mit Rosinen. 

Von V»10 bis V<11 Ut^ fand für alle Gefangenen, die nicht in Diszip- 
linarhaft waren, in der Anstaltskapelle eine Aufführung der komischen Sänger 
„The Campbell Troubadours" statt. Von Vjll bis V2I2 Uhr durften sich die Ge- 
fangenen auf dem Hofe aufhalten, um nachher in die Zellen zurückzukehren, 
wo sie den Rest des Tages blieben. Weihnachtsgeschenke waren nicht gestattet. 

Ein fröhlicher Tag in dem Gefängnis auf der Insel. 
Der städtische Gefängnis- Auf Sichtsbeamte John B. Martin bewies sich als 
«in trefflicher Weihnachtsmann gegenüber seineu zweitausend Schützlingen 
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auf Deer-Island. Er verwandelte mit Erfolg das Dunkel der Gefängnishaft in 
Freude und Glück. Früh am Vormittag fand getrennter Gottesdienst für 
Katholiken und Protestanten statt und nachher durfte^ die Insassen auf dem 
Hofe Sport treihen. Ein Orchester kam von der Stadt und machte Musik zu 
Konzert und zum Tanz. An letzterem ergötzten sich speziell die Frauen unter 
sich in ihren Abteilungen. Süssigkeiten und Weihnachtskarten hatte Fräulein 
Spooner. von der „Frauenvereinigung zur Unterstützung der Gefangenen" ge- 
schickt, welche stets ein freundliches Interesse an allen Gefangenen nimmt 
Zum Mittagessen gab es Schweinebraten mit aUen Gemüsen der Saison, sowie 
Früchte, Pfefferkuchen und den besten Kaffee. 

In der Zwangserziehungsanstalt auf Rainsford-Island hatten die Jungen 
ihre Weihnachtsaufführung schon vor einigen Tagen gehabt Aber trotzdem 
war gestern ein Freuden tag für sie. Nach dem Gottesdienst trieben die Jungen 
sportliche Spiele, und als zum Essen geläutet wurde, hatten sie gesunden Appetit 
auf den Truthahn, die Gemüse, die Fleischpasteten und Früchte. Am Abend 
fand eine phonographische Vorführung statt. 

Gefangene in der Innern Stadt. 

ächweinebratendiner und Musik gibt es für die Unglücklichen 

im Un tersuchungs- und im Polizeigefängnis. 

Im KarlstrassengefUngnis feierten gestern 243 Männer und 37 Frauen 
Weihnachten trotz ihrer Inhaftierung. Der Philanthrop Clark sorgte für die 
übliche Aufführung, und man hörte nur glückliches Lachen und fröhliche Musik 
innerhalb der trübseligen grauen Mauern. Es gab ein feines Mittagessen, be- 
stehend aus Schweinebraten, Apfelmus, Fleischpastete und Kaffee. Fast alle 
erhielten Geschenke von Freunden ausserhalb der Anstalt. 

Die Polizeibeamten spielten gestern den Weihnachtsmann für so manchen 
Unglücklichen in dem Stadtgefängnis. 120 Männer und 24 Frauen wurden so 
glücklich gemacht, als es in Anbetracht ihrer Einsperrung möglich war. Alle 
erhielten ein gutes Mittagessen. 

Ein Freudentag in Sherborn. 
(Spezialbericht des Boston-Herald.) 
Sherborn, den 25. Dezember 1903. Die 212 Insassen des Besserungs- 
gefängnisses für Frauen in Sherborn hatten ungemein grosse Freude zum 
Weihnachtsfeste. Eine Insassin wurde begnadigt und begab sich mit ihrem 
Vater nach Hause. In der hübsch dekorierten Kapelle wurde sau Vormittag 
von Pastor .... die Messe zelebriert, wozu ein Chor von 14 kleinen Mädchen 
sang. Die Leiterin der Anstalt, Frau Morton, hielt eine Ansprache, und zwei 
Damen aus Boston trugen Lieder und Rezitationen vor. Zum Mittagessen gab 
es Schweinebraten und Plumpudding, und später erhielten alle Insassen Pakete 
mit geröstetem Mais und Konfekt 

Mittagessen im Dedham-Gefängnis. 
Im dortigen Gefängnis und Korrektionshaus bewirtete der Sheriff die 
Gefangenen mit Schweinebraten, Gemtlse und Pasteten, auch durften sie nach 
dem Essen auf den Hof und Sport treiben." 

Über eine Feier des Danksagungstages berichtete am 27. No- 
vember 1903 die Boston-Post: 
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„Die Gefangenen im Korrektionshaus geben eine komische 
Sängeraufführung. 

Vielleicht die eigenartigste Aufführung von komischen Sängern und 
Konzert in ganz Neuengland fand gestern in dem Korrektioushaus von Ost- 
Cambridge statt. Die Gefangenen dieser Anstalt verwandelten sie in ein Theater 
und gaben eine Vari6t6auffnhrung, wie sie berufsmässigen Künstlern Ehre 
machen würde. Es gab eine Menge von Scherzen und Witzworten, das Musik- 
programm und alle Lieder waren von der allerletzten Mode. 

Alle Insassen nahmen an der Aufführung teil mit Ausnahme von Frau 
Robertson, die ihr Zimmer nicht verlassen durfte. Sie konnte jedoch die 
Chorgesänge wenigstens hören. Unter der Zuhörerschaft befanden sich neben 
einigen Männern der Presse zahlreiche Freunde der Anstaltsbeamten.'* 

Von den Feiern in Besserungsanstalten des in dieser Schrift 
behandelten Typs ist in vorstehenden Berichten nichts enthalten. 
Doch finden solche in der Besserungsanstalt des Staates Massachu- 
setts, in dem die vorgenannten Anstalten alle gelegen sind, auch 
statt. Der Verfasser wohnte einer solchen Feier und zwar am 
Danksagungstage 1903 bei. Den Xotizen über meine damaligen 
Eindrücke entnehme ich folgende Schilderung : 

Die Aufführung fand in der Kapelle statt, einer hohen 
schönen Halle mit elektrischen Bogenlampen. Für den Geistlichen 
imd die höheren Beamten ist der gleich einer Bühne erhöhte Altar- 
raum bestimmt. Der Altar war beiseite gerückt und stand in einer 
Ecke.^) In der Mitte des Altarraums produzierten sich zwei 
Komiker aus Boston. Sie sangen Couplets sowie sentimental-komi- 
sche Leder zu Guitarre und machten Mimiken, Charakterdarstel- 
lungen, z. B. als Stromer verkleidet u. s. w. Am Klavier sass ein 
Gefangener, der einige Sachen begleitete. Auf dem erhöhten 
Bühnenraum sassen ausserdem der Anstaltsdirektor und der bereits 
zu seinem Nachfolger designierte bisherige zweite Direktor. Das 
ganze Parkett war von den Gefangenen ausgefüllt, nur der dritte 
Grad war nicht anwesend. Etwas erhöht an der Seite sassen die 
Beamten, teilweise mit ihren weiblichen Angehörigen. Oben auf 
der Galerie um mich herum waren zahlreiche Bewohner des Ortes 
Concord. Frenetischer Beifall der Insassen lohnte den Künstlern 
nach den einzelnen Programmnummem, auch der oben am Klavier 
sitzende Gefangene beteiligte sich daran. Eine Abtrennung der 
Gefangenen voneinander durch Holzwände fand nicht statt, ist 
überhaupt nicht vorgesehen (auch in anderen Anstalten nicht). 

Der Vollständigkeit halber gebe ich nachstehend den Bericht 

^) In einigen Anstalten soll er zu diesem Zweck auf Schienen gestellt 
sein; er kann dann leicht weggerollt werden. 
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in der Anstaltszeitung „Our Paper" vom 28. November 1903 über 
die nämliche Feier, welcher lautete: 

„Das letzte Danksagongstagsvergnügen innerhalb der Amtsführung unseres 
derzeitigen Direktors genossen wir am Donnerstag vormittag in der Kapelle. 
Die Mitwirkenden waren Herr H., der bekannte komische Sänger und Humorist, 
und Herr Y., der Monologe u. dgl. vortrug. Herr H. verwob in die MannigfiJtig- 
keit seiner Vorträge eine sehr ernste Mahnung an die Insassen, tüchtige Männer 
zu werden. Er gab diese Mahnung als Antwort auf ein da capo, welches er 
offenbar zur Abwechslung einmal anders gestalten wollte. Was er sagte, wurde 
von den Insassen als vom Herzen kommend akzeptiert. Herr Y. trug eine Menge 
Aufsätze und Lieder vor. Am interessantesten war unserer Ansicht nach seine 
Pantomime, in der er, ohne ein Wort zu sagen, eine ganze. Szene vollständig 
darstellte. Er erläuterte dies vorher; aber die Aufführung war so vorzüglich, 
dass wir ihm mit Leichtigkeit folgen konnten und viel Vergnügen an dem 
Ganzen hatten." 

Ans vorstehenden Beispielen ist deutlich zu ersehen, wie es 
bei solchen Feiern hergeht. Die Ausgaben für „Amüsements**, 
worunter allerdings auch Vorträge verschiedener Art, Musikauf- 
führungen und Stereoptikon u. dgl. Vorführungen fallen, spielen 
in dem Budget der einzelnen Anstalten eine nicht ganz unerheb- 
liche Rolle. Sie betrugen in einem Jahre in Pontiac 1200, in Mans- 
field 183, in Elmira 924 Dollar. Daneben finden gelegentlich andere 
Unterhaltnngen statt. So haben eine ganze Anzahl von Anstalten 
wohlausgebildete Musikkapellen von Gefangenen, die nicht nur bei 
den militärischen Übimgen in Funktion treten, sondern gelegentlich 
auch Konzerte für die Mitinsassen und Ortsbewohner veranstalten. 
In Huntingdon sind ausserdem zeitweise Schauturnen der Insassen 
zur allgemeinen Unterhaltung. Über die in einzelnen Anstalten in 
Ausnahmefällen erlaubten sportlichen Spiele ist bei der körper- 
lichen Ausbildung berichtet. 

Die Kritik lässt sich kurz zusammenfassen. Das Motiv der 
J'esttagsaufführungen, dass man auch den Ausgestossenen an der 
allgemeinen Freude teilnehmen lassen will, ist gewäss kein imedles. 
Ferner spricht sich darin die so oft hervorgehobene Absicht aus, 
dem Stumpfsinn und der Indifferenz zu steuern, imd dem Ge- 
fangenen die Verlockungen der Freiheit vor Augen zu führen, — 
als Ansporn zum Streben nach Besserung und Freilassung. — In 
Deutschland dürfte die Einführung der Unterhaltung unserer 
Strafgefangenen durch Varietekünstler vorläufig nicht in Frage 
kommen. 



Kapitel VI. 
Die vorläufige und endgültige Entlassung. 

I. Das unbestimmte Strafurteil und die vorläufige Entlassung. 

Die Urteile auf Überweisung zur Besserungsanstalt enthalten 
keine bestimmte Zeitdauer der Inhaftierung ; der Anstaltsleitung ist 
es vorbehalten, darüber zu entscheiden. Theoretisch würde nichts 
im Wege stehen, dass diese Entscheidung sogleich definitiv erfolgte 
und der Grefangene mit ihr sogleich die völlige Freiheit erlangte. 
Wie die vorläufige Entlassung sich auch bei bestimmten Straf- 
urteilen, z. B. in Deutschland, findet, so ist sie keine notwendige 
Ergänzung der unbestinmiten Urteile. Aber als eine willkommene 
und nützliche Ergänzimg sieht man sie in Amerika an, und überall, 
wo dort unbestimmte Strafurteile eingeführt sind, besteht daneben 
die bedingte Entlassung. Das „Parole System" mag somit an sich 
eine völlig selbständige Institution sein, — dies wird von den ein- 
sichtigen amerikanischen Schriftstellern nicht verkannt — , in der 
realen Wirklichkeit sieht man es als ein notwendiges Requisit der 
unbestinmiten Verurteilung an. 

Der Grundsatz der bedingten oder vorläufigen Entlassung ist 
in allen Besserungsanstalten der Vereinigten Staaten durchgeführt. 
Von kostspieligen Zwischenanstalten, die den Charakter der Straf- 
anstalt doch nicht verleugnen können, hält man nicht viel. Aber 
man \vi\\ doch den Übergang von Einspernmg und von dem bis ins 
kleinste geregelten Leben der Anstalt zur unbeschränkten Freiheit 
weniger schroff gestalten. Der Gefangene soll nicht sogleich nach 
der Entlassung völlig frei über sein Leben imd seinen Aufenthalt 
verfügen können. Er soll nur imter der Bedingung entlassen wer- 
den, dass er sich gut führt und gewisse andere in der Entlassungs- 
Tirkunde angegebene Verpflichtungen erfüllt. Letztere bestehen 
hauptsächlich in Aufenthalts- und Arbeitsbeschränkungen, sowie in 
der Pflicht, regelmässig Berichte über Lebensführung, Erwerb etc. 
zu erstatten. Während der Probezeit darf der Gefangene die Ge- 
bäude und Umwallungen der Anstalt verlassen. Aber er bleibt 
weiter ein Angehöriger derselben und steht unter der Aufsicht und 
Bewachung der Anstaltsleitimg (In the legal custody and under 
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the control of the Board). Diese kann jederzeit die vorläufige Ent- 
lassung widerrufen und den Entlassenen wieder in den räumlichen 
Bereich der Anstalt zurückholen. Dies Recht erlischt erst mit 
der Bewilligung der endgültigen Entlassung. 

Die Erwägungen, welche bei uns der Richter in der münd- 
lichen Verhandlung bezüglich des Strafmasses anstellt, sind dort 
auf einen anderen Zeitpunkt imd in die Hände anderer Faktoren 
gelegt. Welcher Art sie sind, soll weiter unten erörtert werden, 
nachdem zunächst die überall eingeführten notwendigen Voraus- 
setzungen der vorläufigen Entlassung dargestellt worden sind. Hier 
soll vorläufig nur darauf hingewiesen werden, dass diese Erwä- 
gungen an sich erst bei der endgültigen Entlassimg zu erfolgen 
brauchten, während sie im gewöhnlichen Verlauf der Dinge bereits 
bei dem Beschlüsse über die vorläufige Entlassung angestellt wer- 
den. Kommt letztere in Frage, so muss sich die Anstaltsleitung 
darüber klar sein, ob sie den Charakter des Gefangenen für ge- 
nügend gefestigt hält, um ihn den Versuchungen der Freiheit aus- 
zusetzen, ob sie zu dem Glauben berechtigt ist, dass er, der als Ver- 
brecher kam, als gebesserter Mensch fortgeht und ein nützliche« 
Mitglied der Gesellschaft sein kann. Der Beschluss erfolgt aller- 
dings nur unter der Hypothese, dass die Probezeit nichts Gegen- 
teiliges zutage fördert. Aber der allgemeine Eindruck der Besse- 
rung des Insassen muss schon vorhanden sein. Im regelmässigen 
Lauf der Zeit wird man keinen Anlass nehmen, die bedingte Ent- 
lassung zu widerrufen ; vielmehr wird auf sie, falls nicht besondere 
Gründe vorliegen, fast stets nach Ablauf der Frist die definitive 
Freilassung folgen. 

Der enge Zusammenhang zwischen beiden Formen der Ent- 
lassung nötigt zu ihrer gemeinsamen Behandlimg, welcher dies 
Kapitel gewidmet ist. Die Entscheidung über die vorläufige ^vie 
die endgültige Entlassung geht regelmässig von der Verwaltungs- 
behörde der Anstalt aus. Bei der Darstellung der Anstaltsorgani- 
sation ist bemerkt, dass nicht in allen Staaten eine spezielle Ver- 
waltungsbehörde für die Besserungsanstalt besteht. Mehrfach ist 
eine staatliche Aufsichtsbehörde für sämtliche Strafanstalten des 
Einzelstaates vorhanden«! wie in Massachusetts (The Board of 
Prison Comniissioners), Minnesota und Wisconsin (Board of 
(^ontrol). Wo dies der Fall ist, trifft diese Behörde die Entschei- 
dung über die Entlassung. Im Staate Illinois besteht neben der 
Verwaltungsbehörde für die Besserungsanstalt in Pontiac eine all- 
gemeine Behörde zur Durchführung der auch für das Staatsgefäng- 
nis geltenden unbestimmten Verurteilung und des Parole systenu 
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Diese führt den Xamen Board of Pardons und entscheidet endgültig: 
über die Entlassung der Gefangenen aller Anstalten. — Der Antrag 
auf vorläufige Entlassung, sowie demnächst auf endgültige Ent- 
lassung geht meist von dem Direktor der Anstalt aus. In Mansfield 
(Ohio) muss er auch von dem Anstaltsgeistlichen unterzeichnet 
werden. Damit ist eine grosse Macht und Verantwortlichkeit in 
die Hände des Leiters der Anstalt gelegt. Sein Urteil wird nicht 
selten massgebend sein, ob die Entlassung erfolgt oder nicht. Die 
Verwaltungsbehörde kann sich nicht über alle Einzelheiten und 
über jeden Gefangenen so genau unterrichten, als dies der Direktor 
tut. So wird seinem Urteil häufig ein grosser Wert beigelegt wer- 
den, und die Bedeutung seines Vorschlages auf Entlassung ist 
keine geringe. 

Gemildert wird der Einfluss des Gutachtens der Anstalts- 
leitung dadurch, dass durch Gesetz und Anstaltsordnung allmählich 
bestimmte Grundsätze für die Handhabimg der Entlassung fest- 
gelegt sind. Der Darstellung dieser Grundsätze sind die folgenden 
Zeilen ge^vidmet. Soweit es sich mn notwendige Voraussetzungen 
handelt, die jeder Insasse erfüllen muss, liegt klar auf der Hand,^ 
dass die Macht des Direktors ihre Grenzen hat. Anders kann sich 
die Sache bei Ausübung des freien Ermessens der Verwaltungs- 
behörde gestalten, wobei naturgemäss das günstige oder abfällige 
Urteil des Direktors Beachtung finden wird. Doch wird regelmässig 
jeder Insasse, der den notwendigen Voraussetzungen geniigt, der 
Verwaltungsbehörde persönlich vorgeführt, um ein Urteil über seine 
Würdigkeit zu ermöglichen. Würde diese Vorführung nicht von 
selbst erfolgen, so stände es in seiner Hand, sie zu beantragen. 
Daneben wird nicht selten von Behörden und Bekannten des In- 
sassen Auskunft über sein früheres Verhalten, die Art seines Delikts 
u. dgl. eingefordert, — alles Momente, auf die der Direktor keinen 
Einfluss hat, und die eine unabhängige Entscheidung der Verwal- 
tungsbehörde begründen können. So hat die Anstaltsleitung zwar 
mit Fug einen erheblichen Einfluss auf die Entlassung, jedoch nicht 
ohne Kautelen gegen Willkür und Ungerechtigkeit. 

Im Anschluss an die Darstellung der für die vorläufige Ent- 
lassung massgebenden Gründe folgt eine Wiedergabe der Entlas- 
sungsurkunde und der in ihr enthaltenen Bedingungen. Weiter 
werden die Kontrolle während der Probezeit, die Berichtspflicht, 
der Widerruf der vorläufigen Entlassung und die endgültige Ent- 
lassung eingehend behandelt werden, wobei stets vergleichende Hin- 
weise auf die vorläufige Entlassung des deutschen Strafrechts sich 
finden. Den Schluss dieses Kapitels bilden Angaben über die Dauer 
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des Aufenthalts in der Anstalt, sowde über die Dauer der Probezeit. 
Diese Mitteilungen sind nicht ohne Bedeutung für die häufig ge- 
stellte Frage, ob der Aufenthalt in der Besserungsanstalt eine 
grössere oder geringere Last für den Delinquenten ist, als die Haft 
in den gewiJImlichen Strafanstalten. 



2. Notwendige Voraussetzungen. 

Die Voraussetzungen, welche der Grefangene erfüllen muss, 
um als Kandidat zur vorläufigen Entlassung in Frage zu kommen, 
sind verschiedener Art. Vorausgeschickt sei eine Vorbedingung, die 
nur in einigen wenigen Fällen gestellt ^vird, nämlich die Verbüssung 
der im Strafgesetz für das betreffende Delikt vorgeschriebenen 
Mindeststrafe. In den Staaten Ohio und Indiana ist dies vorge- 
schrieben, und demnach müssen in Mansfield und Jeffersonville die 
gesetzlichen Mindestzeiten jedenfalls in der Anstalt von den (3e- 
fangenen verbracht werden. Diese Strafminima betragen der Regel 
nach ein oder zwei Jahre, doch kommen als Grenzen auch drei 
Jahre oder nur ein Tag vor. 

Hiervon abgesehen sind es zwei andere Erfordernisse, die 
regelmässig in allen Anstalten gestellt werden : der Gefangene muss 
eine gewisse Zeit hindurch Mitglied des ersten Grades sein und er 
musH eine Anstellung in Aussicht haben. 

Das erstere Erfordernis hängt eng mit dem in den einzelneu 
Anstalten eingeführten Grad- und Markensystem zusanmien. Das- 
selbe erfordert durchweg eine bestimmte Periode guten Betragens, 
Fleisses bei der Arbeit und im Schulunterricht, um von dem zweiten 
Grade, dem der Neuling eingegliedert wird, in den ersten Grad 
befördert zu werden. Vom dritten Grad kann niemand sogleich in 
den ersten kommen, und auch der Angehörige des zweiten Grades 
muss sich regelmässig mindestens sechs Monate hindurch gut 
führen, sowie gute Leistungen bei der Arbeit und in der Schule auf- 
weisen, um der Aufnahme in den obersten (ersten) Grad würdig 
befunden zu werden. Um für die vorläufige Entlassung in Frage 
zu konunen, muss er dann sich dieser Beförderung wirdig erweisen, 
und zwar ist der vorgeschriebene Mindestzeitraum in den meisten 
Fällen wiederum ein halbes Jahr. Macht der Gefangene sich nach 
fünf Monaten Verweilens im ersten Grade eines Disziplinarver- 
gehens schuldig, das seine Zurückversetzimg in den zweiten Grad 
zur Folge hat, so muss er sich erst wieder in den ersten Grad empor- 
arbeiten und dort von neuem sechs Monate mit Erfolg abdienen. 
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um vorläufig entlassen werden zu können. Bei der Darstellung des 
^larken- und Gradsystems zeigte sich an dem Beispiel Elmiras, dass 
es nur ein beschränkter Bruchteil der Insassen ist, dem es gelingt, 
schon nach sechs Monaten in den ersten Grad zu kommen. Viele 
Gefangene hatten Jahre zur Erreichung dieses Zieles gebraucht, 
da die Anforderungen streng sind. Xaturgemäss sind es noch er- 
heblich weniger Leute, die bereits nach weiteren sechs Monaten 
vorläufig entlassen werden und die somit insgesamt nur ein Jahr 
in der Anstalt verbrachten. Die grosse Mehrzahl brauchte 
längere Zeit. 

In fast allen Staaten mit Besserungsanstalten ist der Mindest- 
zeitraum zwischen Beförderung in den ersten Grad und vorläufiger 
Entlassung ein halbes Jahr, und zwischen Aufnahme in die Anstalt 
imd vorläufiger Entlassung ein ganzes Jahr. In den Hausordnimgen 
von Elmira, Mansfield, Iluntingdon und Pontiac etc. ist dies aus- 
drücklieh hervorgehoben. Ausnahmen bilden die Staaten Massa- 
chusetts und Indiana. Die in Concord gelegene Besserungsanstalt 
des ersteren enthält im Unterschiede zu anderen Institutionen glei- 
cher Art nicht nur Insassen, die wegen Verbrechen und Vergehen 
verurteilt sind, sondern auch zahlreiche Übertreter harmloserer Ge- 
setzesvorschriften. Bei der Erörterung der Delikte der Besserungs- 
anstaltsinsassen findet der Leser, dass in Concord viele Gefangene' 
wegen Trunksucht, Vagabondage und sonstiger leichter Delikte 
sich aufhalten. Je nachdem es sich um eine solche Übertretung 
oder um ein schwereres Delikt handelt, beträgt dort die Maximal- 
dauer der Strafe zwei oder fünf Jahre. An diese Unterscheidung 
knüpfen auch die Bestimmungen über die vorläufige Entlassung 
an, da eine Gleichstellung ungerecht sein würde. Wer wegen einer 
Übertretung in (^oncord ist, kann nach drei Monaten guter Führung 
und sonstiger befriedigender Leistungen im ersten Grade, 
in den er sich in der üblichen Weise emporarbeiten muss, vor- 
läufig entlassen werden. Die wegen sonstiger Delikte verurteilten 
Insassen müssen wie in den anderen Anstalten sechs Monate liin- 
durch sich im ersten Grade gut gehalten haben. — Die andere Aus- 
nahme findet sich in JefFersonville (Indiana). Dort muss jeder 
Insasse mindestens neun Monate dem ersten Grade angeliören, um 
als der vorläufigen Entlassung würdig zu gelten. Überhaupt stellt 
man in dieser Anstalt hohe Anforderungen, und der Zeitraimi zwi- 
schen Aufnahme in die Anstalt und endgültiger Entlassung ist ein 
imgewöhnlich langer. Dass dort auch die gesetzliche Mindeststraf- 
zeit abgebüsst werden muss, wurde bereits erwähnt. Dort kann alsQ^ 
selbst Beförderung in den ersten Grad und neunmonatliehes Ver* 
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■vveilen darin noch nicht zur vorläufigen Entlassung führen, wenn 
•der Zeitraum der Mindeststrafe damit noch nicht ausgefüllt ist. 

Das zweite regelmässige Erfordernis der vorläufigen Ent- 
lassung ist, dass der Grefangene Arbeit und Stellung findet. Die 
Wichtigkeit dieses Moments ist leicht zu begreifen. Gar mancher, 
(ier mit guten Vorsätzen die Anstalt verlässt, kehrt nur deshalb zu 
meinen alten schlechten Kameraden und auf die schiefe Ebene des 
Verbrechens zurück, weil er keine Arbeit fand, die ihn ernährte 
und gleichzeitig von Müssiggang und Laster abhielt. Man will den 
jimgen Besserungsanstaltszögling, der bedingt entlassen wird, uia 
seine Fähigkeit zu einem neuen Lebenswandel zu zeigen, nicht aufs 
Pflaster werfen und ihn den geschilderten Gefahren aussetzen. 
Zweierlei soll ihm zustatten kommen als geeignet und notwendig 
zur Förderung tüchtiger Lebensführung: dauernde Anstellung mit 
genügendem Lohn ziim Lebensunterhalt und gute Umgebung. Des- 
halb genügt nicht die Aussicht auf vorübergehende Beschäftigung 
bei irgendeinem beliebigen Arbeitgeber, Es wird darauf geachtet, 
nur solche Männer, deren Leumund gut und deren Persönlichkeit 
ehrenwert ist, als Brotherren zuzulassen, und es muss die Arbeit 
dauernden Charakter haben. 

Bei seinen Bemühungen um eine Anstellung wird der G^e- 
f angene von der Anstaltsleitung in jeder Weise unterstützt. Weiter 
unten ist davon zu sprechen, dass eine Anzahl Staaten sich besondere 
Beamte halten, deren Aufgabe es ist, einerseits die vorläufig ent- 
lassenen Gefangenen während ihrer Probezeit zu kontrollieren, und 
andererseits ihnen mit Rat und Tat behilflich zu sein, ihnen 
Stellungen zu verschaffen und dergleichen. Dieser Beamte beginnt 
seine Tätigkeit nicht selten schon vor der vorläufigen Entlassung, 
um einen geeigneten Posten für die Insassen zu finden, welche dem- 
nächst ihre Probezeit beginnen sollen. Ihm sind^naturgemäss die 
Personen und Orte wohlbekannt, die Leuten der fraglichen Art 
Stellung zu geben geneigt sind. 

Meist geschieht die Vermittlung von Stellungen auf folgen- 
dem Wege. Der Insasse hat bei Angehörigen und Freunden Erkiui- 
-digungen über eventuelle Arbeitsgelegenheiten eingezogen und gibt 
-der Anstaltsleitung die T^amen der betreffenden Arbeitgeber an. 
Nicht selten sind dies Verwandte von ihm, die irgendein Geschäft 
oder Gewerbe betreiben, in dem sie eine Arbeitskraft brauchen. An 
diese Personen werden dann von Anstalts wegen zwei Formulare 
gesandt, eins als Anschreiben imd das andere zum Unterzeichnen 
•durch den Arbeitgeber. Beide nachstehenden Formulare sind die 
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in der Besserungsanstalt in Pontiac (Illinois) üblichen. Das An- 
schreiben lautet: 

^Illinois 8tate-Bessemngsanstalt. 

Pontiac, den 

Anf Wunsch von Nr , der gegenwärtig in unserm Institut 

8ich befindet, füge ich das Formular eines Arbeitsvertrages bei, den Sie, wie er 
(der Gefangene) versichert, unterzeichnen wollen. Hierzu möchte ich Ihnen fol- 
gende Information geben : Bevor er seine vorläufige Entlassung bekommen kann, 
mnss er sich eine gesetzlich erlaubte Beschäftigung verschaffen, durch die er in- 
stand gesetzt wird, sich anständig zu erhalten, und zwar muss er sechs Monate 
lang von dem Tage seiner vorläufigen Entlassung ab hierbei verbleiben, bis er 
endgültig entlassen wird, was ihm auf Empfehlung der Verwaltungsbehörde 
bewilligt werden wird. 

Der Unterzeichner dieses Vertrags muss ein geachteter Btlrger sein, der 
ein solches Geschäft oder Handwerk hat, das seine Mithilfe verwerten kann; 
besagte Person muss für die genannte Zeit Beschäftigung haben. 

Der in Aussicht genommene Arbeitgeber mnss sich auch verpflichten, so- 
fort dem Direktor der Anstalt jede Verletzung der Bestimmungen über die vor- 
läufige Entlassung mitzuteilen, wovon eine Abschrift auch dem betreffenden 
Arbeiter zugehen wird. Der Arbeitgeber muss auch von jedem Fernbleiben von 
der Arbeit Mitteilung machen, ebenso wenn der Entlassene zu schlechter Gesell- 
schaft neigt; auch muss er den verlangten monatlichen Bericht beglaubigen, den 
der Entlassene der Anstalt am ersten Tage jeden Monats zu machen hat, solange 
er vorläufig entlassen ist 

Wenn der Vertrag unterzeichnet ist, muss er vorschriftsmässig beglaubigt 
werden. Bitte die Vorschriften genau zu beachten. Bitte das Formular auszu- 
füllen und zurückzusenden. Sie werden benachrichtigt werden, wenn der Mann 
entlassen werden kann. 

Hochachtungsvoll 

M. M. Mallary, Direktor." 

Dies Anschreiben dient zur Information des Arbeitgebers. 
Letzterer muss sich nicht nur als eine Persönlichkeit legitimieren, 
die zur Beschäftigung jugendlicher Personen als Arbeitgeber ge- 
eignet ist, sondern er muss sich auch zur tTbemahme gewisser Ver- 
pflichtungen bereit erklären. So hat er Mitteihmg zu machen, wenn 
der vorläufig entlassene Gefangene die Vorschriften seiner Entlas- 
sungsurkunde („Parole") nicht beobachtet, wenn er der Arbeit 
fernbleibt oder in schlechte Gesellschaft gerät. Diese Pflichten des 
Arbeitgebers sind in dem Arbeitsvertragsformular, das er unter- 
zeichnen und an die Anstalt senden soll, des näheren wiederholt. 
Dies Formular lautet: 

„Bitte die Anweisungen zu lesen und genau zu befolgen. 

An die Verwaltungsbehörde der Illinois State-Besserungsanstalt zu Pontiac. 

Ich, , teile gehorsamst mit, dass ich zu lebe und augen- 
blicklich das Geschäft Strasse, Nummer . . . habe ; dass ich im- 
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Stande und willens bin, einen Arbeiter anzunehmen and bis zur end^tigen Ent- 
lassung zu beschäftigen ; ich erkläre mich bereit, anzustellen, der zur- 
zeit sich in der Illinois State-Besserungsanstalt befindet ; ich will besagten 

ständig mit beschäftigen und ihn mit .... Dollars pro für seine 

Tätigkeit bezahlen. 

Ich verspreche auch, an besagter Person ein freundliches Interesse zu 
nehmen, ihm in allem Gutem Rat und Führer zu sein und sofort dem Direktor 
der Besserungsansta,lt durch den Parolekommissar zu Chicago Mitteilung zu 

machen, wenn ohne Grund von der Arbeit wegbleibt und zu niedriger 

und schlechter Gesellschaft neigt oder wenn er wider die Parole handelt; ich 
verspreche femer, darauf zu achten, dass er dem Direktor der Anstalt durch 
den Parolekommissar am ersten jeden Monats einen monatlichen Bericht macht, 
den ich als richtig bezeugen werde. 

Name etc. 



Zeugnis. 

Ich bescheinige hiermit, dass ich mit obigem bekannt bin und ihn 

in jeder Beziehung für durchaus geeignet halte, die Aufsicht über zu 

haben, der sich in der Illinois State-Besserungsanstalt befindet; ich bin über- 
zeugt, dass er obige Bedingungen innehalten wird. 

Name 

Siegel eines Gerichtshofes oder einer ähn- 
lichen Körperschaft oder von jemand, der 
der Verwaltungsbehörde bekannt ist" 

Am Schlüsse muss, wie aus vorstehendem Schriftstücke her- 
vorgeht^ eine Beglaubigung durch Behörden oder persönlich der 
Verwaltungsbehörde bekannte Personen erfolgen. Dem Arbeitgeber 
wird häufig aufgegeben, von dem Inhalt der Parole Kenntnis zu 
nehmen und für ihre Befolgung Sorge zu tragen. In einzelnen An- 
stalten erhält er auch eine gedruckte Anweisung. Solche besteht 
z. B. in St. C'loud (Minnesota) imd gibt eine Menge detaillierter 
Vorschriften. Darin ist gesagt, dass der vorläufig Entlassene nicht 
Alkohol trinken oder Zigaretten rauchen darf; er soll nicht nachts 
ausbleiben, keine unanständigen Ausdrücke brauchen, keine Schank- 
wirtschaften oder Spielhöllen besuchen, schlechte Gesellschaft mei- 
den und ohne Gcnelmiigung der Anstaltsleitung keine Juwelen, 
Pferde oder Fahrräder kaufen. In dieser Weise ist eingehend für 
das Wohl des Gefangenen während seiner Probezeit gesorgt. Damit 
f^uch zwischen der Abreise des Gefangenen imd der Ankunft an dem 
Bestinmiungsorte nichts ohne sofortige Benachrichtigung geschehen 
kann, erhält der Arbeitgeber gleichzeitig mit der Entlassung folgen- 
des Schreiben: 

^niinois State-Bessemngsanstalt« 

Geehrter Herr ! Ich setze Sie davon in Kenntnis, dass Nr 

heute vorläufig entlassen worden ist und dass er abgereist ist, um von Ihnen 
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die Tersprochene AnsteUimg zn bekommen. Ich füge diesem Schreiben ein 
Triplikat seiner vorläufigen Entlassung bei, in welchem er, wie Sie sehen, damit 
einverstanden ist, in Ihren Dienst einzutreten. Er hat auch eine Abschrift für 
seinen eigenen Gebrauch. Er soll, sobald er sich bei Ihnen meldet, mir einen 
Brief schreiben, in dem er dies mitteilt, und den Sie bitte als richtig bestätigen 
und an mich zu schicken ihm erlauben wollen. Er hat auch am ersten jeden Monats 
nach § 4 der beigefügten Parole einen Bericht zu machen, den Sie bitte mit 
Ihrem Genehmigungsvermerk versehen und an mich absenden lassen wollen. 
Versäumen Sie es bitte nicht, mir eine Mitteilung zu machen, wenn Sie ihn 
irgendwie auf falschem Wege sehen sollten oder wenn er die Bedingungen der 
Parole verletzt; ich werde der Sache die nötige Aufmerksamkeit schenken. In- 
dem ich dem Vertrauen Ausdruck gebe, dass er sich wie ein Mann seiner Auf- 
gabe entledigen wird und dass Sie ttber ihn günstig werden berichten können, 
verbleibe ich hochachtungsvoll Ihr 

, Direktor.« 

Es kann nicht ausbleiben, dass in einer Anzahl von Fällen 
die vorgeschlagenen Personen abgeneigt sind, einem Sträfling Arbeit 
zu geben oder die immerhin unbequeme Verpflichtung zur Kon- 
trolle zu übernehmen. So müssen wohl gelegentlich ein paar 
Dutzend Exemplare von solchen Formularen ausgeschickt werden, 
bis ein Arbeitgeber sich findet, der den Arbeitsvertrag unterzeichnet. 
Doch bietet es keineswegs regelmässig Schwierigkeiten, den Insassen 
während der Probezeit unterzubringen. Die wirtschaftliche Er- 
schliessung des grossen Gebietes der Vereinigten Staaten ist noch 
lange nicht vollendet, und ihre Entwicklung erfordert vieler Hände 
Arbeit. In einem Lande, in dem jährlich eine halbe bis ganze Mil- 
lion Einwanderer ohne Beschwerden verdaut wird, ist auch für die 
verhältnismässig geringe Zahl der entlassenen Besserimgsanstalts- 
zöglinge Arbeit vorhanden, zumal sie sich durchweg im kräftigsten 
Alter befinden und ordentliche Arbeit leisten können. In dem 
Kapitel über die Anstaltsarbeit habe ich hervorgehoben, dass man 
bestrebt ist, jedem Insassen ein Gewerbe beizubringen, das ihn er- 
nähren kann. ITierbei wird nicht nur auf die natürlichen Anlagen 
und etwaige Xeigung, sondern auch — und zwar in erheblichem 
Masse — auf die Lage des Arbeitsmarktes Rücksicht genommen. 
Insbesondere in Elmira hat man stets die für spätere Anstellung 
günstigen Berufe in dem gewerblichen Unterrichte bevorzugt. Und 
man hat den Erfolg gehabt, dass in einzelnen Jahren bis zu 65 % 
der Entlassenen in dem in der Anstalt erlernten Gewerbe Arbeit 
fanden. Auch in den anderen Anstalten wird dieser Grund- 
satz befolgt. 

Einer Massnahme sei hier noch gedacht, die man ergriff, um 
solchen Insassen, welche aus Mangel an Bekannten oder andern Ur- 
sachen keine Stellung finden konnten, zu helfen. Man beschäftigte 

Dr. Herr: nAmerikanlMhet Bessernngtsyttem.* 22 
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sie in der Anstalt selbst. Hauptsächlich geschah dies in Mansfield 
und Elmira. Im ersteren Orte wurden sie zur Bebauung des der 
Anstalt gehörigen Landbesitzes verwendet, und zwar ohne Kon- 
trolle durch Aufselier. Diese grosse Freiheit wurde nur in seltenen 
Fällen missbraucht. In Elmira verwandte man solche Insassen aU 
Subalternbeamte und Lehrer u. dgl. Man war mit dem Ergebnis 
sehr zufrieden. Einige Leute bewährten sich so, dass sie noch lange 
nach ihrer endgültigen Entlassung im Dienste der Anstalt blieben. 
Die in solchen Stellungen gemachten Ersparnisse erreichten häufig 
eine beträchtliche Höhe und dienten den früheren Insassen zu 
gutem Fortkommen im späteren Leben. 

Zu den notwendigen Voraussetzungen der vorläufigen Ent- 
lassung gehört in denjenigen Anstalten, in denen die Selbstwirt- 
schaft der Grefangenen eingeführt ist (Elmira, Jeffersonville, Green 
Baj), das Sparen des zur Deckung der Kosten der Entlassung nöti- 
gen Betrages, wie bei dem Abschnitt über die Hausordnung und das 
Grad- imd Markensystem mitgeteilt ist. In Mansfield verlangt man 
femer noch eine Kaution von 25 Dollar, die im Falle der Verletzung 
der Parole auf die Kosten der Wied ereinlief erung der Gefangenen 
verrechnet, andernfalls bei der endgültigen Entlassung zurück- 
gegeben vnrd. Diese nicht ganz niedrige Kaution wird laut Angabc 
des Direktors eigentlich immer von Verwandten und Freunden auf- 
gebracht, ohne dass sich besondere Schwierigkeiten ergeben. 



3. Massgebende Erwägungen. 

Sind die notwendigen Voraussetzungen der vorläufigen Ent- 
lassung erfüllt, so ist damit noch nicht gesagt, dass dieselbe nun 
auch wirklich erfolgen muss. Ein Recht des Gefangenen auf vor- 
läufige Entlassimg ist damit nicht erworben worden. Er steht unter 
einem imbestimmten Strafurteil, dessen Höchstmass meist weit 
über die Mindesterfordernisse der vorläufigen Entlassung hinaus- 
geht. Es steht völlig in dem Ermessen der Verwaltungsbehörde 
der Anstalt, ob und wann die vorläufige Entlassung eintritt. Es 
hat also die Verwaltungsbehörde die Bestimmimg des Strafmasses 
völlig in der Hand, wie bei uns in Deutschland der erkennende 
Richter. Endgültig entscheidet sie ja erst später über das Schicksal 
des Gefangenen. Aber in der Bewilligung der vorläufigen Entlas- 
sung liegt schon zugleich die endgültige Entlassung, allerdings be- 
dingt durch die Erfüllung der in der vorläufigen Entlassungs- 
urkunde gegebenen Vorschriften. 
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Der Beschhiss über die vorläufige Entlassung durch die Ver- 
waltungsbehörde einer amerikanischen Besserungsanstalt hat einen 
ganz anderen Charakter, als wenn die oberste Justizaufsichts- 
behörde gemäss §§23 bis 26 des deutschen Strafgesetzbuches einen 
Sträfling vorläufig entlässt. In letzterem Falle besteht ein Straf- 
urteil, das eine bestimmte Frist als dem Delikt angemessen be- 
zeichnet hat. Ein Gericht hat bereits unter Erwägung aller ein- 
schlägigen Verhältnisse nicht nur die Schuldfrage geprüft, sondern 
es hat sich auch darüber ausgelassen, welches Strafmass das richtige 
sei. Konmit die deutsche Verwaltungsbehörde zu dem Resultat der 
vorläufigen Freilassung des Grefangenen, so bedeutet dies eine be- 
wusste Modifikation des richterlichen Urteils. Hierin liegt eine 
grundlegende Verschiedenheit von dem gleichen amerikanischen Be- 
schlüsse, da dort zuvor nur über die Schuldfrage, nicht über das 
Strafmass entschieden ist. Dieser Umstand gibt in Deutschland 
nicht selten die Veranlassung, dass mit der Bewilligung der vor- 
läufigen Entlassung ungemein vorsichtig verfahren wird, sogar so 
vorsichtig, dass es beinahe einer Vereitelung der Gesetzesintentionen 
nahe kommt. In Amerika besteht solche moralische Bindung durch 
•ein richterliches Urteil nicht. Alle Erwägungen bezüglich des 
Strafmasses sind bei der Entscheidung über die vorläufige Entlas- 
sung ohne Präjudiz zum erstenmal anzustellen. Ein Urteil über 
das Strafmass hat der Richter nicht gefällt, es ist Sache der Ver- 
waltungsbehörde der Besserimgsanstalt, dies zu tim. 

Der deutsche Richter, welcher über das Strafmass zu ent- 
scheiden hat, wird seinem Urteil die verschiedensten Erwägungen 
zugrimde le^en. Er hat den Delinquenten während der Verhand- 
lung gesehen und mit ihm verhandelt, er kennt seine Vorstrafen 
und die Art des Delikts. Dies alles wird er in Rücksicht nehmen, 
und er hat gemäss § 266 St.P.O. in den Gründen des Strafurteils 
die Umstände anzuführen, welche für die Zumessimg der Strafe 
l.'ostiramend gewesen sind. Ähnliche Faktoren könnten für die Ent- 
^c-heidimg der amerikanischen Verwaltungsbehörde und des ameri- 
kanischen Besserungsanstaltsdirektors, der jener Behörde die vor- 
läufige Entlassxmg vorschlägt, in Betracht kommen. Einen grossen 
^'orteil haben beide aber vor dem erkennenden Richter. Sie kennen 
den Verbrecher nicht nur aus den Akten und der flüchtigen Haupt- 
verhandlimg, sondern sie haben Zeit gehabt, seinen Charakter und 
seine Besserungsfähigkeit, sowie seine Fortschritte auf dem Wege 
zur dauernden Besserung genau zu beobachten. Der Delinquent 
steht nicht als ein Xeuling, als eine nur auf kurze Augenblicke in 
<len Gesichtskreis tretende Person, vor ihnen. Man hat in der An- 
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stalt während des Zeitraums von mindestens einem Jahre seine 
Neigungen und Abneigungen, seine Vorzüge imd Untugenden, seine 
starken und schwaclien Seiten, kurz alle wesentlichen Eigenschaften 
seiner Individualität studieren können. 

Damit ist natürlich nicht gesagt, dass der Satz „Irren ist 
menschlich" für die Strafabmessung durch die amerikanischen 
^"erwaltungsbehörden völlig unzutreffend ist. Auch sie sind all- 
gemein menschlichen Schwächen unterworfen. Einige Schriftsteller 
betonen mit Behagen den Umstand, dass selbst Brockway's Scharf- 
blick sich getäuscht und er Gefangene zur vorläufigen Entlassung 
in Vorschlag gebracht habe, die sich später des geschenkten Ver- 
trauens absolut unwürdig erwiesen hätten. Am 11. Juni 1899 ist 
es angeblich sogar vorgekommen, dass ein Gefangener, der als ge- 
bessert entlassen werden sollte, beim Verlassen der Anstalt im 
Besitze eines von ihm entwendeten Buches gefunden wurde.^ ) Der- 
artige Irrtümer lassen sich nie völlig ausschliessen. Ihnen unter- 
liegt auch der erkennende Richter, der das verlegene Lachen eines 
einfachen Menschen für ein höhnisches Grinsen imd einen Spott 
auf die Hoheit der Justiz ansieht, oder der mechanisch die schweren 
Strafen der §§ 243 und 244 des Strafgesetzbuchs (schwerer unJ 
Rückfallsdiebstahl) zur Anwendung bringt. Es lässt sich bei objek- 
tiver Betrachtung jedoch nicht verkennen, dass bei der kurzen Zeit 
der Hauptverhandlung vor dem Richter die Gefahr des Irrens un- 
vergleichlich viel grösser ist, als bei der langdauernden Prüfung 
durch den Direktor der Besserungsanstalt. 

Letzteres Moment war von massgebendem Einfluss, als mau 
die Bestimmung des Strafmasses dem Richter entzog und der An- 
trtaltsleitung übergab. Diese soll auf Grund ihrer genauen Kenntnis 
des Charakters und der Persönlichkeit des Gefangenen entscheiden, 
ob derselbe als gebessert anzusehen ist und ohne Schaden für die 
Gesellschaft auf Probe entlassen werden kann. Hierin liegt das 
massgebende Kriteriimi. Die Anstaltsleitung legt sich, — wie oft 
in den Hausordnungen, Berichten u. s. w. ausgesprochen ist — die 
Frage vor, ob der Gefangene in seiner moralischen und intellek- 
tuellen Entwicklung so weit vorgeschritten ist, dass dauernde ehren- 
hafte Führung von ihm zu erwarten ist. Die vorläufige Entlassung 
erfolgt nur, wenn diese Frage bejaht wird, und Grund zu dem Ver- 
trauen besteht, dass der Gefangene im freien Leben fortfahren wird, 



*) Vgl. Hiutrag:er a. a. 0. S. 48 f.; femer Steruau: „Die Abschaffung 
des Straftnasses" in der Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft Band IS 
Seite 62 ff. 
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sich gut zu betragen („Confidence that you \vill conduet yourself 
properly in free lifo and that you will continue to do right"). 

Solehe Überzeugung wird sich naturgemäss in erster Linie 
auf das Verhalten des Gefangenen in der Anstalt und auf den Ein- 
druck von seinem (Miarakter gründen, welchen man während der 
Zeit seines Aufenthalts dort gewonnen hat. Es dürfte diese hohe, 
ja ausschliessliche Würdigung den Grundsätzen am meisten ent- 
sj)rechen, die man bei Einführung der Bestimmung des Straf- 
masses durch die Strafvollzugsbehörde verwirklichen wollte. Wenn 
der Cincinnatikongress im Jahre 1870 den Beschluss fasste: 

„Urteile mit einer durch genügende Anzeichen der 
Besserung bestimmten Grenze sollten au die Stelle von Ur- 
teilen mit festbestimmten Endterminen treten" — , 
so schwebte ihm offenbar der Gedanke vor, dass aus dem Verhalten 
des Gefangenen in der Anstalt ein Schluss auf das Vorhandensein 
von „Anzeichen der Besserung" gezogen werden sollte. Auf diesen 
Punkt legen auch heute die Direktoren und Verwaltungsbehörden 
verschiedener Anstalten das entscheidende Gewicht und machen 
die vorläufige Entlassung ausschliesslich von dem guten Verhalten 
in der Anstalt abhängig. So geschieht es in Elmira, Rahway und 
Green Bay. Es ist dabei zu beachten, dass der Begriff des guten 
Verhaltens sich nicht auf das Betragen beschränkt, sondern auch den 
Fleiss bei der Arbeit und in der Schule umfasst, wie sich aus den 
Erfordernissen des Grad- und Markensystems zwingend ergibt. Auf 
allen drei Gebieten muss der Gefangene Willigkeit, Eifer und 
Charakterfestigkeit gezeigt haben. Sein Aufrücken in den ersten 
Grad und sein Verharren daselbst geben hiervon Zeugnis. Doch 
behält sich die Anstaltsleitung davon unabhängige Prüfung im 
Einzelfalle vor. 

Kommt der Anstaltsdirektor zu dem Ergebnis, dass der Ge- 
fangene Aussicht auf dauernde Besserung bietet, so schlägt er der 
Vcnv^altungsbehörde die vorläufige Entlassung desselben vor. AI;? 
ilaterial liegt ausser dem persönlichen Urteil des Direktors und 
der Beamten ein Verzeichnis des Rangierens in den Graden und 
der l)isziplinarvergehen vor. Daraus ist zu ersehen, wie lange der 
Gefangene gebraucht hat, um die einzelnen Stufen des Systems der 
iüarken und Grade zu erklimmen, wie oft er zurückversetzt und 
befördert ist, welcher Übertretungen gegen die Anstaltsordnung er 
sich s^chuldig gemacht hat u. s. w. Ganz ohne Tadel oder Nach- 
lässigkeit \\drd es doch während der Mindestzeit eines Jahres nur 
in seltenen Fällen abgehen, — rechnet doch selbst XichterfüUen 
vielleicht zu hoch gespannter Arbeitserfordernisse zu den Verfeh- 
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luiigen. Häufig wird aus den Disziplinarvergehen ein Schluss auf 
den Charakter des Gefangenen möglich sein, z. B, wenn sich ünbot- 
mässigkeit oder Lügenhaftigkeit mehrfach vertreten findet Ausser- 
dem wird der Insasse der Verwaltungsbehörde persönlich vor- 
geführt, und es findet seine Vernehmimg statt, wobei die Anwesen- 
heit des Direktors nicht selten ausgeschlossen ist. Zugleich wird 
auch die in Aussicht genommene Anstellung einer Prüfling 
unterzogen. 

Weiteres Material hält man vielfach nicht für nötig, insbeson- 
dere wird auf die Art des Verbrechens kein Gewicht gelegt. In 
anderen Anstalten begnügt man sich damit nicht. Zwar wird stets 
das Verhalten in der Anstalt als der wichtigste Faktor für die Be- 
messung der Straf dauer angesehen, denn der Fundamentalsatz : 

„The character of the offender, not the character of 

the offence should determine the duration of the imprison- 

ment** 
ist allen Führern auf dem Gebiete des modernen amerikanischen 
Besserungssystems in Fleisch und Blut übergegangen. Aber man 
will andere gewichtige Umstände nicht ganz ausser Betracht lassen. 
Hält man es auch nicht für richtig, den character of the offence 
als bestimmend für die Höhe der Strafe anzusehen, wie dies der 
erkennende Ilichter so häufig tut, so konnte man sich doch nicht der 
Erkenntnis verschliessen, dass die Art der Begehung eines Delikts 
eine symptomätisclie Bedeutung für den Charakter des Delinque^i- 
ten haben kann, und somit aus dem character of the offence im Ein- 
zelfalle ein gewisser Rückschluss auf den character of the offender 
gerechtfertigt sein mag. Auch andere Gesichtspunkte berücksich- 
tigt man, wie z. B. die Vorstrafen. An sich sollen ja nach dem 
Wortlaut des Gesetzes keine vorbestraften Individuen in die Besse- 
rungsanstalten kommen. Aber wir sahen oben, dass sich diese Xorm 
nur auf frühere Verurteilungen zu Staatsgefängnis und nicht anf 
Haftstrafen u. dgl. bezieht, und dass eine wirksame Kontrolle über 
das Vorhandensein von Vorstrafen schwer durchzuführen ist. Durch 
Erkundigimgen und Zufall stellt sich nacliträglich nicht selten Ge- 
naueres heraus. 

Um ein Beispiel zu geben, so sind für die Bewilligung der 
vorläufigen Entlassung seitens der Verwaltungsbehörde der Besse- 
rungsanstalt in Jeffersonville (Indiana) folgende Momente mass- 
gebend : zunächst die Überzeugung, dass der Insasse ein ehrenhafter, 
dem Gesetze gehorsamer Bürger sein wird. Dazu werden einer 
genauen Prüfung das bisherige Leben des Insassen, die Art des 
begangenen Delikts, die Feststellungen des erkennenden Richters 
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betreffend die Art des Delikts und betreffend die Vorgeschichte des 
Insassen^ ferner etwaige mildernde Umstände oder sonstige Tat- 
sachen, welche die Verhandlung ergab, die Lebensgewohnheiten und 
der moralische Charakter, der sich in der Anstalt gezeigt hat, imter- 
zogen. Man sieht, es gibt wenige Dinge, die man nicht beachten 
will. Ähnlich legt man in Mansfield (Ohio) und Huntingdon 
( Penney Ivanien) auf nähere Feststellungen, insbesondere hinsicht- 
lich des Delikts, grossen Wert. 

Xim stand man aber vor einer grossen Schwierigkeit: wie 
sollte man Xäheres über Delikt imd Vorleben des Gefangenen in 
Erfahrung bringen ? — Der deutsche Jurist wird geneigt sein, 
die Beantwortung dieser Frage sehr einfach zu finden. Man brauche 
ja nur die Akten in der Strafsache gegen .... wegen .... herbei- 
zuschaffen, und aus ihnen ergibt sich dann alles weitere. In der 
Tat unterliegt solche Nachprüfung in Deutschland keinen Schwie- 
rigkeiten, — wohl aber in Amerika. Der Begriff der Akten ist 
dort ein sehr relativer, sofern Schriftstücke, die diesen Xamen ver- 
dienen, überhaupt vorhanden sind. Das Prinzip der Mündlichkeit 
ist jenseits des Ozeans strikt durchgeführt, und längere schriftliche 
Aufzeichnungen werden nicht gemacht. Das Gericht muss sich mit 
einem skizzenhaften Berichte der Polizei und der gleichfalls ganz 
kurzen Anklageschrift begnügen. Dies Material erhält die Besse- 
rungsanstalt nicht einmal stets, und das Urteil ergibt auch nichts 
Xeues, da es nur die Bejahung der Sehuldfrage durch dio Geschwo- 
renen und die Überweisung in die Anstalt beurkundet. 

Um Abhilfe dieses Mangels zu schaffen, bürgerte sich in 
einigen Anstalten die Gewohnheit ein, entweder unmittelbar nach 
der Einliefenmg des Gefangenen oder gelegentlich der Erwägung 
seiner vorläufigen Entlassung das erkennende Gericht um Auskunft 
zu ersuchen. Hierfür sind Formulare eingeführt, die an das Ge- 
richt oder an die Staatsanwaltschaft, die Heimatsbehörden u. dgl. 
gesandt werden. Das in Huntingdon (Pennsylvanien) übliche 
Formular wird an den Gerichtsschreiber des erkennenden Gerichts 
gesandt und enthält Fragen nach der Art des Delikts, nach mildern- 
den Umständen und nach etwaigen Vorschlägen und Empfehlungen 
des Kichters. Eine ähnliche ^Vnfrage richtet man von Mansfield 
(Ohio) aus an die zuständige Staatsanwaltschaft. Als Beispiel 
diene nachstehende Auskunft, die in einem Falle kam : 

„Er (Name des Gefangenen) brach zusammen mit einem 
Manne Namens Harry R . . . in ein Metallwarengeschäft dieser 
Stadt ein und eignete sich mehrere Eevolver, Messer und andere 
kleine Gegenstände an, — im Gesamtwerte von etwa 30 Dollar. Sie 
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gelangtön in den Kaum mittels Durchbrechens des Glases der 
Hintertüre, durch das der kleinere Mann durchgepresst wurde. Er 
(der Gefangene) legte ein Geständnis ab. Das Geschilderte trug 
sich um 1 Uhr nachts zu." 

So erfährt man Näheres über die Art des Delikts und ge- 
legentlich auch über andere wichtige Punkte. Derartige Fragebogen 
Averden auch an andere Behörden, an Verwandte und Bekannte 
gesandt, um mögliehst eingehende Information über die Persön- 
lichkeit des zu Entlassenden zu erhalten. Dürftig bleibt sie natür- 
lich fast immer; aber man gibt sich doch Mühe, um alles erreich- 
bare Material herbeizuschaffen. Auf Grund desselben erfolgt dann 
der Vorschlag des Direktors, den Gefangenen vorläufig zu entlassen. 
In einigen Anstalten geschehen diese Vorschläge auf einer gemein- 
samen Liste, — List of Men eligible for Parole. Am kürzesten ist 
diese nach der Natur der Sache dort, wo nur das Verhalten in der 
Anstalt berücksichtigt wird. Ausführlicher gestaltet sie sich an 
jenen Orten, wo nähere Erkundigungen eingezogen werden. In 
Anstalten letzterer Art sind Papiere vorhanden, welche man bei- 
nahe als Personalakten bezeichnen kann. So finden wir in Mans^ 
field folgende Dokumente: 

1. die Urteilsausfertigung, nur das Urteil ohne Details ent- 
haltend, 

2. ein Formular mit eingehenden in der Anstalt aufgenom- 
menen Personalien, 

3. Briefe von Angehörigen und ähnliche Papiere, 

4. Photographien und Messungen nach dem Bertillonsystem, 

5. eventuelle Meldungen wegen schlechten Verhaltens, Un- 
fleiss u. dgl. in der Anstalt, 

6. die Erklärung eines Arbeitgebers, dass er bereit sei, den 
Gefangenen nach erfolgter vorläufiger Entlassung anzu- 
stellen, 

7. eine Auskunft der zuständigen Staatsanwaltschaft über die 
Art des Delikts, wie oben wiedergegeben, 

8. eine kurze Zusammenfassung des Verhaltens in der An- 
stalt und andere Mitteilungen verschiedener Art (Höchst- 
mass imd Mindestmass des gesetzlichen Strafrahmens, 
Time lost, Labor average, Promoted to first grade, Re- 
marks etc.). 

Hieran schliesst sich dann die Empfehlung der vorläufigen 
Entlassung, welche in Mansfield nicht nur von dem Direktor, son- 
dern auch von dem Anstaltsgeistlichen unterzeichnet werden muss. 
Zur Veranschaulichung folgt hier eine solche Empfehlung. Sie 
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betrifft den gleichen Grefangenen, bezüglich dessen die oben mit- 
geteilte Auskunft des Staatsanwalts erging, und lautet: 

,,MaD8fielcl, Ohio, den 04. 

Name und Nummer des Gefangenen. 

Er war dieser Anstalt vor einem Jahr überwiesen, und zwar wegen Ein- 
brachdiebstahls. Er scheint mit einem anderen Manne in einen Laden ein- 
gebrochen und mehrere Hevolver und andere Sachen gestohlen zu haben. Er 
ist begabter als der Durchschnitt der Insassen in dieser Anstalt. Er hatte eine 
Stellung bei einer Eisenbahn und war auch befördert worden. Dann begann er 
zu trinken, kam herunter und beging schliesslich diesen Einbruchdiebstahl, — 
seiner eigenen Angabe nach in trunkenem Zustande. 

Er hat eine Frau und kleine Kinder, für die während des Aufenthalts in 
der Besserungsanstalt sein Bruder sorgt Der Bruder ist Eisenbahner und hat 
eine verantwortliche Stellung. Er schrieb uns, dass er glaube, sein Bruder 
werde künftig das Trinken lassen, welches ihn allein zu Schaden gebracht habe. 
Er befürwortet dringend, seinen Bruder so bald als gesetzlich irgend zulässig 
freizulassen, damit derselbe für seine Familie sorgen und die Stellung annehmen 
kann, welche er ihm bei einer Eisenbahn verschafft hat. 

Sie werden sich erinnern, dass der Gefangene als Assistent des Leiters 
des Anstaltsbureaus tätig gewesen ist Er hat diese Stellung zur Zufriedenheit 
aller Beteiligten ausgefüUt Diese Empfehlung seiner Entlassung unter Parole 
erfolgt nach der gesetzlich zulässigen kürzesten Frist, und wir werden uns 
freuen, wenn er demnächst vor die Verwaltungsbehörde vorgeladen wird, um 
daselbst persönlich Auskunft über seinen Fall und seine Absichten für die Zu- 
kunft zu geben. 

Gezeichnet 

, Direktor, 

, Anstaltsgeistlicher. " 

Es ist Sache der Verwaltungsbehörde, den entscheidenden 
Besehluss über die vorläufige Entlassung zu fassen. Alle Motive, 
^ie für solche Entscheidung massgebend sein können, lassen sich 
nicht aufzählen. Mit Recht wird regelmässig dem Urteil des Direk- 
tors eine grosse Beachtung geschenkt. Oft ist mehr dieser Beamte 
es, der über das Schicksal des Gefangenen entscheidet, und er kennt 
ja in der Regel denselben am besten, — auf Grund eigener An- 
schauung und auf Grund des Urteils der Anstaltsbeamten. Die 
Gründe für die Entlassung werden nicht immer nur das Wohlver- 
halten in der Anstalt, die Art des Delikts u. dgl. sein. Kleine Zu- 
fälligkeiten spielen gelegentlich mit, wie auch beim Urteil des über 
das Strafmass erkennenden Richters. Man wird eher geneigt sein, 
jemand herauszulassen, der in eine ehrbare Familie kommt und dem 
sich in günstiger Jahreszeit dauernde Arbeit bietet, als einen, bei 
dem ersteres nicht der Fall ist, und dessen Minimalzeit gerade mit- 
ten im Winter abläuft. Letzteres Moment spiegelt sich ja schon in 
dem Erfordernis dauernder Anstellung wieder, und die Berücksich- 
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tigimg beider Umstände liegt im eigenen Interesse des zu Ent- 
lassenden. 

Politische Rücksichten sucht man tunlichst auszuschalten, 
worauf schon bei der Zusammensetzung der Verwaltungsbehörde 
geachtet wird, indem ihre Mitglieder vielfach nicht ausschliesslich 
einer Partei angehören dürfen. Zur Zeit meines Besuches in den 
Vereinigten Staaten habe ich keine belastenden Angriffe gegen die 
Verwaltungsbehörden der einzjelnen Besserungsanstalten in den 
Blättern gefimden, in denen jede derartige Beschwerde Gehör und 
Verbreitung findet. Xur im Staate Illinois machte man der staat- 
lichen Aufsichtsbehörde Vorwürfe dieser Art. Der sie erhoben, 
musste jedoch nach Untersuchung der einschlägigen Verhältnisse 
die mangelnde Berechtigung seiner Anklagen einräumen. 

Die Praxis der Verwaltungsbehörden, die lauter verschie- 
denen Staaten angehören, weist naturgemäss Abw^eichungen auf. 
Während in einem Staate Neigung besteht, die Gefangenen, welche 
den notwendigen ilindesterfordernissen genügt haben, alsbald zur 
Erprobung in der Freiheit vorläufig zu entlassen, geht man ander- 
wärts von strengeren Gesichtspunkten aus. In letzterem Falle 
handelt es sich gelegentlich der ersten Vemehmimg des den Mindest- 
erfordernissen genügenden Gefangenen durch die Verwaltimgs- 
behörde gar nicht selten eher um die Prüfung, nach wie 
langer Zeit weitererBe Währung in der Anstalt 
er zu entlassen sei, als um die Frage, ob er z u r z e i t sogleich 
zur Entlassung kommen solle. Dies ist z. B. in Huntingdon (Penn- 
sylvanien) der Fall. Auch in Jeffersonville (Indiana), wo ich 
einer Sitzung der Verwaltimgsbehörde beiwohnte, wurde nach ein- 
gehender Beratung und Vernehmung zahlreichen zur Parolierum^ 
vorgeschlagenen Insassen eröffnet, dass man es für gut und erfor- 
derlich hielte, sie noch drei oder sechs Monate oder ein Jahr in der 
Anstalt zurückzubehalten. Die verschiedensten Faktoren xnu'den 
hierbei berücksichtigt, das Urteil der Anstaltsbeamten, der 
pers()nliche Eindruck des Gefangenen, sein langes Verweilen in 
unteren Graden und zahlreiche Disziplinarvergehen, bevor er in 
den ersten Grad kam, die Art des Delikts, Vorstrafen u. s. w. So' 
streng man sachlich war, so freundlich trat man in der Form dem 
Gefangenen, der das Ziel seiner Wünsche wieder hinausgerückt sah, 
entgegen. Es wurde ihm in der freundlichsten und gütigsten Weise 
zugeredet, er solle nicht den Mut verlieren, sondern rüstig weiter 
streben und seine Tüchtigkeit bewähren. — Eine solche Vertröstung: 
ist eine harte und schwerwiegende Massnahme für den Insassen, 
denn nur durch weiteres untadliges Benehmen kann er sich die vor- 
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läufige Entlassung nach Ablauf der gesetzten Frist verdienen. Der 
Leser ersieht hieraus, dass nicht mechanisch jeder Gefangene, der 
die vorgeschriebene Zahl Monate im ersten Grad ist, zur Entlassung 
kommt. Es wird vielmehr tunlichst auf Individualisierung und 
Berücksichtigung des Einzelfalls hingestrebt. 



4. Die Parole. 

Wird von der Verwaltimgsbehörde der Besserungsanstalt die 
vorläufige Entlassung des Gefangenen beschlossen, so erfolgt diese 
an dem bezeichneten oder üblichen Tage. Neben der Ausstattimg 
mit guter Zivilkleidung, sowie mit Reisegeld und einem Barbetrage 
erhält der bisherige Insasse eine Entlassungsurkunde. Diese führt 
allgemein die Bezeichnung „Parole", um auszudrücken, dass es sich 
um eine Entlassung auf Ehrenwort, zur Probe, handelt. Nur im 
Staate Massachusetts ist der Name „Permit" gewählt, die einzige 
Abweichung von der Kegel. Diese Urkunde bescheinigt einerseits 
die vorläufige Entlassung des Gefangenen, dessen genaue Perso- 
nalien sie enthält, und bildet seinen Freibrief zum Verlassen der 
Anstalt. Eemer enthält sie die Angabe der Bedingungen, die der 
vorläufig in Freiheit Gesetzte erfüllen muss, um nach Ablauf der 
bestinmiten Frist endgültig entlassen zu werden. 

Es werden hierzu vorgedruckte Formulare benützt, die meist 
ansehnlich ausgestattet sind. Nachstehend folgt in Übersetzung solch 
Dokument, und zwar mit ausgefüllten Namen u. s. w. Als Beispiel 
ist die Parole von Elmira gewählt. 

^Besserungsanstalt des Staates Nenyork in Elmira» N. Y. 



Parole« 



Kapitel 378 der Gesetze von 1900 betreffend die Abänderung 
und Zusammenfassung der verschiedenen Gesetze über die Besse- 
rungsanstalt des Staates Neuyork lautet: 

§ 20. Vorläufige Entlassung der Gefangenen: die Verwal- 
tungsbehörde der Besserungsanstalt mag entsprechend den von ihr 
aufgestellten Regeln den Gefangenen erlauben, unter vorläufiger 
Freilassung die Gebäude und Umwallungen der Anstalt zu ver- 
lassen. Eine also entlassene Person bleibt unter der Aufsicht und 
Kontrolle der Verwaltungsbehörde, bis die endgültige Entlassung 
erfolgt. Eine persönliche Einwirkung auf die Verwaltungsbehörde 
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zwecks vorläufiger oder endgültiger Entlassung eines Gefangenen 
ist nicht gestattet.^) 

§ 21. Zurückverbringung vorläufig entlassener Gefangener: 
Wenn die Verwaltungsbehörde hinreichenden Grund zu der An- 
nahme hat, dass ein vorläufig entlassener Gefangener die Bestim- 
mungen seiner Parole (Entlassungsurkunde) verletzt hat, so mag 
<iie Verwaltungsbehörde einen von ihrem Sekretär ausgefertigten 
Haftbefehl erlassen zwecks Zurückverbringimg des Gefangenen in 
die Anstalt. Dieser Haftbefehl kann jederzeit bis zu seiner end- 
gültigen Entlassung erfolgen. Der Haftbefehl soll die Zeit angeben, 
innerhalb welcher der Gefangene wieder zurückverbracht werden 
soll. Der Haftbefehl soll einem Beamten der Besserungsanstalt 
oder einem zuständigen Beamten des Staates übergeben werden, der 
ihn auszuführen hat, indem er den Gefangenen innerhalb der an- 
gegebenen Zeit in Gewahrsam nimmt. Sodann hat er ihn in die 
Besserungsanstalt zurückzuverbringen, wo er für die Restdauer der 
im Gesetze vorgesehenen Höchstzeit seiner Strafe zurückgehalten 
werden kann. 

§ 22. Vorschriften: Die Verwaltungsbehörde der Besserungs- 
anstalt soll Vorschriften ausarbeiten, betreffend die Zurückverbrin- 
gung und Wiederinhaftierung solcher Gefangenen. Die Vorschriften 
dürfen dem Gesetze nicht widersprechen. 



Name: Charles Smith. Bezirk: Neuyork. 

Alias: Henry Forster. Gerichtshof: General Sessions. 

Alter: 19 Jahre. i Delikt: Schwerer Diebstahl. 

Grösse: 6 Fuss. ! Richter: Der ehrenwerte W.W. Fester. 
Gewicht : 155. Datum der Einlieferung : 14. Juni 1903. 

Oesichtsfarbe : weiss. i Beruf: Arbeiter. 

Augen: blau. | Korrespondenz: 

Haarfarbe: helL I Frau Henry Dexter, 

Oewerbliche Ausbüdung in der An- | 42 Ost 17. Strasse, Neuyork. 

stalt: Barbier. 

Da die Verwaltungsbehörde Vertrauen zu Ihnen hat und 
Ihren Charakter und Ihre Tätigkeit auf die Probe stellen will, wird 
Ihnen hiermit auf Grund der durch das Gesetz verliehenen Voll- 
macht die vorläufige Entlassung bewilligt und gewährt, und zwar 
unter folgenden Bedingungen und Auflagen : 

1. Sie haben sich sogleich nach Ihrer Arbeitsstelle, nämlich 
nach Block u. Co., 140 Broadway, Xeuyork City, zu begeben, und 

*) Diese Bestimmung richtet sich gegen die Geltendmachung politischer 
u. dgl. Einflüsse zugunsten vom Gefangenen. 
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dort, wenn tunlieh, mindestens die nächsten sechs Monate zu bleiben^, 
nämlich bis zum 15. Januar 1905. 

2. Falls Sie Ihre Arbeit oder Wohnung zu wechseln wün- 
schen, haben Sie die Genehmigimg der Verwaltungsbehörde durch. 
Vermitthmg des Direktors einzuholen. 

8. Am 15. jeden Monats haben Sie bis zu Ihrer endgültigen 
Entlassung durch die Verwaltungsbehörde einen von Mr. S. J. Bar-' 
rows (oder dem Polizeidirektor) als dem Beamten der Verwaltungs- 
behörde beglaubigten Bericht über sich selbst durch die Post an den 
Direktor der Besserungsanstalt einzusenden; dieser Bericht hat 
einesteils die Angabe zu enthalten, ob Sie während des ganzen 
Monats dauernd Geld verdienten, eventuell weswegen dies nicht der 
Fall war, und Avieviel Geld Sie ausgegeben und gespart haben, sowie- 
ferner eine allgemeine und vollständige Angabe über Ihr Ergehen» 
Ihre Gesellschaft und Ihre Umgebung. 

4. Sie haben sich in jeder Beziehung ehrbar zu betragen,, 
schlechte Gesellschaft zu meiden und sich des Genusses berauschen- 
der Getränke zu enthalten. 

5. Sobald Sie Ihren Bestimmungsort erreicht haben, haben 
Sie an Mr. S. J. Barrows, 135 Ost, fünfzehnte Strasse in ^Xeuyork 
Mitteihmg zu machen, ihm diese Entlassungsurkunde (Parole) zu 
zeigen und an den Anstaltsdirektor zu schreiben, um letzteres so- 
dann am fünfzehnten jeden Monats zu tim, wie oben angegeben. 
Xach ordnungsmässigem Ablauf der vorgeschriebenen Zeit muss^ 
dies beglaubigt imd die Empfehlung dfer endgültigen Entlassung 
von Seiten des Mr. Barrows beigebracht werden. 

ß. (Bemerkungen besonderer Art Es heisst sodann 

im vorgedruckten Text weiter:) 

Die Verwaltung der Besserungsanstalt bewahrt ein lebendige^ 
imd freundliches Interesse für Sie. Sie brauchen sich nicht zu 
scheuen, dem Direktor Mitteilung zu machen, wenn Sie Ihre Arbeit 
verlieren oder wegen Krankheit oder Unglück nicht arbeiten können. 

Während der Dauer der vorläufigen Entlassung können Sie 
auf die Unterstützung und den Rat der Verwaltungsbehörde und 
des Direktors rechnen, und Sie mögen im Falle von Unglück die 
Besserungsanstalt als einen stets offenen Zufluchtsort ansehen. 

Im Auftrage der Verwaltungsbehörde. 
(Es folgen die Xamen ihrer ^litglieder vorgedruckt.) 

J. F. Scott, Direktor. 
Elmira, X.Y., den 15. Juli 1904." 
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Dies Beispiel enthält alle wesentlichen Bestandteile, die sich 
in anderen Anstalten finden. Die Erfordernisse sind nicht überall 
die gleichen, doch sind die Abweichungen unerheblich. Für indivi- 
duelle Fälle sorgt die Rubrik „Besondere Bemerkungen'*. — Ein 
Umstand verdient spezielle Aufmerksamkeit. In einer ganzen xVn- 
^ahl A^on Staaten ist die Entlassungsurkunde in Form eines Ver- 
trages „Parole Agreement** abgefasst. Im ersten Teile dieses Ver- 
trages erklärt die Verwaltungsbehörde, dass sie den Gefangenen 
vorläufig entlässt, und zwar unter den näher aufgeführten Bedin- 
gungen. Der zweite Teil enthält die Erklärung des Gefangenen, 
dass er die Bestimmimgen und Bedingungen der Parole genau ge- 
lesen und verstanden habe, sie akzeptiere und sich zu ihrer Be- 
obachtung durch Unterschrift verpflichte. Dieser Brauch besteht 
in Pennsylvanien, Illinois, Indiana, Wisconsin etc. 

Regelmässig findet sich am Schlüsse jener freimdliche Hin- 
weis auf die dauernde Anteilnahme an dem Schicksal des Ge- 
fangenen, der ihn ermutigen soll, im Missgeschick nicht zu ver- 
zweifeln, sondern sich vertrauensvoll an die Anstaltsleitung zu 
wenden. Es kann ja so leicht vorkommen, dass der Entlassene ohne 
Verschulden seine Stellung verliert und nun ohne Arbeit und Mittel 
-dasteht. Er soll dann nicht die Zuflucht zu den alten Kameraden 
nehmen, die ihn womöglich zu seinem Verbrechen verführt haben. 
Vielmehr soll er das Bewusstsein haben, in der Anstalt stets gütigen 
Rat und weitere Fürsorge für anderweites Unterkonmien zu finden. 
Es ist nicht ganz selten vorgekommen, dass Leute, die sich nicht 
mehr zu helfen A\aissten, freiwillig in die Anstalt zurückkehrten, 
um den Versuchungen zum Rückfall in die Bahn des Verbrechens 
7.U entgehen. 

Die Verpflichtungen, welche der Gefangene für die Zeit 
seiner vorläufigen Entlassung übernimmt, sind verschiedener Art 
lim wichtigsten ist die oben unter 4. genannte Bedingung des 
dauernden Wohl Verhaltens, insbesondere auch des Meidens von 
Alkohol und schlechter Gesellschaft. Das Verbot des Alkohol- 
genusses ist in Amerika bedeutsamer als unter deutschen Verhält- 
nissen. Der Konsum von Bier und Schnaps u. dgl. vollzieht sich 
dort in anderen Formen als bei uns. In den Lokalen, in denen man 
drüben seine Mahlzeiten einnimmt, besteht weder ein Trinkzwang, 
noch ist es üblich, Bier oder Wein zum Essen zu geniessen. Eis- 
wasser, sowie Tee oder Kaffee stehen, — auch letztere beide nicht 
selten ohne besonderes Entgelt, — zur Verfügung. Wer Alkohol 
trinken will, begibt sich an die „Bar" oder in den „Saloon", ^o 
man im Stehen sein Getränk geniesst. Die Ungemütlicld^eit solchen 
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Verfahrens bewirkt einen erheblich mehr beschleunigten Konsum, 
als es in Deutschland die Regel ist, wo laut glaubhaften Äusse- 
rungen es vorkommen soll, dass ein Gast stundenlang bei einem 
Glase Bier verharrt. Dazu kommt die jenseits des Ozeans so viel- 
fach verbreitete Sitte oder Unsitte des gegenseitigen Freihaltens, 
indem keiner hinter dem andern zurückstehen will. Ist man zu 
zweien, so braucht nicht viel dabei herauszukommen. Aber schon 
in einer Gesellschaft von vier Kameraden kommen je vier Gläser 
Bier oder der viel getrunkenen Liköre auf den Mann, und die 
Steigerung in grösseren Gesellschaften mag sich der Leser aus- 
malen. Auf dem Gebiete des Missbrauchs geistiger Getränke mag 
(las Deutschland auszustellende Zeugnis gewiss nicht glänzend sein, 
aber die Sünden beider Länder sind verschieden. Bei ims wird 
man viel weniger sich für die absolute Abstinenz begeistern als in 
den angelsächsischen Ländern, denn der Genuss eines Glases Bier 
oder Wein zu den Mahlzeiten kann nicht allgemein als etwas un- 
bedingt Schädliches bezeichnet werden. Ein anderes Moment, ich 
möchte sagen, ein Moment des Gewerbs- oder Gewohnheitsmässigen, 
kommt hinzu, wenn man sich erst eigens in ein Schanklokal begibt, 
um dort in schneller Folge grössere Mengen von Getränken zu sich 
zu nehmen. Derartige Lokale sind oft von anrüchiger Art; sie 
dienen zugleich als Spielhöllen und als Gelegenheit zu Lastern jeder 
Art, was man der deutschen „Kneipe" doch nur ausnahmsweise vor- 
werfen kann. So kommt es, dass sich absolute Abstinenzler und 
Alkoholtrinker in zwei grossen Lagern in Amerika schroff gegen- 
überstehen, und dass viele Städte, ja selbst ganze Staaten, jeden 
Alkoholverkauf in ihrem Gebiete untersagen, — ausser in der 
Apotheke. Selbst die Universitätsstadt Cambridge bei Boston ge- 
hört zu den Temperenzstädten. Es ist demgemäss nichts so Ausser- 
ordentliches, wenn man dem Entlassenen jeden Alkoholgenuss unter- 
sag, als es bei uns sein würde, wo in fast allen Restaurants Trink- 
zwang herrscht und ein massiges Quantum Alkohol (wenigstens 
Bier) billiger ist als alkoholfreie Getränke. Das Besuchen von 
,.Saloons" will man allerdings dem auf Probe Gestellten verbieten, 
und kein Kenner der Verhältnisse wird dies für unbillig halten. 
Bei den Erfordernissen des Wohlverhaltens und des Meidens 
sclüechter Gesellschaft kommt naturgemäss viel auf die Art der 
Kontrolle an, der weiter unten ein besonderer Abschnitt gewidmet 
wird. Die andern Bedingungen der Parole verlangen von dem Ge- 
fangenen, dass er sich nach seiner Ankunft am Bestimmungsorte 
sogleich bei einem Vertrauensmann meldet und schriftlich Anzeige 
macht, auch ferner regelmässig jeden Monat einen Bericht ein- 
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schickt. Er soll weiter die ihm erwirkte Stellung und Wohnung 
nicht ohne Genehmigung der Anstaltsleitimg verlassen. Die Be- 
ohaehtung letzterer Vorschrift hängt auch von der Art der Kontrolle 
ab und ist hierunter erörtert. Die Berichtspflicht wird im An- 
schluss daran in einem besonderen Absätze behandelt. 

5. Die Kontrolle während der Probezeit. 

Der stärkste Druck zur Erfüllung der in der Parole enthal- 
tenen Verpflichtungen wird niclit durch äussere Kontrolle, sondern 
durch die unbestimmte Verurteilung ausgeübt. Der nach §§ 2?> 
bis 26 des Deutschen Strafgesetzbuchs vorläufig entlassene Ge- 
fangene riskiert im ungünstigsten Falle, noch ein Viertel seiner 
ursprünglichen Strafzeit verbüssen zu müssen. Schon dieser Um- 
stand wird ihn veranlassen, sich während der Strafzeit in Hoffnung 
auf die Entlassung, und während der vorläufigen Entlassimg zur 
Vermeidung der Wiedereinlieferung gut zu führen und keinen 
Anlass zur Unzufriedenheit zu geben. Der aus einer Bessenings- 
anstalt der Vereinigten Staaten vorläufig entlassene Sträfling läuft 
ein ganz anderes und erheblich erhöhtes Risiko durch schlechtes 
Verhalten. Die gesetzlichen Strafrahmen sind vielfach recht weit, 
und Nichtbefolgen der bei der Entlassung auferlegten Verpflich- 
tungen setzt ihn der Gefahr aus, den ganzen Rest seiner Strafe 
nachträglich verbüssen zu müssen. Dieser Rest wird häufig nicht 
ein Bruchteil, sondern ein Vielfaches der bisher verbüssten Strafe 
sein und viele Jahre betragen. Der Entlassene weiss somit, dass 
er sicli zusammennehmen muss, um dieser drohenden Möglichkeit 
auszuweichen und um nicht wieder hinter den Mauern der Anstalt 
auf lange Zeit eingesperrt zu werden. Er weiss femer, dass die 
Parolezeit mit ihren immerhin lästigen Verpflichtungen verlängert 
\\'erden kann, wenn die Anstaltsleitung nicht die Überzeugung ge- 
winnt, dass er sich wirklich dauernd einem ehrenhaften Leben 
zugewandt hat. Mögen diese Verpflichtungen im einzelnen niclit 
schlimm und schwer erscheinen, so ist der Entlassene doch nicht 
sein eigener Herr, solange nicht die endgültige Entlassung bewilligt 
ist. Er kann seinen Aufenthalt nicht wechseln und nicht auf eigene 
Faust sich andere Arbeit suchen. Sein Arbeitgeber und wohl auch 
seine Umgebung wissen, dass er ein entlassener Sträfling ist. Wie 
mag ihn dies bedrücken und in ihm den innigen Wunsch erzeugen, 
an selbstgewählter Stelle, wo man seine Vergangenheit nicht kennt, 
ein neues Leben anzufangen, im eigenen Heim sich eine glückliebe 
und gesicherte Zukimft zu verschaffen? Alle diese Momente aus 
dem Bereich der Psychologie muss man in Betracht ziehen, will 



— 353 - 

man den Gedankengang eines solchen Mannes verstehen. Mit allen 
Fasern und Xerven wird er danach streben, sich der Entlassung 
würdig zu erweisen. 

Liegt somit der Hauptanreiz zum Wohlverhalten in dem un- 
mittelbarsten Interesse des Gefangenen selbst, so hat man doch 
eine gewisse Kontrolle daneben für angebracht gehalten. Sie besteht 
einesteils in der weiter unten zu erörternden Berichtspflicht, die ja 
nicht viel von dem Entlassenen verlangt, ihn aber doch in regel- 
mässigen Zeitabständen an die übernommenen Verpflichtungen 
mahnt. Aber die Berichte allein tun es nicht. Regelmässig besteht 
die Vorschrift, dass sie entweder von dem Arbeitgeber oder von 
einem besonderen Vertrauensmann beglaubigt sein müssen. Hier- 
durch gewinnt solch kurzer Brief einen ganz anderen Wert. Doch 
ausser dieser Pflicht besteht noch eine selbständige Kontrolle des 
Gefangenen durch eine oder beide erwähnten Personenkategorien. 

Die eine Kontrolle erfolgt durch den Arbeitgeber. Ich 
habe weiter oben die Erklärung mitgeteilt, die der Arbeitgeber at^ 
gibt, bevor die vorläufige Entlassung erfolgt. Er verspricht darin, 
an dem Entlassenen ein freundliches Interesse zu nehmen, ihm auf 
dem W^^e zum Guten Rat imd Führer zu sein und der Anstalts- 
leitung sofort Mitteilung zu machen, wenn jener ohne Grund von 
der Arbeit wegbleibt und zu schlechter Gesellschaft neigt, oder wider 
die Parole handelt. In dieser Urkunde hat somit der Arbeitgeber 
eine Aufsicht und Kontrolle übernommen, die daneben noch in der 
Beglaubigung der monatlichen Berichte zum Ausdruck kommt. 
Gewiss mag es keine Gesetzesbestimmung geben, die den Brotherrn 
zwingt, diese Aufsicht auch wirklich und wirksam auszuüben und 
sich um seinen Schutzbefohlenen ordentlich zu kümmern. Aber 
ein moralischer Zwang besteht doch und wird oft von segensreichen 
Folgen sein. Das Interesse des Arbeitgebers wird hinzukommen. 
Ihm liegt daran, einen guten Arbeiter sich zu erhalten und ihn von 
schlechter Gesellschaft und vom Trünke fernzuhalten. Er wird 
ihn deshalb zum Guten ermahnen oder durch Meldung an die An- 
ötaltsleitung veranlassen, dass ihm von dort aus eine ernstliche 
Warnung zuteil wird. Zeigt sich, dass der Entlassene sich dauernd 
untüchtig oder schlecht benimmt, so wird der Arbeitgeber sein 
eigenes Interesse wahrnehmen, wenn er durch Anzeige bei der Bo 
hörde sich diesen ungetreuen Knecht vom Hal^e schafft und ihn 
aus den Reihen seiner guten Arbeiter ausmerzt. Der Fabrikherr 
der Grossstadt kann sich natürlich nicht so viel um seinen An- 
gestellten kümmern, wie der Kaufmann im kleinen Orte oder der 
Landwirt. Letztere sind sehr wohl zu einer wirksamen Auf- 

Dr. Herr: nAmoiikaDisches Besserungssystem.'^ 23 
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sieht befähigt und an ihr interessiert. Unter ihnen verdienen die- 
jenigen wieder den Vorzug, bei denen der Angestellt« zugleich 
wohnt. Dann liegt das Tun und Lassen des Entlassenen wie ein 
oifenes Buch vor den Augen des Arbeitgebers. 

Die andere Art der Kontrolle wird durch besondereBe- 
a m t e ausgeübt, die den Xamen „State agent" oder „Parole ofli- 
cer" oder „Parole conimissioner" u. s. w. führen. Ihre Aufgabe ist 
eine mehrfache. Sie haben bei der Beschaffung von Arbeitsgelegen- 
heit für die demnäclist zur vorläufigen Entlassung gelangenden 
Gefangenen mitzuwirken und weiter auch nach der Parolierimg 
ihnen in jeder Weise mit Rat und Tat beizustehen. Zu diesem Be- 
huf e reisen diese Beamten im Gebiete des Staates, der sie anstellt, 
umher, besuchen die Parolierten und überzeugen sich von deren 
guter Lebensführung. Man will nicht durch strenge Polizeiauf- 
sicht den Entlassenen demütigen imd womöglich wirtschaftlich 
schädigen. Tm Gegenteil ist es die erste und stets betonte Pflicht 
dieser Beamten, dem auf Probe Gestellten in jeder Weise behilflich 
und förderlich zu sein. Zugleich ist damit jedoch eine Kontrolle 
verbunden, die sehr wirksam sein kann. Denn der Beamte reist aU 
Kontrolleur der Parolierten ständig durch den ganzen Staat, indem 
er die Wahrheit ihrer Angaben prüft, Erkundigungen einzieht, 
nachsieht, ob sie ordentliche Beschäftigimg haben. Er erstattet der 
Anstaltsleitung Bericht, imd so ist diese fortlaufend ül>er alle imter 
Parole stehenden Gefangenen informiert. 

Solche Beamten sind in den Staaten Massachusetts, Indiana, 
Minnesota, Ohio, Illinois imd Kansas angestellt. Ihre Zahl beträgt 
zwei, mehrfach ist auch nur einer vorhanden. In Pennsylvanien 
wird die Nachahmung dieser Institution befürwortet. In der Stadt 
Xeuj'Ork hat die New York Prison Association ähnliche Funktionen 
übernommen. — Der „State agent" von Jeffersonville (Indiana) 
machte in dem Doppel jahrgange 1901/1902 im ganzen 590 Besuche 
bei Parolierten. Als Zweck derselben verfolgte er seinen eigenen 
Angaben nach die Untersuchung des Betragens der Leute, und der 
Behandhmg, die sie von ihren Arbeitgebern und von anderer Seite 
erfuhren, die Kontrolle von Wahrheit imd Korrektheit der in den 
monatlichen Berichten gemachten Angaben, die Vergewissenmg 
über ihre Aussichten auf dauernde Besserung und die Ermutigimg 
bei ihrem Streben danach. 

6. Die Berichtspflicht. 
Die Verpflichtung zur regelmässigen Berichterstattung ver- 
folgt einen doppelten Zweck. Einmal soll eine Kontrolle über Auf- 
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enthalt und Tun des Entlassenen ausgeübt und andererseits soll er 
selbst veranlasst werden, sich über seine Lage und seine Lebens- 
führung klar zu werden. Ersterem Zwecke dient ausser den eigenen 
Angaben des Entlassenen, sowie dem Poststempel u. s. av. das Er- 
fordernis, dass der Bericht von dem Arbeitgeber oder dem Ver- 
trauensmann der Anstaltsleitung beglaubigt werden muss. Als 
letzterer funktioniert in Neuyork die dortige Gefängnisgesellschaft. 
Aus dem angeführten Beispiele einer Parole geht hervor, dass der 
Entlassene sich zu Herrn Barrows, dem korrespondierenden Sekre- 
tär der Gesellschaft, hinbegeben und ihm seine Angaben glaubhaft 
machen muss. Bestehen Zweifel an der Richtigkeit der im Bericht 
gemachten Angaben, so werden Jfachforschungen angestellt. — Im 
Staate Wisconsin genügt nicht der einfache Beglaubigungsvermerk 
des Arbeitgebers. Dieser muss einen förmlichen Bericht seiner- 
seits als Ergänzung des Insassenberichts abfassen, in welchem er 
t^ich über die pekuniären und sonstigen Verhältnisse seines Schutz- 
befohlenen auslässt. Das gleiche gilt für Minnesota. 

Die Berichtspflicht setzt unmittelbar nach dem Verlassen 
der Anstalt ein. Sogleich nach der Ankunft am Bestimmungsorte 
hat der Entlassene eine schriftliche Meldung zu erstatten. Man er- 
.sieht hieraus, dass die Reise dorthin keineswegs unter polizeilicher 
Begleitung erfolgt. Wie ein freier Mann begibt sich der Entlassene 
an seine Arbeitsstelle. Dies schliesst nicht aus, dass gelegentlich 
gemeinsame Transporte bis zur nächsten grossen Stadt stattfinden, 
um Auftritte zu vermeiden, wie sie seitens der zur Reserve ent- 
lassenen Mannschaften wohl vorkommen. Ein gemeinschaftliches 
Geniessen und Begiessen der Freiheit soll natürlich ausgeschlossen 
sein, und zu diesem Behuf e wird eine gewisse tJberwachung 
durchgeführt. 

Die Berichte sind an die Anstaltsleitung oder an die staat- 
liehe Aufsichtsbehörde zu richten. Regelmässig ist monatlich ein 
Bericht zu erstatten, und zwar an einem bestimmten Tage. In Wis- 
consin verlangt man während des ersten Halbjahres wöchentliche, 
nachher monatliche Berichte. Die Zeitdauer der Verpflichtung 
untersteht den Anordnungen der Anstaltsleitung. In den meisten 
Besserungsanstalten werden Berichte mindestens während sechs 
Monaten verlangt. Ein ganzes Jahr dauert die Verpflichtung in 
den Staaten Indiana, Ohio, Massachusetts und W^isconsin. 

Welches ist nun der Inhalt der Berichte ? — Hierbei ist zu 
scheiden zwischen dem Berichte nach Eintreffen am Bestimmungs- 
orte und den späteren Berichten. Der erstere ist nur eine kurze 
Meldung der Ankimft mit Angaben über Vorweisung der Entlas- 
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sungsurkunde und Aufnahme der Arbeit. Die weiteren Berichte 
müssen eingehender sein. Sie sollen eine tJbersicht über die Lebens- 
führung des Entlassenen geben, und zwar eine tunlichst vollstän- 
dige. Über seinen Aufenthalt, sein Ergehen und seine Umgebung 
soll berichtet werden, und insbesondere darf nicht eine detaillierte 
Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben fehlen. Zur Erleichte- 
rung der Berichterstattung erhalten die Insassen bei ihrer Ent- 
lassung vielfach Formulare, die sie auszufüllen haben. Als Bei- 
spiel sei nachstehend das in Mansfield (Ohio) übliche Formular in 
Übersetzung abgedruckt: 

•.Ohio-BessemiigsHnstalt« 

Mitteilung. 
Gefangene müssen am 1. jeden Monats über den vorhergehenden Monat 
Bericht erstatten, desgleichen, wenn sie ohne Stellung sind; sie müssen die 
Gründe angeben u. s. w. Bitte stets Wohnung und Hausnummer angeben. Dieser 
Bericht muss mit Tinte ausgefüllt werden von dem Berichterstatter und seinem 
Brotherrn. 



Parole Nr 

, Ohio, 190 . 

An den Direktor der Ohio State-Besserungsanstalt. 
Geehrter Herr: Gemäss den Bedingungen, unter denen ich vorläufig ent- 
lassen worden bin, mache ich hiermit folgende Mitteilungen: 

1. Von wem sind Sie im vergangenen Monat beschäftigt worden? 
Antwort : 

2. Welche Art der Beschäftigung? Antwort: 

3. Wieviel Tage haben Sie gearbeitet? Antwort: 

4. Welchen Lohn pro Tag oder Monat haben Sie bekommen? Antwort: 

5. Wieviel von dem Verdienst haben Sie ausgegeben und wofür? 
Antwort : 

6. Wieviel Geld haben Sie und wieviel haben Sie noch zu bekommen? 
Antwort : 

7. Wenn Sie während eines Teils des Monats ohne Tätigkeit waren, geben 
Sie den Grund an. Antwort: 

8. Sind Sie mit Du-er gegenwärtigen Beschäftigung zufrieden? Wenn 
nicht, weshalb? Antwort: 

9. Gehen Sie zur Kirche? Antwort: 

10. Haben Sie geistige Getränke genossen? Antwort: 

11. Haben Sie Tabak zum Rauchen oder Kauen genossen? Antwort: 

12. Sind Sie an Stätten gewesen, wo geistige Getränke verkauft werden? 
Antwort : 

13. Geben Sie an, welche Bücher, Zeitungen und Zeitschriften Sie gelesen 
haben? Antwort: 

14. Sind Sie im vergangenen Monat in einer öffentlichen Versammlung, 
Tanzgesellschaft, auf einer Landpartie oder einer andern Feierlichkeit gewesen? 
Antwort: 
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15. Berichten Sie kurz über Ihre Umgebung und über Ihre Pläne. 
Antwort : 

16. Haben Sie irgendwelchen Streit oder ein Missverständnis mit jemand 
gehabt? Wenn dem so ist, so geben Sie genaue Einzelheiten an. Antwort: 

Bemerkungen : 
Datum etc.: 

Beglaubigung des Arbeitgebers: Ich habe obigen Bericht des 
Torläufig Entlassenen gelesen und bezeuge nach bestem Wissen, dass er wahr ist. 

Unterzeichnet ** 

Der Leser ersieht hieraus, welchen Inhalt die Berichte haben 
sollen. Danach genügt nicht eine allgemeine Auslassung über Ar- 
beit, Lohn, Ausgaben u. s. w. Der Entlassene hat sich auch über 
seinen Kirchbesuch, den Genuss von Alkohol und Tabak, seine Lek- 
türe, die besuchten Vergnügungen und über etwaige Misshellig- 
keiten zu äussern. In anderen Staaten werden noch genauere An- 
gaben verlangt. Der aus der Anstalt von St. Cloud in Minnesota 
entlassene Gefangene hat 24 Fragen zu beantworten. Verschiedene 
der in Ohio gestellten Fragen sind in mehrere zerlegt und müssen 
noch detaillierter beantwortet werden. Doch wird nicht selten er- 
heblich weniger verlangt und in manchen Staaten begnügt man sich 
mit allgemeinen Angaben über Wohnung, Arbeitsgelegenheit und 
auskömmliche Existenz. Solcher Art ist die Handhabung z. B. in 
Massachusetts. Bei besonderen Ereignissen, wie Wechsel der Ar- 
beit, muss jedoch auch hier genauer berichtet werden. 

Manche Anstaltsleitung begnügt sich nicht damit, den Bericli^: 
auf seine Ordnungsmässigkeit durchzusehen und zu den Akten zu 
nehmen. Zum Zeichen fortdauernden Interesses erhält der Ent- 
lassene vielfach eine Bestätigung seines Schreibens, die zugleich 
eine Ermunterung zu weiterer guter Führung in sich schliesst. In 
der Xeuyorker Besserungsanstalt in Elmira hat diese Bestätigung 
zurzeit folgenden Wortlaut: 

^Besserungsanstalt des Staates Nenyork In Elmira. 

Colonel Joseph F. Scott, Direktor. 

Elmira, den 190 . 

Ich bestätige den Eingang Ihres Berichtes vom , der ordnongs- 

mässig beglaubigt war, wie in der Entlassungsurkunde vorgeschrieben. 

Wenn Sie am Ihren nächsten Bericht einreichen, so hoffe ich, 

dass Sie in der Lage sind, über eine Besserung Ihrer pekuniären Lage zu be- 
richten, und ferner wahrheitsgemäss angeben können, dass Sie sich in jeder 
Hinsicht gut geführt haben. 

Ihr ergebener (yours truly) 

Col. Joseph F. Scott, Direktor. 
Versäumen Sie nicht, Ihre volle Adresse in jedem Berichte anzugeben 
und vermerken Sie unter der Aufschrift das Datum Ihrer Entlassungsurkunde." 
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Wird der Bericht nicht rechtzeitig eingesandt, so erhält der 
Entlassene ein Mahnungsformular, das in der Besserungsanstalt 
von Jeffersonville (Indiana) folgenden Wortlaut hat: 

^Besserungsanstalt des Staates Indiana. 

Jeffersonville, Indiaüa, den 

An Herrn , 

Parole Nr 

Dear Sir: 

Ihr Bericht für den Monat ist noch nicht eingetroffen. Es ist 

Ihre Pflicht, den Bericht am ersten Tage des Monats einzusenden. Dies muss 
in Zukunft geschehen, wenn Sie erwarten, dass Sie während Ihrer vorläufigen 
Entlfiwsung in gutem Einvernehmen mit der Verwaltungsbehörde bleiben werden. 
Wenn der zurzeit fällige Bericht nicht sofort abgesandt wird, so wird er 
Ihnen in den Büchern der Anstalt nicht angerechnet werden. 

Yours faithfully 

, Direktor.** 

Bei ähnlicher Gelegenheit weist Hintrager mit Recht darauf 
hin, dass Anrede und Schlussformel dieser Schreiben — Dear Sir, 
Yours truly, Yours faithfully — ein gutes Beispiel dafür bilden, 
dass man in den Vereinigten Staaten die allgemein üblichen For- 
men der Höflichkeit selbst dem Verbrecher gegenüber nicht ausser 
acht lässt. An anderer Stelle habe ich ausgeführt, dass sich diese 
Erscheinimg nicht nur im schriftlichen Verkehr, sondern auch sonst 
in dem Verhalten der Anstaltsbeamten gegenüber dem Gefangenen 
zeigt. Der humanen amerikanischen Anschauung entspricht es, 
auch im Verbreclier die menschliche Persönlichkeit zu respektieren 
und jede unnötige Demütigung zu vermeiden. 

Die Kontrolle der Berichte wird im allgemeinen liberal ge- 
übt. Der Entlassene braucht sich nicht zu scheuen, auch Miss- 
geschick und Unglück zu beichten, und es gereicht ihm nicht zum 
Schaden, wenn unter den Ausgaben Posten für Vergnügungen, Aus- 
flüge u. dgl. sich finden. Gelegentlich werden günstige Berichte 
zum Anreiz der noch nicht parolierten Insassen in der Anstalts- 
zeitung abgedruckt. 



7. Widerruf der vorläufigen Entlassung. 

Xach § 24 des Deutschen Strafgesetzbuchs kann die vor- 
läufige Entlassung bei schlechter Führung des Entlassenen, oder 
wenn derselbe den ihm bei der Entlassung auferlegten Verpflich- 
tungen zuwiderhandelt, jederzeit widerrufen werden. Die gleiche 
Norm gilt in Amerika für den Widerruf der Entlassung. In der 
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Entlassungsurkunde von Elmira ist die einschlägige Gesetzes- 
bestimmung für den Staat Xeiiyork enthalten, welche lautet: 

„Wenn die Verwaltungsbehörde hinreichenden Grund zu der 
Annahme hat, dass ein vorläufig entlassener Gefangener die Be- 
stimmungen seiner Parole verletzt hat, so mag die Verwaltimgs- 
behörde einen von ihrem Sekretär ausgefertigten Haftbefehl er- 
lassen zwecks Zurückverbringung des Gefangenen in die Anstalt.*' 

In der Parole von Jeffersonville (Indiana) ist gesagt, dass 
der Widerruf der vorläufigen Entlassung und die Inhaftierung 
des Entlassenen aus jedem Gnmde erfolgen kann, welcher der Ver- 
waltungsbehörde genügend erscheint, und worüber ihr völlig freies 
diskretionäres Ermessen entscheidet. In den Händen der Behörde, 
welche die Entlassung verfügt hat, liegt es also, sie gegebenenfalls 
zu widerrufen. Das in § 24 des Deutschen Strafgesetzbuchs auf- 
gestellte Erfordernis guten Betragens brauchte nicht besonders er- 
wähnt zu werden, da es unter die dem Gefangenen bei der Entlas- 
sung auferlegten Verpflichtungen fällt. Die Befugnis der amerika- 
nischen Behörden geht aber vielfach noch erheblich weiter, wie das 
Beispiel des Staates Indiana zeigt. Nicht nur bei Verletzung der 
Paroleverpflichtimgen kann der Widerruf erfolgen; vielmehr ge- 
nügt jeder andere Grund, z. B. Gefährdimg des Entlassenen etc. 
Keinerlei Schranken sind dem Ermessen der Verwaltungs- 
behörde gesetzt. 

Der Beschluss des Widerrufs hat einen Haftbefehl gegen den 
Entlassenen zur Folge. Wird derselbe wieder eingeliefert, so 
kommt er regelmässig in den zweiten Grad, wie ein Xeuling, und 
iiiuss sich langsam wieder durch die verschiedenen Abstufungen 
des Gradsystems hindurcharbeiten, um die Chance der vorläufigen 
Entlassung von neuem zu verdienen. Hat sich ein Gefangener ein- 
mal ihrer unwürdig gezeigt, so wird bei ihrer zweiten Bewilligung 
mit besonderer Vorsicht verfahren. In einigen Anstalten kommt 
der Entlassene bei seiner Wiederaufnahme in den imtersten (drit- 
ten) Grad. Dies ist insbesondere dann der Eall, wenn er nicht 
nur wegen harmloser Sachen, wie Verletzens der Berichtspflicht 
u. dgl., sondern wegen schwerer Verstösse wieder verhaftet wird. 

Im Absatz 2 von § 24 des Deutschen Strafgesetzbuchs ist 
dem Widerruf die Wirkung beigelegt, dass die seit der vorläufigen 
Entlassung bis zur Wiedereinlieferung verflossene Zeit auf die fest- 
gesetzte Strafdauer nicht angerechnet \vird. Eine analoge Bestim- 
mung erübrigte sich bei den Aveiten Strafrahmen und der häufig so 
hohen Maximalgrenze der unbestimmten Strafurteile, wie sie gegen 
die Insassen der amerikanischen Besserungsanstalten ergangen sind. 
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In Anstalten mit geringeren Maximalstrafen, wie in Concord, findet 
sich eine dem § 24 Abs. 2 Str.G.B. entsprechende Vorschrift (Ge- 
setzsammlung des Staates Massachusetts von 1884, Kap. 255, § 34). 

8. Die endgültige Entlassung. 

Hat sich der Entlassene während der Probezeit gut geführ;; 
und die ihm auferlegten Verpflichtungen erfüllt, so kann seine end- 
gültige Entlassung erfolgen. Letztere tritt nicht von selbst ein. 
Nach dem Deutschen Strafgesetzbuch gilt allerdings die Freiheits- 
strafe für verbüsst, wenn die festgesetzte Strafzeit abgelaufen ist, 
ohne dass ein Widerruf der vorläufigen Entlassung erfolgte. Eine 
solche „festgesetzte** Strafzeit gibt es in den amerikanischen 
Besserungsanstalten nicht, und die Höchstdauer des zur Anwen- 
dung gelangenden Strafrahmens geht meist weit über den End- 
termin der Probezeit hinaus. Es bedarf einer besonderen defini- 
tiven Entlassung, um die Probezeit zum Abschluss und dem Ge- 
fangenen die völlige Freiheit zu bringen. Bevor diese nicht ver- 
fügt ist, kann jederzeit der Widerruf der vorläufigen Entlassung 
erfolgen. 

Die endgültige Entlassung geht meist ebenso wie die vor- 
läufige Entlassung von der Verwaltungsbehörde der Anstalt aus. 
Doch bestehen mannigfache Abweichungen, die mit dem Staats- 
und Verwaltungsrecht der einzelnen Staaten zusammenhängen. 
So geht in Illinois der Vorschlag auf endgültige Entlassimg an die 
allgemeine Staatsbehörde, betreffend die vorläufige imd endgültige 
Entlassung unbestimmt verurteilter Gefangener (Board of Par- 
dons), in Minnesota an den Board of Control of State Institution.-^ 
u. s. w. In Pennsylvanien ist sogar eine „Petition" an den erken- 
nenden Richter durch die Verwaltungsbehörde notwendig, um den 
Erlass des Strafrestes zu bewirken. Das sind staatsrechtliche Be- 
sonderheiten ohne allgemeines Interesse, und es handelt sich dabei 
vielfach nur um reine Förmlichkeiten, während materiell die Ver- 
waltungsbehörde den entscheidenden Beschluss fasst. 

Zur Veranschaulichung des Verfahrens einige Beispiele. Die 
Verwaltungsbehörde der Besserungsanstalt in Pontiac ( Illinois j 
schlägt die endgültige Freilassung der ParoHerten in folgendem 
Schreiben vor: 

^Illinois State-BesseruDgrsanstalt« 
An die Staatsbehörde, betreffend Entlassung*) in Springüeld (Illinois). 

Hiermit zur gefälligen Nachricht, dass Nr , der von 

dem Gerichtshof zu für schuldig befunden imd verurteilt 

*) Gemeint ist der erwähnte „Board of Pardons** für den ganzen Staat 
Illinois. 
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wurde am , weil er begangen hatte, und welcher an besagte 

Anstalt am überführt wurde, . . Monate in besagter Anstalt in Haft 

gewesen und am vorlÄufig entlassen worden ist, während des Mindest- 
masses seiner Parole sich als zuverlässig erwiesen hat. Wir glauben, dass be- 
sagter ruhig in Freiheit gesetzt werden kann und dass seine endgül- 
tige Entlassung nicht unvereinbar sein wird mit der öffentlichen Wohlfahrt. 
Die Verwaltungsbehörde der Illinois State-Besserungsanstalt empfiehlt hiermit 

der Entlassungsbehörde, dass besagter endgültig entlassen wird. 

Besagte Verwaltungsbehörde hat durch ihren Präsidenten und Sekretär 
zum Zeugnis hierfür diese Urkunde unterzeichnet und das Siegel der Anstalt 
darunter gesetzt. 



Die Urkunde, betreffend die endgültige Entlassung, ist an folgende 
Adresse des Gefangenen zu senden "" 

In Elmira (Xeuyork) erhält der Gefangene folgendes Schrift- 
stück mit der grossgedruckten Überschrift „Paroled Man's Final 
Release" : 

^ew York State-Besserungsanstalt zu Elmira« 

Endgültige Entlassung des bisher vorläufig Entlassenen. 
An 

In der ... . Sitzung der Verwaltungsbehörde wurde angeordnet, dass 
Ihre endgültige Entlassung sogleich einzutreten habe. 

Da Sie durch gute Führung Ihre vorläufige Entlassung erreicht haben, 
und da Sie seitdem Ihre Fähigkeit gezeigt haben, sich und Ihren Charakter in 
ordentlicher Gesellschaft zu erhalten, so ist kein Hinderungsgrund yorhanden, 
•dass Sie ein ehrenwerter, geachteter und nützlicher Bürger werden. In der 
Erwartung, dass dies zutreffen wird, ist Ihre endgültige Entlassung angeordnet 
worden. 

Die Verwaltungsbehörde. 

[Es folgen vorgedmckt die Namen der Mitglieder der 
Verwaltungsbehörde. 

Unterzeichnet wird die Urkunde von:] 

, Direktor. 

Elmira, den 190 ." 

Mit einer wohlwollenden Ermunterung nimmt also die An- 
staltsleitung von ihrem bisherigen Insassen Abschied. Ähnlich ist 
die nachstehende Bescheinigung der endgültigen Entlassung ge- 
halten, welche in Jeffersonville (Indiana) aufgestellt wird : 

^Der Staat Indiana. 

Schreiben der Verwaltungsbehörde der Indiana-Besserungs- 
anstalt an Mit Gruss (greeting): 

Dieses Schreiben bescheinigt, dass Ihr Verhalten während Ilires Aufent- 
haltes in der Indiana-Besserungsanstalt und dann nach Ihrer vorläufigen Ent- 
lassung derartig war, dass es Sie, nach der Meinung der Verwaltungsbehörde 
der besagten Anstalt, zur definitiven Entlassung befähigt Sie wurden daher 
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am ... . Tage des Monats 190 . enüassen, und ein Zeugnis hierüber 

wurde bei dem Schreiber des Gerichts eingereicht. 

Indem die Verwaltungsbehörde der besagten Anstalt Ihnen dies Zeagnis 
gibt, hegt sie den Wunsch, Ihr Verhalten während des Aufenthalts in der An- 
stalt zu empfehlen, und hofft aufrichtig und ist der Überzeugung, dass Ihr 
künftiger Lebenslauf männlich und ehrlich sein wird und in jeder Beziehung so, 
dass das Vertrauen, das man in Sie setzt, gerechtfertigt wird. 

Der Direktor. 
Jeffersonville, den 190 ." 

Einiger Besonderheiten d erendgültigenEnl- 
1 a s s n n g niuss hier noch gedacht werden. Da ist zunächst der 
Staat Massachusetts. Dort lautet die Entlassungsurkundc 
nicht wie anderwärts dahin, dass der Gefangene wälirend einer be- 
irtimniten Zeit von sechs oder zwölf Monaten sich entsprecliend den 
ühernonnnenen Verpflichtungen führen soll. Viehnehr muss der vor- 
läufig Entlassene während des ganzen Straf restes dies tun ( during 
the remainder of his term of sentence). Es entspricht dies dem 
für den Staat Massachusetts geltenden Gesetze, wonach die Staat 
liehe Gefängnisbehörde den Gefangenen nicht vor Ablauf der Maxi- 
inalzeit endgültig entlassen, sondern ihm nur erlauben kann, wäh- 
rend des Kestes der Strafzeit in Freiheit zu leben, — aber unter 
Beobachtung gewisser Bedingungen. Jederzeit bis zum Ablauf der 
Strafzeit kann diese Erlaubnis widerrufen werden. 

Es ist hierbei zu beachten, dass die Strafrahmen in Massa- 
chusetts enger begrenzt sind als in den meisten anderen Staaten. 
Das ll(>chstmass der Strafzeit beträgt bei leichteren Delikten all- 
gemein zwei, imd bei schwereren Delikten fünf Jahre. Das ist 
etwas ganz anderes als in andern Staaten, wo Maximalzeiten von 
zehn, fünfzehn und zwanzig Jahren nicht selten sind. Innerhalb 
dieser zwei oder fünf Jahre bleibt der Gefangene verpflichtet, die 
Bedingungen seines „Permit*^ zu befolgen. Regelmässig ist er- 
fordert, dass der Entlassene 

1. keine (Jesetze verletzt, 

2. kein liederliches Leben führt, 

*5. Schankwirtschaften, Spielhöllen, Stätten der rnsittlich- 
keit und schlechte Gesellschaft meidet, 

4. keinen Alkohol trinkt, 

5. monatlich einen Bericht einschickt. 

Die harte Theorie der Beobachtimg dieser Vorschriften mil- 
dert man in der Praxis dadurch, dass die Berichtspflicht nach zwölf 
Monaten erlassen wird. Nach Ablauf dieser Zeit erhält der Ge- 
fangene ein Schreiben, in dem ihm Mitteilung gemacht vnrd, dass 
er keine Berichte mehr einzusenden braucht, <lass man aber er^vartet, 
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er werde auch künftig die andern Verpflichtungen der Entlassungs- 
urknnde getreulich erfüllen. Eine selbständige Tätigkeit gegen- 
über der Anstalt oder ein Verbleiben an bestimmten Orten u. dgl. 
wird also nicht erfordert, nnd eine strenge Aufsicht wird nicht 
geübt. So kommt der geschaffene Zustand der völligen Freiheir 
sehr nahe. Xach Ablauf der Maximalzeit ohne Widerruf ist die 
Strafe endgültig, wie in § 26 Str.G.B., erledigt. 

Im Staate Wisconsin ist die unbestimmte Verurteilung 
auf verfassungsrechtliche Schwierigkeiten gestossen. Am Ende des^ 
Absclmitts über die unbestimmte Verurteilung findet sich Näheres 
hierüber. Dort ist auch gesagt, dass die endgültige Entlassung vor 
Ablauf der fixierten Zeit sich schwer durchführen lässt. Doch hofft 
man auf eine baldige Änderung der Verfassimg im Sinne des in 
anderen Staaten üblichen Systems der unbestimmten Urteile und 
der vorläufigen und endgültigen Entlassung. Praktisch gestaltet 
sich die Sache zurzeit ähnlich wie in Massachusetts. 



9. Die Dauer des Aufenthalts in der Anstalt und der Probezeit. 

Wer sich für die vorläufige imd endgültige Entlassung der 
Besserungsanstaltsinsassen interessiert, dem wird sich die Frage 
aufdrängen: Wie lange bleiben der Regel nach die Insassen in der 
Anstalt, bis ihnen die Entlassung bewilligt wird ? — Die Beant- 
wortung dieser Frage ist dadurch erschwert, dass eine Statistik 
hierüber nur ausnahmsweise geführt wird. Bevor einige statistische 
Daten aufgeführt werden, ist darauf hinzuweisen, dass die Zeit- 
dauer des Anstaltsaufenthalts mit dem Aufrücken in dem Grad- 
und Markensystem eng verknüpft und dies Aufrücken im Einzel- 
falle naturgemäss ganz individuell verschieden ist. Als Regel kann 
man sagen, dass die Mindestzeit zum Aufrücken in den ersten 
Grad sechs Monate beträgt. Der gleiche Zeitraum von je sechs^ 
Monaten muss weiter mindestens abgedient werden, um vorläufig 
beziehungsweise endgültig entlassen zu werden. Vor Ablauf von 
zwölf Monaten kann also keine vorläufige Entlassung aus der An- 
stalt stattfinden, und vor Ablauf von 18 ;\[onaten keine endgültige 
Entlassung. 

Doch wird nur ein beschränkter Bruchteil der Gefangenen 
in der Mindestzeit den an sie gestellten Anfordenmgen gerecht, 
wie die Beispiele in dem Abschnitte über das Grad- und Marken- 
system ergeben. Und sind obige Mindestzeiten auch die Regel, so 
finden sich doch häufig höhere Zeiterfordernisse, wie z. B. in Jeffev- 
sonville (Indiana). Soweit diese nicht allgemein aufgestellt sind,. 



13 bis 16 Monaten . . 


. 1349 


16 „ 18 „ 


. 921 


19 „ 24 „ 


. 1298 


25 „ 36 „ 


. 1314 


mehr als 36 Monaten 


. 832 
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iann doch durch die praktische Handhabung der in die TIand der 
Verwaltungsbehörde gelegten diskretionären Befugnis eine erheb- 
liche Steigerung derselben und eine Verlängerung des Anstalts- 
aufenthalts erfolgen. 

Für die Zeitdauer dieses Aufenthalts finden sich Beispiele 
in den Dokumenten von Elmira und Concord. In ersterer Anstalt' 
waren bis zum Jahre 1899 im ganzen 6190 unbestimmt verurteilte 
Gefangene vorläufig entlassen w^orden. Davon erhielten ihre vor- 
läufige Entlassung: 

nach 12 Monaten bereits .... 476 Gefangene oder 7,6% 

V 21,7 „ 
n 14,9 , 

n 21,0 , 

„ 21,3 , 

Die Durchschnittszeitdauer der Haft betrug 21,2 Monate. 
Bei dieser Tabelle zeigt sich deutlich, dass die grosse Mehrzahl der 
Insassen in der Mindestzeit das gesteckte Ziel nicht erreichten. Die 
Zahl derer, welche zwei und drei Jahre dazu brauchten, ist recht 
gross. Nicht wenige hatten noch längere Zeit in der Anstalt zu- 
zubringen, bis die Verwaltungsbehörde es für angezeigt hielt, sie 
ihre Probezeit in der Freiheit antreten zu lassen. 

Für Concord ist nachstehendes zu bemerken. Dort sind 
Minimalzeiten und Maximalzeiten verschieden, je nachdem es sieh 
um leichte oder schwerere Delikte handelt. Früher betrug die 
Mindestzeit für erstere 8, für letztere 10 ifonate, während heute 
neun l)ezw. zwölf Monate erforderlich sind. ' Bis zum Jahre 189*^, 
während die alten Minimalzeit^n bestanden, war die tatsächliche 
Durchschnittsdauer der Haft bis zur vorläufigen Entlassung: 

1. wegen ITbertretungen 12 Monate imd 20 Tage, 

2. wegen Vergehen und Verbrechen 15 Monate und 1 Tag. 
Im Jahre 1899 betrug die Durchschnittsdauer 12 Monate 

und 25 Tage bezw. 14 Monate und 24 Tage, im Jahre 1900 
13 Monate und 12 Tage bezw. 16 Monate und 28 Tage, im Jahre 
1901 V] Monate und 15 Tage bezw. 16 Monate und 24 Tage. Wie 
an anderen Stellen wiederholt erwähnt, beträgt in Concord die 
Maximalzeit der Strafe zwei bezw. fünf Jahre. 

Die Zeit von der vorläufigen bis zur endgültigen Entlassung 
ist in den einzelnen Staaten und in ihnen wiederum je nach der 
Individualität und dem Verhalten der Entlassenen verschieden. 
Beträgt sie regehnässig mindestens sechs Monate, so erfordern doch 
•einige Staaten, z. B. Ohio und Indiana, mindestens zwölf Monate, 
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und in Massachusetts tritt die endgültige Entlassung erst mit Ab- 
lauf der Maximalzeit ein. So lassen sich für die Dauer der Probe' 
zeit keine einheitlichen Angaben machen. 

In einer Anzahl von Fällen konnten sich die Verwaltungs- 
behörden überhaupt nicht entschliessen, den Gefangenen vorläufig, 
zu entlassen. Er wairde vielmehr bis zum Ende der Maximalzeit in 
der Anstalt zurückgehalten. In Elmira waren seit Bestehen der An- 
stalt bis Ende September 1904 im ganzen 12877 Gefangene mit un> 
bestimmten Strafurteilen eingeliefert worden. Davon wurden 126 1 
erst mit Ablauf des Höchstmasses ihrer Strafe entlassen. — Bis 
zum gleichen Zeitpunkt hatte die Anstalt in Concord 13 285 Ge- 
fangene, davon 990 nach Ablauf der Maximalzeit entlassen, wäh- 
rend insgesamt 14 239 Überweisungen dorthin erfolgt waren. Bei 
den bis zum Ende ihrer Maximalzeit zurückgehaltenen Gefangenen 
überwogen diejenigen mit Höchstzeit von nur 2 Jahren sehr stark.. 



Kapitel VII. 
Ergebnisse und Kritik des Systems. 

I. Die Grundzüge des Systems. 

Die Aufschrift dieses Buches spricht nicht von Besserungä- 
anstalten, sondern von einem Besserungssystem. In dem Abschnitre 
über die geschichtliche Entwicklung der amerikanischen Grefängiüs- 
reform bezeichnete ich es als eine Aufgabe dieser Schrift, eine syste- 
matische Darstellung der amerikanischen Besser ungsbestrebungei' 
zu geben. Bisher ist eine solche, wie dort und an anderer Stelle 
erwähnt, noch nicht vorhanden. Einzelbeschreibungen enthält selbst 
das mit „The reformatory System in the United States" über- 
schriebene Barrows'sche Sammelwerk. Andere Berichte über Stu- 
dienreisen beschränken sich fast ausschliesslich auf Elmira, wie die 
Arbeiten von Aschrott, Winter und Hintrager. Mittermaier's treff- 
liche Abhandlung, die sich in französischer Sprache in den Vor- 
handlungen des Brüsseler Gefängniskongresses findet, ist der erste 
Versuch einer systematischen Bearbeitung. Aber auch bei ihm tritt 
Elmira unverhältnismässig stark in den Vordergrund und die kurze 
Fassung eines Kongressberichts gestattete keine eingehende 
Beliandlung. 

Ich hoffe, die gestellte Aufgabe gelöst zu haben. Wer die 
vorstehenden Blätter durchgelesen hat, wird diese Anerkennung 
nicht versagen können. Xicht nur der gesamte Inhalt der Schrift, 
schon ihre äussere Anlage und Einteihmg dürften hiervon Zeugnis 
ablegen. Gesichtspunkte der Systematik sind überall massgebend 
gewesen, während Monographien einzelner Anstalten, wie sie Bar- 
rows bringt, fehlen. Dessen Sammelwerk ist gewiss eine verdienst- 
volle Arbeit und brachte in weite Kreise genauere Kunde von Wesen 
und Eigenart verschiedener Besscnmgsanstalten. Aber der Begriff 
des Systems hat sich darin noch nicht zur Klarheit durchgerungen. 
Ich zweifle keinen Augenblick, dass es diesem an dem Fortschritt 
der Gefängnisreform aller Länder so ehrlich interessierten und um 
diesen Fortschritt so hochverdienten Mann eine aufrichtige Freude 
•sein wird, aus deutschen wissenschaftlichen Laboratorien eine 
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Schrift erstehen zu sehen, die dem Gedanken des Besserungssystenis, 
des „Refomiatory System in the United States", nun auch durch 
eine systematische Darstellung Ausdruck und Inhalt verleiht. 

Im Jahre 1889 war es, als Aschrott der Ansicht Ausdruck 
gab, dass die gesamte öffentliche Meinung das Experiment (gemeint 
ist die Elmiraanstalt) als gelungen ansehe und dass höchstens 
Zweifel daniber ausgesprochen würden, ob es möglich sei, das 
System auch unter einem weniger tüchtigen und tatkräftigen Leiter, 
als es Mr. Brockway ist, erfolgreich durchzuführen. Seit diesem 
Ausspruch sind zahlreiche Jahre vergangen und zahlreiche Anstal- 
ten begründet Avorden. Heute handelt es sich nicht mehr speziell 
um Elmira und um ein Elmirasystem, sondern um ein allgemeines 
Besserungssystem, das in elf amerikanischen Einzelstaaten seine 
Verkörperung gefunden hat. Noch in neuerer Zeit waren die Blicke 
europäischer Besucher so stark auf die faszinierende Persönlichkeit 
Mr. Brockway's gerichtet, dass sie ihr Augenmerk mehr auf ihn, 
als auf das System selbst lenkten. Xoch bei Hintrager, der 189D 
seine Studienreise unternahm, findet sich die Bemerkung, dass 
Brockway das System sei, und auch Mittermaier spricht von einem 
„Brockway-System*^ 

Der Verfasser dieser Schrift war der erste, welcher amerika- 
nische Besserungsanstalten studierte, nachdem Herr Brockway von 
denoL Schauplatze seiner Tätigkeit zurückgetreten war. Es war mir 
eine besondere Freude, mit ihm, der als Privatmann heute in 
Elmira lebt, Rücksprache nelmien zu können. In der Geschichte 
des Systems wird seinem Namen mit Recht dauernd Ehre imd Be- 
wunderung gezollt werden, wie es weiter oben meinerseits geschehen 
ist.^ ) Aber die Anstalt in Elmira stellt heute nicht mehr ein beson- 
deres System dar. Sie ist heute eine unter vielen. Bei der Ge- 
schichte des Systems habe ich hervorgehoben, dass die später in 
Elmira realisierten Gedanken schon in den sechziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts die Köpfe der Gefängnisreformer er- 
füllten. So war die Gründung Elmiras durch Brockway wohl der 
erste Niederschlag des theoretiscli bereits durchdachten Systems, 
aber nicht etwas völlig Neues, aus dem Kopfe Brockway's allein 
Entsprungenes, wie Winter und Hintrager meinen. Diesem ersten 
Niederschlag sind später andere gefolgt, bis heute die stattliche 
Zahl der elf Besserungsanstalten dem Auge des Beobachters sich 
darstellt. Gewiss haben sie bei ihrer Gründung manches von Elmii'a 
gelernt, wo Brockway's geniale Hand waltete. Aber sie haben das 



*) Vgl. oben unter Geschichte des Systems S. 61 ff. 
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Gelernte meist selbständig verwertet und weitergebildet. In man- 
chen Dingen bedeuten ihre Einrichtungen heute gegenüber denen 
Elmiras einen Fortschritt. Als erster Stätte des Systems wird man 
der Elmiraanstalt stets hohen historischen Wert zusprechen und 
noch heute sind einzelne ihrer Einrichtungen mustergültig. Aber 
ein grundlegender Unterschied von den anderen Anstalten ist nicht 
vorhanden : alle elf sind sie Ausprägungen des modernen amerikani- 
schen Besserungssystems. 

Darum herrscht noch keine Schablone und üniformienmg. 
Die Anstalten gehören lauter verschiedenen Staaten an und ver- 
leugnen weder den besonderen diarakter des Einzelstaats noch ihre 
besondere Entstelumgsgeschichte. Einige Gesichtspunkte werden 
den Leser interessieren. 

Da ist zimächst der Gegensatz zwischen Industriestaaten mit 
starker grossstädtischer Bevölkerung und zwischen Agrarstaaten. 
Wer für künftige Berufstätigkeit in den Industriezentren Xeuyork, 
Boston und Chicago vorbereitet werden soll, bedarf einer anderen 
Schulung als derjenige, der nach seiner Entlassimg als Landarbeiter 
auf den weiten Ackerbaugebieten von Wisconsin, Kansas und Min- 
nesota Stellung findet. Deshalb sind die Lehrmittel, die Arbeits- 
und Schuleinrichtungen in Elmira, Concord und Pontiac mannig- 
faltiger und reichhaltiger als in den Anstalten jener Ackerbau- 
staaten. Auch der Reichtum des Einzelstaats spielt dabei eine 
Rolle, ^ der wiederum mit dem Vorhandensein von Industrie und 
Handel einen unverkennbaren Zusammenhang hat. Femer sind 
einzelne Anstalten noch in dem ersten Stadium der Entwicklung, 
was ein gewisses Zurückstehen hinter ihren im Laufe der Jahre 
IrefiFlich ausgerüsteten Kolleginnen bedingt. In Rahway und Green 
Bay z. B. sind viele Einrichtungen noch primitiv und werden erst 
allmählich besser ausgestaltet. 

Was die Entstehung anlangt, so ist in Mansfield (Ohio) \md 
Jeffersonville (Indiana) nicht zu verkennen, dass es ursprünglicli 
Staatsgefängnisse waren, aus denen die Anstalten herausgewachsen 
sind. In beiden Orten besteht noch viel Kontraktarbeit imd der 
Unterricht in Gewerbe und Schule tritt verhältnismässig zurück. 
Al)er fast jedes Jahr weist Fortschritte auf und stetig drängen die 
tüchtigen Direktoren auf Beschleunigung dieser Entwicklung. — 
In Pcmtiac (Illinois) ist die Anstalt aus einer Fürsorgeerzieliungs- 
anstalt erwachsen, deren Teil sie noch heute bildet. In dem jugend- 
lichen Alter der Insassen (das Maximalalter , ist 21 Jahre) und in 
<ler Betonung des Schulunterrichts lassen sich die Spuren dieser 
Abstammung deutlich verfolgen. 
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Daneben besteben Verschiedenheiten mancherlei Art. Die 
Strafrahmen der Delikte und die Zeitdauer der vorläufigen Entlas- 
sung, sowie die Einrichtung des Marken- imd Gradsystems stimmen 
nicht völlig überein. Die Altersgrenzen sind teilweise höher, teil- 
weise niedriger, die Delikte sind in einzelnen Anstalten schwerer, 
wie z. B. in Elmira, in anderen Anstalten leichter, wie in Concord, 
wo viele Insassen sich wiegen Trunksucht und Übertretungen auf- 
halten. In Concord sind ferner Vorstrafen erlaubt, was anderwärts 
Dicht der Fall ist. — Auch die Behandlung in den Anstalten ist 
keineswegs genau die gleiche. Hier legt man mehr Wert auf Schul- 
unterricht und Gewerbeunterricht wie dort. Die eine Anstalt wid- 
met der Seelsorge und den religiösen Bedürfnissen mehr Sorgfalt, 
als dies die andere tut, die vielleicht die Bedeutung der physischen 
Kräftigung mehr betont. Nicht alle Anstalten geben Zeitschriften 
heraus oder gestatten Gefangenenvereinigungen. 

Diese Verschiedenheiten sind es gerade, welche das Studimn 
der amerikanischen Besserungsanstalten so interessant und frucht- 
bar machen. Wo eine Zentralgewalt besteht, schafFt sie uniforme 
Einrichtungen. Die Schilderung derselben würde viel leichter und 
einfacher sein, — aber auch weniger lehrreich und nutzbringend. 
Man kann viel mehr lernen, wenn man 100 Beispiele sieht und stu- 
diert, als an einem. Hier sind es zwar nicht 100 Beispiele, aber doch 
elf. In jeder Anstalt und jedem Staate hat man sich überlegt, wie 
die Sache am besten anzufassen sei und welche Einrichtungen am 
zweckmässigsten seien. Je nach Bedarf hat man dann die Aus- 
gestaltung vorgenommen. Der Gesetzgeber Deutschlands und an- 
derer Staaten, der sich die Frage vorlegt, ob und wie er Besserungs- 
anstalten in seinem Lande anlegen soll, sieht diese letztere Frage 
nicht einfach mit dem Machtwort beantwortet: „So muss es sein 
und nicht anders!" Vielmehr hat er eine ganze Musterkarte von 
Ausgestaltungen jeder einzelnen Einrichtung. Von einer reich- 
besetzten Tafel kann er sich dasjenige aussuchen, was ihm am 
meisten zusagt und unter den speziellen Verhältnissen seines Landes 
das angemessenste ist. Bei Abfassimg dieser Schrift hegt der Ver- 
fasser die Hoffnung, dass man sich in Deutschland vor dem kräf- 
tigen Zulangen nicht scheuen wird. 

Der Leser sieht, dass ihm keinerlei Verschiedenheiten ver- 
heimlicht werden. Er wird aber auch zugleich bemerken, dass es 
sich durchweg nur um ein Divergieren in Einzelheiten handelt. Wie 
oben bei der Geschichte des Systems hervorgehoben, sind die grund- 
legenden Prinzipien überall die gleichen. In Einzelheiten ab- 
weichend, in den Grundzügen einheitlich, so muss das L'rteil lauten. 

Dr. Herr: „AmerikanlMlies BoBBerungesyBtem.*' 24 
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Wohl sind die Grenzen der unbestimmten Strafurteile teils weiter, 
teils enger, wohl ist die Zeitdauer der' vorläufigen Entlassimg nicht 
allerwärts die gleiche, wohl wird die Erziehung und das Marken- 
system verschieden gehandhabt, — aber in allen Anstalten besteht 
die unbestimmte Verurteilimg imd die vorläufige Entlassung, es 
ist die erzieherische Einwirkung auf dem Gebiete des Schul- iind 
gewerblichen Unterrichts eingeführt, ein Grad- und Markensystem 
regelt den Fortschritt und Rückschritt der Insassen. Überall sind 
femer für das Alter und die Vorstrafen der Insassen Grenzen ge- 
zogen. So darf man über den Verschiedenheiten das Einheitliche 
nicht vergessen. Im Grunde sind alle Besserungsanstalten eines 
Geistes Kinder und alle wahren gewisse grundlegende Normen. 
Wir finden in ihnen ein gemeinsames, einheitliches System stabi- 
liert. Die starken Träger des Bauwerks sind überall die gleichen. 
In Einzelheiten konnten sie eine mannigfache Ausgestaltung wohl 
ertragen. Eine solche war sogar wünschenswert und nötig. In dem 
Riesengebiete der Vereinigten Staaten von Amerika sind die Ver- 
hältnisse der einzelnen Landesteile so verschieden, dass Schabloni- 
sierung schädlich, eine Anpassung an die ' örtlichen Verhältnis-^c 
vielmehr geboten ist. 

2. Die Ergebnisse des Systems, Besserungsstatistik. 

Welches sind nun die Ergebnisse, die das Bessenmgssysteni 
erbracht hat ? — Diese Frage liegt nahe, aber ihre Beantwortung ist 
schwer. Um es kurz zu sagen: ein statistischer Nachweis der er- 
folgten Besserung ist nicht möglich. In höherem Sinne lässt sich 
ja solcher ISTachweis nie führen, selbst wenn die genaueste Kontrolle 
über spätere Gerichtsurteile imd Wiedereinlieferung in Strafanstal- 
ten geführt würde. Denn wer vermag dem Menschen ins Herz zu 
schauen? So mancher versteht es, das Zuchthaus mit dem Ärmel 
zu streifen, ohne dass es der Polizei und Justiz je gelänge, ihm eine 
Straftat nachzuweisen und ,ihn der verdienten längeren Freiheits- 
strafe zuzuführen. Manch anderer, der im Innern längst durch- 
aus ehrenwert und tüchtig geworden ist, mag durch die Tragik der 
sozialen oder persönlichen Verhältnisse wieder in die Welt des 
Verbrechens unwillig hineingezogen werden. 

Aber sehen wir selbst davon ab, das verborgene Innere der 
Menschenseele zu ergründen, und beschränken wir uns auf die 
Statistik der Kriminalität und des Rückfalls. Wer deutsche Ver- 
hältnisse gewohnt ist, wird verlangen, dass man aus dicken Akten- 
bündeln und aus Strafregistern zuverlässige Angaben macht Aber, 
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verehrter Leser, wir haben es nicht mit dem Kaiserreich im Zen- 
trum des alten Europa zu tun, sondern mit den Vereinigten Staaten 
von Amerika. Der amerikanische Bürger ist stolz auf die Freiheit 
seines Landes; mit Begeisterung singt er die Worte des Liedes: 
„My coimtry! 'tis of thee, Sweet land of liberty". Die Zu- 
stände im alten Kontinent Europas^ und insbesondere in 
Deutschland, dünken ihm patriarchalisch und unfrei. Wer von 
den Leuten drüben einmal das „Vaterland*' besucht hat, erinnert 
sich mit Grausen eines gelegentlich zwecks Anmeldung u. dgl. er- 
forderten Besuchs auf deutschen Polizeirevieren, wo er in wenig 
liebenswürdiger Form über die Details seiner Existenz ausgefragt 
vrurde, während diese seiner Ansicht nach den fragenden Schutz- 
mann gar nichts angingen. 

Es ist hier nicht der Ort, um zu prüfen, inwieweit man das 
Land jenseits des Ozeans mit Fug und Recht als Land der Freiheit 
bezeichnen kann und welche Vorteile und Nachteile damit ver- 
knüpft sind. Betrachtungen darüber würden viel mehr Bogen 
Papier anfüllen, als dies Buch enthält. Jedenfalls bleibt die Tat- 
sache bestehen, dass der amerikanische Bürger sich weder polizei- 
lich an- noch abzumelden braucht und dass eine polizeiliche oder 
:sonstige Verfolgung des Lebenslaufs des einzelnen so gut wie gar 
nicht stattfindet. Derartige Institutionen wie Strafregister u. dgl. 
^ind völlig ausgeschlossen. Die Justiz liegt in der Zuständigkeit 
der einzelnen Staaten ohne den engen Zusanmienhang gemeinsamer 
•Gerichtsverfassung, gemeinsamen Strafrechts und Strafprozesses. 
Während der Dauer von Freiheitsstrafen figurieren allerdings der 
Xame des Insassen und die von ihm selbst angegebenen — keines- 
-wega immer zutreffenden — Personalien in den kaufmännisch ge- 
führten Anstaltsbüchern. Durch Photographien und Messungen 
nach dem Bertillonschen System fixiert man wohl daselbst die Züge 
und Maasse des Delinquenten. Aber die einheitliche Durchführung 
des Systems liegt noch sehr im argen und schliesst erfolgreiche 
Wiedererkennung an neuen Orten aus. 

Mit dem Verlassen der Anstalt geht regelmässig die Spur 
der Gefängnistage des Delinquenten unter. Allerdings besteht spe- 
ziell in den Besserungsanstalten durchweg die Einrichtung, dass 
die Entlassung zxmächst nur eine vorläufige oder bedingte ist und 
dass durch die Berichtspflicht und mancherlei Arten von Aufsicht 
eine gewisse Kontrolle während der Zeit von einem halben Jahre 
oder länger ausgeübt wird. So können die Besserungsanstalten 
Aufzeichnimgen über das Verhalten einer ganzen Anzahl von In- 
sassen während dieser Frist machen. Doch schon hierin finden sich 
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wesentliche Lücken, da manch einer bald aus dem Gesichtskreis und 
^ der Kontrolle verloren wird. Aber nach diesem Zeitraum hört jede 
Möglichkeit einer Kontrolle auf. Ob der Insasse später wieder 
Delikte begeht und in anderen Anstalten eingeliefert wird, darüber 
sind Schätzimgen und Vermutimgen, aber keine wissenschaftlichen 
"KTachweise möglich. Hierüber kann also keine Statistik berichten. 

Für denjenigen, der mit Ernst und Eifer das amerikanische 
Besserungssystem studiert hat und der von der hohen Bedeutung 
und ausgezeichneten Durchführung so mancher Massnahmen sich 
in überzeugender Weise vergewissert hat, ist die Erkenntnis dieses 
Faktums schmerzlich. Gern würde man an der Hand von Zahlen 
eine Kritik der Ergebnisse geben. Aber dies ist leider immöglich. 

Fast alle Besserungsanstalten führen allerdings eine Art von 
Besserungsstatistik, und daran knüpfen sich mehr oder minder ein- 
gehende Ausführungen der Anstaltsleitung über die Zahl und den 
Prozentsatz der vermutlich gebesserten Insassen. Doch müssen 
diese Angaben nach dem Gesagten mit Skepsis und Vorsicht be- 
trachtet werden. Immerhin sind sie zu wichtig und interessant, als 
dass sie bei einer gewissenhaften Darstellung des Systems über- 
gangen werden könnten. Deshalb sollen die folgenden Seiten eine 
Anschauung derselben vermitteln. 

Eine doppelte Besserungsstatistik hat Brockway in E 1 m i r a 
geführt. Einmal eine solche für die einzelnen laufenden Jahrgänge, 
welche sich lediglich auf die während derselben vorläufig entlassenen 
Gefangenen bezieht. Von' ihnen werden als gebessert angesehen 
diejenigen, welche 

1. sich während der vorläufigen Entlassung gut führten mid 
demnächst endgültig entlassen wurden, 

2. sich am Schlüsse des Berichtsjahres gut führten, ohne dass 
die Probezeit schon abgelaufen war, 

3. während der Probezeit aus dem Gesicht verloren wurdeiiv 
— aber diese nur zur Hälfte. 

Unter die letzte Gruppe (zu 3.) gehören also solche auf 
Probe Gestellte, die ihrer Berichtspflicht nicht mehr nachkamen,, 
und deren Aufenthalt der Anstaltsleitung unbekannt war. Ausser- 
dem kommen zu diesen drei Kategorien vielfach noch einige wenige 
Gefangene hinzu, deren Maximalzeit während der vorläufigen Ent- 
lassung ablief, welche starben, sich aber bis zum Tode gut geführt 
hatten, u. s. w. — Unter Anlegimg dieses Massstabes ergab sich 
das Resultat, dass regelmässig über 80 % der parolierten Insassen 
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als gebessert betrachtet wurden, im Jahre 1898 betrug der Prozent- 
satz der in dieser Weise als gebessert unterstellten sogar 88 %. 

Daneben wurde noch eine zweite Besserungsstatistik geführt, 
die sich auf alle mit unbestimmtem Strafurteil der Anstalt über- 
wiesenen Insassen bezog. Am Ende des Berichtsjahres 1899 wurden 
als gebessert angesehen: 

1. Solche, die sich während der Probezeit g^ut führten und endgültig 

entlassen wurden .; 3985 

2. Solche, die znrzeit ihre Probezeit gut abdienten 221 

3. Solche, die nach ihrer endgültigen Entlassung ausserhalb des Staates ^) 

noch 6 Monate oder länger berichteten 101 

4. Die Hälfte der nach ausserhalb Entlassenen, die nichts mehr von 

sich hören liessen 27 

5. Die Hälfte derer, die bei Ablauf des Höchstmasses ihrer Strafe ent- 

lassen wurden 487 

6. Die Hälfte derer, die man aus dem Gesichte verlor 342 

7. Begnadigt 1 

Insgesamt . . 5164 
oder 88 ^o. 

Bezüglich der übrigen Gefangenen unterstellte man, dass 
sie Avieder auf Abwege geraten waren, soweit sie nicht gestorben 
oder noch in der Anstalt waren. 

Diese Statistik findet sich bis zum Jahre 1899 einschliesslich, 
nachdem sie im Jahre 1881 begonnen war. Im Sommer 1900 ging 
Brockway ab, und die nächsten Jahrbücher (1900 und 1901) unter- 
lassen jegliche Mutmassung über die Besserung der Entlassenen. 
Erst im Jahre 1902 wurden wieder hierauf bezügliche Angaben ge- 
macht. Sie beziehen sich nur auf die im laufenden Jahrgange 
parolicrten Gefangenen, und es liegt ihnen eine andere Berechnung 
zugrunde. Die bei Wiedergabe der ersteren Elmirastatistik mit 3. 
bezeichnete Gruppe fehlt. Wie die Anstaltsleitung bemerkt, wollte 
man sicli auf nachprüfbare Verhältnisse beschränken und unsichere 
Kalkulationen über das Schicksal derer, die man aus den Augen 
verloren hatte, vermeiden. So werden hier als gebessert nur die- 
jenigen angesehen, die sich während der ganzen bezw. der bisher 
abgelaufenen Probezeit gut führten und ordnungsmässig berichteten. 
Im Jahre 1902 waren dies immerhin 79 %, im Jahre 1903 sogar 
8ß%, 1904 nur 77 %, 1905 dagegen 85%. 

Betreffend Concord in Massachusetts besagt der 
Bericht des Direktors für das Jahr 1890 folgendes: 

„Die Benutzung von allem vorhandenen Material an Berich- 

Bei ihnen fällt die vorläufige Entlassung weg. 
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ten, Meldungen und persönlichen Mitteilungen ergibt, dass 
21,67 Prozent der früheren Anstaltsinsassen wieder auf schlechte 
Bahnen geraten sind, während 78,33 Prozent sich als gute Bürger 
bewährt haben. Unter weitgehender Berücksichtigung derer, die 
den Staat verlassen haben, glauben wir sagen zu dürfen, dass 
75 Prozent aller Insassen sich gut geführt haben, und dass bei 
25 Prozent dies nicht der Fall war. Dabei ist noch besonders zu 
beachten, dass ein grosser Bruchteil derjenigen, die sich nicht be- 
währt l^ben, schon vor ihrem Aufenthalt in der Besserungsanstalt 
Vorstrafen erlitten hatten." 

Der Prozentsatz derer, die wegen Verletzung ilirer Entlas- 
sungsbedingungen zurückgebracht wurden, hat sehr geschwankt. 
Doch entbehren die diesbezüglichen statistischen Angaben der er- 
forderlichen Genauigkeit. 

Bezüglich der Besserungsanstalt inHuntingdon ( Penn- 
sylvanien) seien sechs Jahrgänge berücksichtigt. In dem Doppei- 
jahrgange 1899/1900 wurden 407 Insassen imter Parole entlassen, 
wovon 50 ihre Verpflichtungen nicht erfüllten. 

Im Jahre 1901 wurden 142 paroliert und 21 verletzten ihre Parole. 

» » i^2 „ 181 „ „ 33 „ w « 

„ „ 1903 „ 157 „ „ 21 „ „ „ 

„ „ 1904 „ 199 „ „ 14 „ „ „ 

Die Anstaltsleitung fasst bezüglich der fünf Jahre von An- 
fang 1900 bis Ende 1904 das Ergebnis dahin zusammen, dass im 
ganzen IS^'^jo Prozent aller vorläufig entlassenen Gefangenen den 
Paroleverpflichtungen zuwiderhandelten. Ein Drittel dieser Leute 
war bis Ende 1904 noch nicht wieder verhaftet worden. 

Zu Mansf ield (Ohio) gelangten bis zum 15. November 
1903 insgesamt 1094 Insassen zur vorläufigen Entlassung. Davon 
haben aimähemd 20 Prozent ihre Parole verletzt oder neue straf- 
bare Handlungen begangen. Die Anstaltsleitung macht darauf auf- 
merksam, dass die Paroleverletzungen häufig harmloser Art ge- 
wesen seien. Sie glaubt, dass mindestens 75 Prozent aller ent- 
lassenen Insassen tüchtige Mitglieder der menschlichen Gesellschaft 
geworden sind. 

Eine gute Statistik, welche sich über die ganze Existeiizzeit 
der Besserungsanstalt ausdehnt, wird in Jeffersonville (In- 
diana) geführt. Dort wurden insgesamt 1723 Leute vorläufig ent- 
lassen, und zwar mit folgendem Resultat: 
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1. Es wurden endgültig entlassen 947 

2. Die Maximalzeit lief während der Parolezeit ab bei 162 

3. Zurückgebracht zur Anstalt und nach dort 67 

4. n yy y, ^ wcgeu Ablaufs der Maximalzeit ent- 

lassen 81 

5. „ , „ „ zum zweitenmal paroliert .... 67 

6. „ „ „ ^ später dem Staatsgefängnis zugeführt 16 

7. „ „ „ „ „ entlaufen 2 

8. w „ „ „ „ begnadigt 1 

9. Aus dem Gesichtskreis verloren 192 

10. Gestorben 39 

11. Zurzeit noch berichtend 170 

Die Rubriken Nr. 3 bis 9 ergeben zusammen 415 Fälle oder 
24^/i2 Prozent aller Fälle. Diese werden als unbefriedigend von 
der Anstalt angesehen, während man die Resultate im übrigen als 
günstig bezeichnet und Besserung annimmt. 

Die Statistik der Besserungsanstalt in Green Bay (Wis- 
consin) erstreckt sich auf die Zeit von der ^^Jistaltsgründung bis 
Ende Juni 1902. Während dieses Zeitraums wurden insgesamt 
116 Insassen vorläufig entlassen. 

Vom Gouverneur während der Parolezeit begnadigt wurden 4 Gefangene. 

Ihre Parole durch Aufhören mit Berichten verletzten . . 14 „ 
Wegen Verletzung der Parole kehrten zurück in die Anstalt 

(freiwillig oder unfreiwillig) 13 „ 

Zurzeit die Bedingungen der Parole ordnungsmässig erfüllend 

waren 85 „ 

Ein zurückgekehrter Gefangener wurde zum andern Male 
vorläufig entlassen. Bei 49 Gefangenen lief die Maximalzeit der 
Strafe während der vorläufigen Entlassung ab. Dies hängt mit den 
gerade in Green Bay vielfach sehr niedrigen Höchstgrenzen der 
Strafrahmen zusanmien. 

Die Anstaltsleitung bemerkt hierzu folgendes: „Seit Eröffr 
nung der Anstalt sind 116 Insassen vorläufig entlassen worden. In 
der grossen Mehrzahl der Fälle haben die Parolierten ihre Ver- 
pflichtungen ordnungsmässig erfüllt und regelmässig Berichte ein- 
gesandt. Vierzehn verletzten ihre Parole durch Verlassen ihrer 
Arbeitsgelegenheit und Einstellen der Berichte. Sie A\nirden noch 
nicht wieder ergriffen, während dreizehn andere wieder zur Anstalt 
zurückverbracht wurden, — meist wegen Verletzung der Parole- 
bedingungen. Doch kehrten drei davon freiwillig zurück, da sie 
mit der Arbeitsgelegenheit unzufrieden waren. Zählt man die ent- 
kommenen Parolebrecher und die freiwillig oder unfreiwillig zu- 
rückgekehrten Insassen zusammen, so macht dies zusammen 27 
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oder etwas über 23 Prozent aller vorläufig Entlassenen, während 
77 Prozent ihre Verpflichtungen treulich erfüllt haben. Die Be- 
riclite der Arbeitgeber fast aller dieser letzteren Leute sprechen sich 
sehr lobend über deren Verhalten aus." 

Am 31. Juli 1902 wurde in der Besserungsanstalt des Staates 
M i n n e s o t a z u S t. C 1 o u d das Parolesystem zwöli Jahre lang 
gehandhabt. Während dieser Zeit wurden 936 Gefangene vorläufig 
entlassen. Davon wurden später endgültig entlassen 686, be- 
gnadigt 5, hingerichtet 2, in ein Gefängnis gebracht 1, zurück- 
gebracht in die Anstalt 123, 4 starben, 52 verletzten ihre Parole 
und 63 berichteten noch ordnungsmässig Ende Juli 1902. 

Eine detaillierte Wiedergabe der in Pontiac (Illinois) 
geführten Statistik muss ich mir versagen, da dieselbe nicht aas- 
schliesslich die Bessenmgsanstalt betrifft, sondern zugleich für die 
dortige Fürsorge-Erziehungsanstalt geführt wird. Den Anstaltfe- 
berichten sei nur die allgemeine Bemerkung entnommen, dass neuer 
dings über 80 Prozent aller Insassen ihren Paroleverpflichtungen 
getreulich nachgekommen sind. Die Verwaltungsbehörde glaubt 
sich zu d^r Annahme berec^htigt, dass allerhöchstens 20 Prozent 
später wieder auf Abwege geraten. 

Aus Hutchinson (Kansas) ist für die letzten Jahr«3 
nachstehendes zu berichten: 

Ende Juni 1902 hatten ihre Probezeit 131 Leute noch nicht 
völlig abgedient. 

Hiervon wurden im Laufe des nächsten Jahres endgültig entlassen 42 

In die Anstalt kamen zurück 22 

Gestorben während des Jahres 5 

Berichte eingestellt und ans dem Gesicht verloren 26 

Weiter -berichtend 36 

Im nächsten Berichtsjahre (bis Ende Juni 1903) wurden 
164 Leute vorläufig entlassen. 

Hiervon berichten noch und führen sich gut 141 

In die Anstalt kam zurück 1 

Gestorben 1 

Berichte eingestellt und aus dem Gesicht verloren 21 

Im Jahrgange Juli 1903 bis Ende Juni 1904 wurden 
113 Leute vorläufig entlassen. 

Hiervon berichten noch und führen sich gut 94 

In die Anstalt kamen zurück 7 

Entlassen oder gestorben 2 

Berichte eingestellt und aus dem Gesichte verloren 10 
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Die Statistik der Besserungsanstalt des Staates Colorado 
in Buena Vista ergibt für die beiden Jahrgänge 1901 und 
1902 folgendes Resultat. Während dieser Zeit wurden im ganzen 
231 Gefangene vorläufig entlassen. Am Schlüsse der Berichtszeit 
war ihr Schicksal nachstehendes : 

1. Die endgültige Entlaasung war bewilligt oder 

es wurde noch ordnungsmässig berichtet 

von 114 Gefangenen oder 49,5 7o 

2. Aus dem Gesichtskreis verloren 86 Gefangene r. 37,2 „ 

3. Während der vorläufigen Entlassung gestorben 3 ^ ^ Iß ^ 

4. Während der vorläufigen Entlassung geistes- 

krank geworden 1 Gefangener „ 0,4 „ 

5. Während der vorläufigen Entlassung wegen 

Verbrechens verurteilt 14 Gefangene „ 6,1 ^ 

6. Wiedereinlieferung wegen Verletzung der 

Parole 13 „ J 5,5 „ 

Der Vollständigkeit halber konnte ich es nicht unterlassen, 
vorstehende Statistik betreffend die Entlassung und Besserung der 
befangenen hier wiederzugeben. Der Wert der Zahlen und Schluss- 
folgerungen ist ein relativer und darf nicht überschätzt werden. 
An sich ist gewiss nicht gesagt, dass ein entlassener Gefangener, 
der die Probezeit ganz oder teilweise gut besteht, nun auch wirklich 
gebessert sei. Noch weniger liegt solche Gewissheit in den Fällen 
vor, wo der Gefangene nicht einmal die ihm für die Probezeit ge- 
i^tellten Bedingungen innehielt und sich der Kontrolle durch die 
Anstaltsleitung entzog. Auch ist die Unterstellung, dass die Hälfte 
von den bis zur Maximalzeit in der Anstalt zurückgehaltenen Ge- 
fangenen gebessert sei, von zweifelhafter Natur. 

Es sei jedoch auf einen Umstand hingewiesen, der solchen 
Ziffern für Amerika einen höheren Wert gibt, als sie ihn bei uns 
hal)en würden. Bei der Besprechung der Kontrolle, die über die 
vorläufig entlassenen Sträflinge ausgeübt wird, habe ich betont, 
dass unter günstigen Umständen, insbesondere in kleinen Verhält- 
nissen, die Überwachung durch den Arbeitgeber einen nicht zu 
unterschätzenden Wert hat. In einigen Staaten bestehen ja auch 
besondere Aufsichtsbeamte. Aber das Entweichen eines Angestell- 
ten, der entweichen will imd dies Ziel energisch verfolgt, können 
derartige Massnahmen nie hindern. Und die Gefahr, wieder er- 
griffen zu werden, ist viel geringer als bei uns in Deutschland. 
Man mag die polizeiliche An- und Abmeldung und derartige Kon- 
trolh'orschriften wohl gelegentlich als lästig empfinden, — aber 
bie geben eine unvergleiclilich wertvollere tlberwachung, als dies 
in den Ländern ohne solche Institutionen möglich ist. Wenn in 
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Berlin ein Entlassener seiner Arbeit entlaufen sollte, kann er mit 
ziemlicher Bestimmtheit darauf rechnen, in Leipzig oder Hamburg 
wieder aufgegriffen zu werden, noch schneller natürlich in kleinen 
Orten. Ins fremdsprachige Ausland werden wenige zu flüchten 
geneigt sein. 

Anders in dem weiten Gebiete der Vereinigten Staaten, das^ 
sich über einen ganzen Kontinent erstreckt. Dem nach Ifeujork 
entlassenen Gefangenen stehen Dampfer nach allen Weltteilen 
und Züge nach allen Hinunelsrichtungen zur Verfügung, mit 
denen er binnen kurzem in anderen Einzelstaaten der Union imd 
in andere Grossstädte kommt, wo er unter angenommenem K^ameii 
leicht Arbeit und Verborgenheit findet. Die Mangelhaftigkeit der 
polizeilichen Einrichtungen und die getrennte Justiz der Einzel- 
staaten^ind auch nicht geeignet, sein Fortkommen zu behindern. In 
der Weltstadt ^N'euyork selbst, in ihren Slums und Verbrecher- 
vierteln, aber selbst als anständiger Bürger könnte er dort lebei\, 
ohne — bei einiger Geschicklichkeit — Verfolgung und Entdeckung 
befürchten zu müssen. Auch im benachbarten Kanada würde er 
mit der gleichen Sprache einen sicheren Unterschlupf finden. 

So würde der vorläufig entlassene Gefangene genug Chancen 
haben zu entflielien. Unmittelbar nach Eintritt der vorläufigen 
Entlassung ist die Versuchung hierzu am grössten. Bisher völlig 
unfrei, — jetzt mit einmal wieder mitten im freien Leben! Wer 
wollte es dem jungen Manne verdenken, wenn ihm der Gedanke 
kommt, die leichten aber immerhin lästigen Fesseln der Anstalt^- 
kontrolle abzuschütteln und der eventuell drohenden Rückverbrin- 
gimg in die Anstalt auf vielleicht lange Jahre durch einen kurzen, 
energischen Schritt endgültig auszuweichen? Es brauchen gar 
keine unedlen Motive sein, die ihn hierzu veranlassen, er braucht 
gar nicht die Absicht zu haben, wieder auf den Weg des Verbrechens 
sich zu begeben. Hart und schwer wird das Gefühl auf ihm liegen, 
dass der Arbeitgeber und vielleicht auch dritte Personen von seiner 
Straftat und von seiner Eigenschaft als entlassener Sträfling wissen. 
Nicht zum Schlechten braucht es ihn zu ziehen, wohl aber ins Ver- 
borgene, in einen neuen Ort, in neue Verhältnisse, wo niemand sein 
Vorleben kennt und er wieder sein Haupt hoch tragen kann als 
Gleicher unter Gleichen. 

Der Umstand, dass der Entlassene sich den Verpflichtungen 
seiner Entlassung entzog, beweist somit noch keineswegs, dass er 
seine Verbrecherkarriere wieder aufgenommen hat. Selbst die Tat- 
sache, dass er wegen Verletzung der Parole in die Anstalt zurück- 
gebracht wurde, beweist hierfür nichts. Einesteils mag ihm ans 
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irgendeinem zufälligen Grunde der geplante Orts- oder Wohnungs- 
wechsel misslungen sein, oder die Verletzung kann geringfügiger 
Jsatur sein. Vielleicht ist der Entlassene dem Trünke verfallen, 
oder die Arbeit sagt ihm nicht zu, er hat die rechtzeitige Erstattung 
des Berichts versäumt, und was dergleichen mehr ist. 

Jedenfalls ist vorstehende Statistik das einzige Material, das 
vorliegt und das überhaupt beigebracht werden kann. Wie Hin- 
trager zutreffend bemerkt, gibt es keine andere Statistik z. B. über 
Rückfällige, der man irgendwelche zuverlässige Nachrichten über 
die Besserung der Anstaltsinsassen entnehmen könnte. ^N^ur eine^ 
völlige Umgestaltung der polizeilichen und Justizverhältnisse 
in Amerika könnte solche ermöglichen. Die Vornahme einer der- 
artigen Reform ist aber durchaus unwahrscheinlich, wenn nicht 
völlig ausgeschlossen. 



3. Kritik in Amerika. 

Auf Zuverlässigkeit und unbeschränkten wissenschaftlichen 
Wert kann somit die Besserungsstatistik der einzelnen Anstalten 
keinen Anspruch machen. Dies hat aber nicht gehindert, dass das 
moderne amerikanische Besserungssystem und seine Ergebnisse 
die Billigung und Befriedigung der öffentlichen Meinung und der 
Wissenschaft Amerikas gefunden haben. Hiervon berichtet schon 
Aschrott in seiner 1889 erschienenen Schrift über amerikanisches 
Strafen- und Gefängniswesen, und auch Mittermaier ist dies nicht 
entgangen. Insbesondere sind es die Spezialisten des StrafvoU- 
xtigs, die sich nahezu einstinmiig für das System ausgesprochen 
haben. Also gerade diejenigen Männer, welche die beste Sachkunde- 
haben und kraft ihres Berufs die Wirkung der verschiedenen Straf- 
vollzugsmethoden eingehend beobachten und kontrollieren können. 
Man behauptet, dass der Deutsche viel Achtung vor Autorität habe, 
— sind diese Männer nicht Autoritäten auf ihrem Gebiete und ist 
ihr Urteil nicht von hohem Wert ? 

Diese Mähner der Praxis haben ihr günstiges Urteil häufig^ 
in Aufsätzen und Büchern vertreten. Bei Besprechung der Lite- 
ratur ist eine ganze Reihe von solchen Schriften aufgeführt. Ins- 
besondere haben zu dem von Barrows herausgegebenen Sammel- 
werke „The reformatory System in the United States" langjährige- 
Anstaltsleiter wie Brockway, Scott, Wolfer und Frau Johnson Bei- 
träge geliefert. Aus jedem Bande der Verhandlungen der amerika- 
nischen Gefängniskongresse liessen sich Beispiele anführen, wie- 
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fiiich aus den Programmen und Jahrbüchern der verschiedenen Ge- 
fängnisgesellschaften. 

Viele dieser Fürsprecher der Besserungsanstalten stehen gar 
nicht an der Spitze solcher, sondern leiten andere Strafanstalten 
oder das gesamte Gefängniswesen einzelner Staaten. Letztere Be- 
amte haben natürlich einen besonders guten Überblick. Soweit sie 
^eingehendere Berechnungen bezüglich der Besserung anstellten, 
spielte in erster Linie die Frage eine Rolle, wieviel Leute nach dem 
Verlassen der Besserungsanstalt entweder in diese zurück oder in 
hindere Strafanstalten gebracht worden waren. Weiter berücksich- 
tigt man das Anwachsen der Gesamtzahl von Insassen in allen 
Strafanstalten des Staates und schliesslich ist man auch dessen ein- 
gedenk, dass man von einer grossen Anzahl von früheren Besse- 
rungsanstaltszöglingen positiv weiss, dass sie in ihrer Familie oder 
im eigenen Heim ein ordentliches, arbeitsames Leben führen. Li 
letzterer Hinsicht haben seitens einiger Anstalten gelegentlich 
Spezialuntersuchungen stattgefunden, die das berechnete Besse- 
rungsergebnis keineswegs Lügen strafen. 

Unter Berücksichtigung all dieser Umstände gelangt z. B. 
der ausgezeichnete langjährige Leiter des G^fängniswesens von 
Massachusetts, Herr F. G. Pettigrove, zu dem Ergebnis, dass 
mindestens 60 Prozent nicht wieder in Strafanstalten zurückkehren. 
Bei diesem Resultat geht er davon aus, dass 20 % nach seiner Erfali- 
Tung \vieder Delikte begehen, während bei weiteren 20 %' dies nur 
als ungünstiger Faktor unterstellt ward, und die Abwanderung aus 
<iem Staate keine grosse ist. üabei ist noch zu beachten, dass ein 
grosser Prozentsatz der rückfälligen Entlassenen gerade in diesei-i 
Staate keine eigentlichen Verbrecher, sondern nur dem Trünke er- 
gebene Leute sind. Trunksucht ist das Delikt, wegen dessen viele 
<iefangene nach der Besserungsanstalt in Concord kommen. Viel- 
fach sind sie schon vorher oft deswegen bestraft worden, und die 
Erfahrung der Anstalt lehrt, dass es sehr schwer hält, ältere Trun- 
kenbolde dauernd wieder auf den Weg der Nüchternheit zu bringen. 
Die Zahl derer, die eigentliche Verbrechen oder Vergehen im Sinne 
des deutschen Straf rechts begehen, ist also zweifellos erheblich ge- 
ringer als 40 Prozent, und dürfte den oben wiedergegebenen Zahlen 
der Besserungsstatistik von Elmira, ^lansfield etc. mit 75 bis 80 
Prozent annähernd gleichkommen. 

Der Verfasser dieser Schrift hat es sich angelegen sein lassen, 
Personen aller Art nach ihrer Ansicht über die Besserungsanstalten 
lind ihre Ergebnisse zu befragen, — vielfach ohne dass die Gefras:- 
len vom Zweck der Studienreise Kenntnis hatten. Die Erkun- 
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(ligungen ricljteten sich an Anstaltstlirektoren und andere Anstalts- 
beamte, an Anstaltslehrer und Anstaltsgeistliche, an Mitglieder der 
Verwaltungsbehörden von Anstalten, an Beamte, denen die Kon- 
trolle der vorläufig entlassenen Gefangenen oblag, an Dozenten des 
Strafreehts und der Soziologie u. dgl., an Richter und Anwälte, 
sowie schliesslich an eine Fülle von Personen, die mit Rechtspflege 
und Strafvollzug in keinem unmittelbaren Zusammenhange standen,, 
aber sich doch ein Urteil über diese Fragen gebildet hatten. Durch- 
weg lautete das Urteil günstig, Begeistenmg imd hohe Lobpreisung 
war nicht selten. Wert ist dabei insbesondere neben dem Urteil der 
Fachleute auf das der Richter zu legen. Letztere, denen es obliegt, 
die Überweisung nach der Anstalt auszusprechen, hatten vielfacli 
eine hohe Wertschätzimg dieser Anstalten. Die stetig wachsende 
Zahl der Überweisungen legt — abgesehen von ihren persönlichen 
Äeusaerungen — hiervon Zeugnis ab. Ein sachlich motiviertes ab- 
fälliges Urteil ist mir nirgends zu Ohren gekommen. Die in Illi- 
nois gegen die Handhabung der vorläufigen Entlassung erhobenen 
Vorwürfe stellten sich alsbald als gegenstandslos heraus, wie die 
Angreifer selbst zugeben mussten. 

Man kann somit heute ohne Übertreibung sagen, dass in 
Amerika die im „reformatory System^' zum Ausdruck gelangten 
Bestrebungen zur Besserung jugendlicher Strafgefangener allge- 
meine Billigung gefimden haben. Damit soll nicht gesagt sein, dass 
nicht gelegentlich eine Opposition gegen einzelne Einrichtungen 
einzelner Anstalten einsetzt. Das Fehlen einer solchen wäre in 
einem Lande wie Amerika, in dem so unbeschränkte Freiheit der 
Meinungsäussenmg herrscht, geradezu unnatürlich. Die Press- 
]>olemik gegen Brockway's Handhabung der Prügelstrafe ist ein 
Beispiel solcher Gegnerschaft. Aber charakteristisch ist es, dass 
selbst bei dieser Gelegenheit die unerhört scharfen Pressangriffe 
sieh zwar gegen ilisshandlungen der Gefangenen richteten, aber 
nicht gegen das System als solches. 

Auch diejenigen, welche Broekway's Besseningsstatistik für 
zn optimistisch halten, zweifeln darum noch nicht an dem hohen 
Xutzen des Systems. Es ist heute in den Vereinigten Staaten ge- 
radezu schwer, Stimmen gegen die Besserungsanstalten zu finden. 
So einstimmig steht die öffentliche Meinung auf ihrer Seite. Der 
Grundgedanke des Systems, die zielbewusste Besserung der jugend- 
lichen Delinquenten, welche mit den ^Mitteln der unbestimmten 
Verurteilung, der systematischen Erziehung in der Anstalt und der 
vorläufigen Entlassung erreicht werden soll, ist den interessierten 
Kreisen Amerikas geradezu in Fleisch und Blut übergegangen. 
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Man zweifelt nicht, dass diese Prinzipien das richtige Ziel auf dem 
geeignetsten Wege verfolgen. 

Tallack ^ ) erwähnt in seiner Kritik des Elmirasvstems den 
Bericht eines kalifornischen Gefängnisbearaten, Xamens Highton, 
der sich angeblich ungünstig über jenes System aussprechen soll. 
Trotz mehrfacher Bemühungen habe ich jenen Bericht nicht auf- 
treiben können. Er dürfte auch inzwischen, da er vor dem Jahre 
1889 erschienen ist, von der Zeit überholt sein. Seit dieser Zeit 
haben trotz der hohen Kosten, die das System erfordert, zahlreiche 
Staaten Besserungsanstalten erbaut und eingerichtet. Damit ist 
wohl der deutlichste Beweis für die Wertschätzung geliefert, deren 
sich das System erfreut. Die Bewegung auf diesem Gebiete dürfte 
noch keineswegs zum Abschlüsse gelangt sein. Eine gewisse Ver- 
zögerung wird dadurch bedingt, dass manche Staaten vorerst eine 
Umgestaltung ihres gesamten Strafensystems vornehmen. Der 
Gang der Entwicklung ist häufig der, dass erst für die Einrichtimg 
von Fürsorge-Erziehungsanstalten Sorge getragen wird, bevor man 
speziell Institutionen für Delinquenten vom 16. bis 30. T^bens jähre 
schafft. Dass eine derartige Klassifizierung und Systematisierung 
langsam vor sich geht und viel Zeit und Kosten erfordert, liegt auf 
der Hand. — Neuerdings scheint man auch in Kalifornien den 
Grundsätzen des Besserungssystems nicht mehr unfreundlich gegen- 
überzustehen.*) Zwei Fürsorge-Erziehungsanstalten (Reform 
Schools) sind dort kürzlich eröffnet worden. 

4. Europäische Beurteilung. 
Weniger freundlich hat sich die europäische Kritik verhalten, 
in der es nicht an ungünstigen Urteilen und an Tadel fehlt. Die 
ältere Kritik richtet sich gegen den Mangel an .Abschreckung in 
Elmira, Concord etc. und gegen die zu gute Behandlung der Sträf- 
linge daselbst, denen es nicht hinreichend zum Bewusstsein komme, 
dass sie eine Strafe verbüssten. Diese Ansicht fand sich vornelun- 
lich in dem Berichte der in London ihren Sitz habenden Howard- 
Association vom Oktober 1885, deren Sekretär damals William 
Tallack war, und später in des letzteren Werke: „Penological and 
Prevcntive Principles". Im Anschluss hieran hat Wach dies „Inde- 
terminate System" als ungeeignet abgelehnt.^) 

') William Tallack : Penological and Preventive Principles. London 1889. 

«) Vgl. Smith: The State Prisons of Califomia in der Schrift von Bar- 
rows: Prison Systems of the United States, Washington 1900, S. 16 ff., 36. 

*) Das Tallack'sche Buch erschien 1889, die Wach'sche Schrift über die 
Reform der Freiheitsstrafe 1890. Beide sind wiederholt in diesem Buch in Be- 
zug genommen worden. 
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Beide Autoren haben in Europa ihren Wohnsitz und kennen 
oder kannten bei Abfassung ihrer Schriften die amerikanischen 
Besserungsanstalten nicht aus eigener Anschauung. Es ist dieser 
Umstand deshalb interessant, weil diese Art der abfälligen Kritik 
seitens amerikanischer Schriftsteller imd seitens solcher, die auf 
Studienreisen Amerikas Gefängnisse durchforscht haben, nicht ge- 
übt wird, — oder wenigstens nur in sehr abgeschwächter Weise. 
Dem Besucher Aschrott haben z. B. wohl einzelne Einrichtungen 
Concords, z. B. die Klubs, missfallen, aber von einer allgemein zu 
milden Behandlung in Elmira weiss er nichts zu melden. Ebenso 
<lenken Winter und Mittermaier. Letzterer hat ebenso wie Hin- 
trager, der den Grundanschauungen Wach's sonst nicht fern steht, 
die grosse Strenge imd Härte des Besserimgssystems hervorgehoben. 
Von Hintrager wird der grosse auf den Gefangenen lastende Druck 
sogar als zu schwer bezeichnet. 

Es soll nicht geleugnet werden, dass in manchen amerikani- 
schen Strafanstalten eine Milde und ein Entgegenkommen bestehen, 
die mit dem Worte „Humanitätsduselei" nicht zu hart charakteri- 
siert werden. Hintrager berichtet von freundlichen Frauen in 
Massachusetts, die darüber entrüstet waren, dass die Gefangenen 
keine Schaukelstühle in den Zellen hätten. Diesem Bedürfnis ist 
heute, wenigstens zum Teil, abgeholfen. In vielen Zellen der alten 
Zuchthäusler in Charlestown sah ich diese beweglichen Stühle, die 
in Amerika so verbreitet sind. Wer die mit Teppichen, Schaukel- 
stühlen, Vogelbauern, Tischen, Bildern u. s. w. freundlich aus- 
gestatteten Zellen des einst so abschreckenden Eastern Penitentiary 
in Philadelphia gesehen hat, in denen mehrere Gefangene gemein- 
schaftlich hausen, wird über diesen Luxus im Zuchthaus erstaunt 
sein. Die Nahrung ist in vielen Zuchthäusern, Untersuchungs- 
gefängnissen etc. ausserordentlich gut, wie Tallack und Wines zu- 
treffend angeben. Gegen diese Übertreibung in der Güte der Be- 
handlung haben sich ausser Wines auch andere Amerikaner aus- 
gesprochen. Aber sie richten mit Fug diese Vorwürfe nicht gegen 
•die Besserungsanstalten, sondern gegen andere Strafanstalten. Was 
die T-^benshaltung betrifft, so sind die geschilderten Auswüchse 
nicht in den Reformatorien zu treffen. In ihren Zellen findet der 
Besucher keine Schaukelstühle, keine Teppiche und Vogelbauer. 
Die !N"ahrung ist zwar gut und reichlich, steht aber hinter der vieler 
Zuchthäuser zurück. Tabak, der dem Zuchthäusler häufig von 
Staats wegen geliefert wird, ist gänzlich verboten ; ebenso die Tages- 
zeitungen, welche der Zuchthäusler halten darf. Schul- und Ge- 
werbeunterricht spielen in Besserungsanstalten eine grosse Rolle 
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und sind obligatorisch. In Zuchthäusern ist dies nicht die Regel 
Die Bücherei ist in letzteren grösser ; die Vereine und die Anstalts- 
zeitung erfreuen sich grösserer Freiheit, als in den Besserungs- 
anstalten. So sind diese durchweg einfacher und weniger angenehm 
gehalten im Vergleich mit den eigentlichen Staatsgefängnissen. Von 
dem disziplinlosen und amüsanten Leben vieler County jails werden 
die Besserungsanstalten durch eine unendliche Kluft geschieden. 

Weiter ist gegenüber Wach und Tallack zu bemerken, dass es 
nicht angängig ist, die Lebenshaltung der Sträflinge losgelöst von 
der allgemeinen Lebenshaltung des Volkes zu betrachten, dem sie 
angehören. Hintrager weist mit Recht darauf hin, dass der freie 
Mann jener Stände, aus denen sich die Gefangenen in der Mehrzahl 
rekrutieren, an die Xotwendigkeiten und den Komfort des Lebens 
höhere Ansprüche stellt als bei uns. Die ungemein hohe Lebens- 
haltung des amerikanischen Arbeiters ist bekannt und bedarf keiner 
näheren Beschreibung. Wer sonst im eigenen komfortabel eingerich- 
teten Hause wohnt und sich bei seinen Mahlzeiten eine reichhaltige 
Speisenfolge leistet, dem kann die Strafanstalt anderes bieten, ohne 
ihn zu verwöhnen, als wenn es sich ULm einen kümmerlich wohnen- 
den und sich schlecht nährenden Menschen handelt. Diesem Um- 
stände trägt die gegnerische Kritik keine Rechnung. Es ist ausser- 
dem anzuführen, dass die wirtschaftlichen Chancen, die das grosse, 
reiche, noch lange nicht völlig erschlossene Wirtschaftsgebiet der 
Vereinigten Staaten dem einzelnen bietet, unvergleichlich viel 
grösser sind als im alten Europa, dessen Boden und Bodenschätze 
längst verteilt sind und in dem überlieferte Standesunterschiede das 
soziale Aufsteigen erschweren. Für den, der die Wünschelrute 
Rockef eller' scher oder Carnegie'scher Millionen . im Tornister zu 
tragen glaubt, bedeutet Gefangenschaft imgleich mehr als sie es 
gegenüber demjenigen tut, der einige Zeit aussichtsloser harter Ar- 
beit in der Strafanstalt statt in der Fabrik verbringt. 

Der guten Behandlung in der Anstalt steht in Amerika nicht 
selten eine grosse Härte der Strafenzuteilung gegenüber. Ich habe 
häufig beobachtet, dass Leute wegen harmloser Dinge, die ihnen bei 
uns wenige X^ge Haft oder Gefängnis eingebracht hätten, lang- 
zeitige Freiheitsstrafen zudiktiert erhielten. Mit dieser Beobach- 
tung stehe ich nicht allein.^) Die Theorie von der Besserung 
jugendlicher und der Unschädlichmachimg der Gewohnheitsver- 
brecher ist keine milde imd sie ist in Amerika schon vielfach prak- 
tisch durchgeführt. Gegen die Jugendlichen richtet sich das un- 



') Vgl. Winter's Einleitung zu seiner Schrift über Elmira. 
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bestimmte Strafurteil, durch welches sie der Besserungsanstalt 
überwiesen werden. Die Maximaldauer der Strafe beträgt häufig 
nicht nur fünf, sondern zehn, fünfzehn und zwanzig Jahre, während 
andererseits als Mindestzeit meist ein Jahr festgesetzt ist. Wie oft 
betont, ist der Druck eines solchen Urteils ein schwerer und harter. 
Er wiegt die Annehmlichkeiten des Anstaltsaufenthalts mehr als 
i-eichlich auf. Würde die gleiche gute Behandlung einem Gefangenen 
mit einer kurzzeitigen Freiheitsstrafe zuteil, so bestände allerdings 
vielleicht die Gtefahr, dass sich Freiwillige für die Anstalt meldeten 
und womöglich eigens zimi Zwecke der Verbringung dorthin Delikte 
begangen würden. Aber die Aussicht auf eine zeitlich unabsehbare 
Haft, aus der nur harte Arbeit imd ernstes Streben unter strenger 
Zucht befreien können, ist nicht geeignet, einen grossen Anreiz aus- 
zuüben. Den meisten Delinquenten ist solche Aussicht keineswegs 
erfreulich und nicht wenige suchen durch andauernd ungebärdiges 
Benehmen die Überführung in den ruhigen Hafen des Staatsgefäng- 
nisses zu erzwingen. Ein Streben nach der Besserungsanstalt seitens 
der Verbrecher dürfte trotz Waylands gegenteiliger Behauptung 
kaum jemals stattgefimden haben. Würden die Kichter ein solches 
bemerkt haben, so hätten sie sicherlich dem Delinquenten nicht den 
Gefallen getan, ihn dorthin zu senden. Das von Tallack und Wach 
angezogene Wachsen der Insassenzahl von Elmira ist nicht auf den 
Wunsch der Verbrecher, sondern auf die stetig wachsende Verbrei- 
tung der Anschauung zurückzuführen, dass die Einrichtimgen und 
Bestrebungen der Besserungsanstalt nützlicher und besser imd heil- 
samer auf den Delinquenten einwirken, als der Aufenthalt in einer 
andern Anstalt. Diese TTberzeugung gewinnt in Richterkreisen im- 
mer mehr Boden und zwar nicht selten auf Grund persönlichen Stu- 
diums der Besserungsanstalten. 

Der Wunsch, die GeAvohnheitsverbrecher unschädlich zu 
machen, hat die Einführung hoher Strafen gegen sie zur Folge 
gehabt. Zu 25jähriger oder lebenslänglicher Zuchthausstrafe wer- 
den sie in einzelnen Staaten verurteilt.^) Sehr mild ist dies wirk- 
lich nicht, sondern ausserordentlich hart und schwer. Da liegt 
es nahe, den Verurteilten als Kranken, als unheilbar Internierten 
anzusehen, und keinen Wert darauf zu legen, ihm den Lebensabend, 
für den man ihn im Interesse der Gesellschaft der Freiheit beraubt, 
durch überflüssige Demütigungen und durch schlechte Behand- 
lung zu verbittern. Unter diesem Gesichtswinkel betrachtet, stellt 
sich die Bewilligung guter Nahrung und freundlicher Zellenaus- 



*) Vgl Hintrager a. a. 0. S. 10 f. 

Dr. Herr: sAmcrlkMkitcheB BeMerungsByiUm.* 25 
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stattung in solchen Fällen ganz anders dar. Neb^i Milde und 
Freundlichkeit zeigt sich EUlrte und Strenge, wie man sie bei uns 
nicht findet. Die Verteilung ist nur eine andere. 

Wir sehen somit, dass die Behandlung in den Besserungs- 
anstalten keineswegs eine besonders gute ist im Vergleich mit den 
andern Strafanstalten und dass andererseits die Lebenshaltung in 
den Strafanstalten nur im Zusammenhang mit der Glesamtlebena- 
haltung des die Strafanstalten einrichtenden Volkes betrachtet und 
richtig verstanden werden kann. Es zeigte sich femer, dass die Art 
der Verurteilung eine so strenge ist, dass im Vergleich damit die 
leidliche Behandlung ganz zurücktritt Wie man aus letzterer 
Argumente gegen die grossen Gledanken des Besserungssystems her- 
leiten will, ist schwer erfindlich. Es handelt sich bei ihr um eine 
verhältnismässig geringfügige Erscheinung, die in Amerika auf 
Qrund der dort bestehenden spezifischen Verhältnisse sich in der 
geschilderten Richtung entwickelt hat. Würden wir in Deutschland 
daran denken, die Gedankengänge des „Reformatory System'^ auf 
unsere Verhältnisse zu übertragen, so würde eine mechanische 
Übertragung imd sklavische Nachahmung von Einzelheiten offenbar 
sinnlos sein und von geringem Verständnis zeugen. Die Behand- 
lung, Ernährung u. dgl. der (befangenen würden wir doch: selfaBt' 
verständlich so normieren, wie es unserer sozialen Schichtung ent- 
spricht, und nicht, wie dies in Amerika der Fall ist Wach hebt 
an anderer Stelle selbst die grundlegende Verschiedenheit der dor- 
tigen Verhältnisse treffend hervor. Der Vorschlag, die Speisekarte 
amerikanischer Anstalten, ihre Anstaltszeitung und Elubs mecha- 
nisch nach Deutschland zu übertragen, ist meines Wissens bisher 
nicht gemacht worden. Er wäre ebensowenig geistreich, als wenn 
man bei uns an Stelle der vaterländischen (beschichte die Entwick- 
lung der Vereinigten Staaten von Amerika als Unterrichtsgegen- 
stand einführen wollte oder unsere Anstaltsbüchereien mit amerika- 
nischen Büchern füllte. 

Die Howard-Association hat neuerdings ihre ungünstigo 
Meinung gründlich geändert. Im Februar und März 1904 hat ihr 
damaliger Sekretär, Herr Edward Gnibb, eine Studienreise nach 
den Vereinigten Staaten imtemommen. Bei dieser (Gelegenheit hat 
er sich davon überzeugt, dass es mit den Besserungsanstalten doch 
eine andere Sache sei, als früher papierne Weisheit sich hatte träu- 
men lassen. Er zollt ihnen imeingeschränktes Lob. Obwohl er 
speziell darauf achtete, ob entsprechend den früheren Anschuldi- 
gungen sich Sentimentalität und Himianitätsduselei geltend mach- 
ten, fand er, dass dies nicht, sondern das gerade Gegenteil der Fall 
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sei.^) — Persönlichen Mitteilungen zufolge denkt Herr Tallack 
jetzt auch anders über die amerikanischen Besserungsanstalten, als 
er es im Jahre 1885 und 1889 tat. 

Anderer Art sind die Bedenken, welche Hintrager gegen das 
Bedserungssystem äussert. Ihm ist es nicht entgangen, dass die 
Besserungsanstalten keineswegs ersehnte Paradiese der Verbrecher- 
welt darstellen. Er findet sogar das dort geübte Verfahren zu hart. 
Durch die Unbestinmitheit des Straf Urteils und die hohen Anfor- 
derungen der Anstalt wird, wie er meint, der Geist der Gefangenen 
in eine nervöse Spannung und Unruhe versetzt, die gefahrbringend 
sei. Interessant ist dieser direkte Gegensatz der gemachten Ein- 
würfe, welcher als Hindeutung darauf angesehen werden könnte, 
dass in Wirklichkeit die rechte Mitte innegehalten wird. 

Ich vermag die Berechtigung auch des Hintrager'schen Ein- 
wandes nicht anzuerkennen, und zwar aus folgendem Grunde: 
Es soll gar nicht geleugnet werden, dass ein starker Druck 
auf dem Insassen lastet, der mit der Ausdehnung des gesetzlichen 
Strafrahmens sich steigert. Häufig habe ich dies hervorgehoben. 
Der seelische Zustand des Gefangenen ist somit durchaus nicht im 
Stadium friedlicher Euhe und stillen Seelenfriedens. Wenn Wach 
Im Anschluss an Tallack den Brief eines Sträflings in Ehnira mit- 
teilt, in dem dieser die Vorzüge des Anstaltsdaseins im G^ensatz 
zu dem Leben draussen in Kälte imd Himger preist, — so zeugt 
einesteils doch schon der Schluss des Briefes davon, dass das Sehnen 
und Streben nach Freiheit auch in diesem Manne nicht erstorben 
war. Andererseits dürfte die grosse Mehrzahl der Gefangenen ganz 
anders darüber denken. Hintrager führt verschiedene Beispiele 
der Unruhe und Entmutigung an, imd diese Zeugnisse einer starken 
seelischen Spannung habe ich auch häufig beobachten können. Wenn 
der Moment näher kam, wo die Verwaltungsbehörde über Freiheit 
oder weitere Gefangenschaft entschied, da bemächtigte sich aller 
Gemüter eine tiefgreifende Erregung. Sie legte Zeugnis ab von dem 
Ernste und der Angespanntheit des allmählichen Aufsteigens bis zu 
dem ersehnten Ziele. 

Aber ist diese Spannung schädlich und ist es wünschenswert, 
sie zu beseitigen ? — Ich möchte diese Frage unbedingt verneinen. 
So mancher Leser wird sich der Unruhe erinnern, die ihn und seine 
Klassengenossen befiel, wenn die Zeit der österlichen Prüfungen 
herannahte oder als das Abiturientenexamen vor der Tür stand. 



^) Die bereits zitierte, vod der Ho ward -Association herausgegebene Schrift 
lieisst: „Methods of Penal Administration in the United States^ by Edward 
Gnibb. 
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Wie manches fröhliche Kiiabenherz, in dem sonst nur Frohsinn 
herrschte und dessen Besitzer sich womöglich der Indifferenz gegen 
Lehrer imd Unterricht rühmte, schlägt da erregt! Vielen ist dies 
der Hauptanspom, das Schuljahr über oder wenigstens im letzten 
Teil desselben mit Eifer zu arbeiten und vorwärts zu streben. Diese 
Spannung und Unruhe wird ein gutes Erziehungssystem kaum je- 
mals gan2 missen können und wollen. Bei Besprechung des ameri- 
kanischen Schulunterrichts habe ich darauf hingewiesen, dass dieser 
Druok in den freien Schulen Amerikas in weitgehender Weise aus- 
geschaltet wird, und ich habe die grossen Bedenken betont, welche 
das Fehlen geistigen Zwanges zu err^en geeignet ist. Mag in der 
freien Schule, neben der häusliche Beeinflussung zum Gruteu 
hergeht, dieser Zwang stärker abgeschwächt werden können, als er 
zurzeit bei ims vielfach besteht, — in Besserungsanstalten, wo 
eine geistige wie moralische Umformung von Grund aus erzielt 
werden soll, kann man ihn immöglich entbehren. Der Stumpfheit 
soll entgegengearbeitet werden. Hierin liegt eben der charakte- 
ristische Unterschied von andern Anstalten, wo der Gefangene fried- 
lich seine Zeit absitzt und dann imgebessert in die Heimat zurück- 
kehrt. Jeder Anstaltsdirektor bezeugt, dass am schwierigsten die 
Aufgabe ist, der Gleichgültigkeit und Indifferenz entgegenzuarbei- 
ten. Dazu dient eben die von Hintrager gerügte nervöse Spannung. 
Sie bringt nicht nur nicht Schaden, sondern sie ist unbedingt not- 
wendig zur Erreichung des erstrebten Zieles; ohne Spannung imd 
geistige Err^ung keine Besserung. 

Hintrager äussert noch andere Bedenken gegen das in Elmira 
gehandhabte System. Verschiedene seiner Vorwürfe richten sich 
allerdings nicht gegen das System als solches, sondern speziell gegen 
die Persönlichkeit des damaligen Anstaltsleiters Brockway. Sie ist 
ihm zu streng erschienen, und die gestellten Anforderungen fand 
er zu hoch. Dass eine ungewöhnlich starke Persönlichkeit ihren 
Willen in grösserem Umfange durchsetzt als dies andere Menschen 
tun, ist eine jedermann bekannte Tatsache, — aber Schlüsse gegen 
die unbestimmte Verurteilung möchte ich daraus nicht ziehen. Nim 
meint ja Hintrager, dass Strafanstaltsdirektoren allgemein der 
Gefahr ausgesetzt wären, Autokraten zu werden, und dass dieser 
Umstand bei der unbestimmten Verurteilung besonders gefährlich 
sei Demgegenüber führt Mittermaier zunächst mit Recht an, dass 
man dieser Gefahr, falls sie vorhanden sein sollte, durch eine richtige 
Zusammensetzung der richterlichen Aufsichtsbehörde in geeigneter 
Weise vorbeugen könnte. Ferner meint Mittermaier sehr richtig, 
dass bei dem amerikanischen Besserungssystem die Persönlichkeit 
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des Direktors stark in den Hintergrund tritt. Er bestimmt gar 
nicht, ob der Gefangene befördert oder zurückversetzt wird. Es 
besteht überall das Grad- und Markensystem, innerhalb dessen nach 
festen Normen das Sangieren der Gefangenen geschieht. Ist der 
Gefangene die vorgeschriebene Zeit im ersten Grade, so prüft die 
Verwaltungsbehörde, ob die vorläufige Entlassxmg erfolgen soll. 
Sollte man versuchen, einen Gefangenen zu übergehen, so wird er 
nicht versäumen, sich zur Vorladung vor die Verwaltungsbehörde 
zu melden. Dies Recht steht ihm jederzeit zu. 

Man kann also nicht sagen, dass die persönliche Willkür viel 
Gelegenheit zur Betätigung hat. Vielmehr bewegt sich das Leben 
der Insassen in einem System von festen Kegeln und Vorschriften. 
Amnestien treffen nicht den eiilzelnen, sondern ganze Klassen. 
Dieser weitgehenden Schabionisierung gegenüber ist es nur natür- 
lich, wenn man bei der Frage der Entlassung dem Gutachten des 
Direktors weise Beachtimg schenkt. Ich habe mich hierüber bei 
Behandlung der vorläufigen Entlassung eingehend ausgelassen und 
betont, dass diese Würdigung des direktorialen Urteils nicht nur 
sachgemäss, sondern sogar unbedingt notwendig ist. Auch hier ist 
der Gefahr der Willkür vorgebeugt, denn die Verwaltungsbehörde 
hört nicht nur den Direktor, sondern auch den Insassen selbst und 
nötigenfalls geeignete untere Beamte der Anstalt. — Um der per- 
sönlichen Erfahnmg Hintragers mit Mr. Brockway andere Erleb- 
nisse gegenüberzustellen, bemerke ich, dass die acht Direktoren, 
die ich während meiner Studienreise an der Spitze von ebensovielen 
Besserungsanstalten traf, durchweg nichts ausgeprägt Autokrati- 
sches an sich hatten. Allgemein konnte ich eine achtungsvolle Ke- 
spektierung der Anstaltsordnung feststellen. Das zurückhaltende 
und sich in Einzelheiten nie überflüssigerweise einmengende Ver- 
halten schien mir keineswegs dafür zu sprechen, dass die ein- 
geräumten Befugnisse ihnen den Kopf verwirrt hätten. 

Hier sei noch ein Tadel behandelt. Hintrager rügt, dass die 
aus der Anstalt Entlassenen häufig nicht gebessert wären, sondern 
vielmehr statt der Gebesserten diejenigen mit der grössten Anpas- 
sungsfähigkeit und mit der grössten intellektuellen Stärke zur Ent- 
lassung kämen. Er zitiert das Wort eines Anstaltsarztes, der sagte: 
,,They do not reforra, but conform". 

Auch bei dieser Äusserung hat Hintrager speziell die Ver- 
hältnisse im Auge, wie sie unter Brockway's Leitung in Elmira 
bestanden. Einen Beweis seiner Behauptung hat er nicht geführt 
und ein solcher dürfte sich kaum führen lassen. Ich möchte dieser 
seiher Ansicht gegenüber geltend machen, däss er künstlich 
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^en QegeusBiz konstruiert. „Reform" und „oonform" kann 
wohl gelegentlich einmal ein Gegensatz sein, ist es aber keineswegs 
r^elmässig. 

In dem Barrows'schen Buche über das amerikanische Besse- 
rungssystem ist die Macht der Gewohnheit wiederholt betont Eines- 
teils in dem Aufsatze von Brockway, der oben unter „Theorie des 
Systems" in deutscher Übersetzung abgedruckt ist Dort heisst es: 

„To discover or create a want is to find a motive. Given a 
motive you may direct a habit To form a habit is to create charac- 
ter. Habit is the school of conscience. Conscience and habit reen- 
force each other". 

Ifoch deutlicher äussert sich auf Seite 78 des Barrows'achen 
Sammelwerkes Warner in seiner Abhandlung : „What shall be done 
with the criminal class ?" Dort finden sich folgende Sätze ; 

„The note of this reform is discipline, and its succes rests 
upon the law of habit. We are all creatures of habit, physical and 
mentaL . Habit is formed by repetition of any action. Many of 
our physical habits have become automatic. Without entering into 
a physiological argument, we know that repetition produces habit 
and that, if this is long continued, the habit becomes inveterate. 
We know also that there is a habit, physical and moral, of doing 
right as well as doing wrong. The criminal has the habit of doing 
wrong. We propose to submit him to influences that will change 
that habit. We also know that this is not accomplished by suppres- 
sing that habit, but by putting a good one in its place. 

It is true that nature does not like a vacuum. The thoughts 
of men are not changed by leaving them to themselves, they are 
changed by substituting other thoughts. 

Th whole theory of the Elmira System is to keep men long 
enough under a strict discipline to change their habits." 

Diesem Lol^esang auf den Wert guter Gewohnheiten folgen 
nähere Ausführungen darüber, wie das in Elmira eingeführte 
System durch energische Arbeit, guten Schulunterricht und treff- 
liche Disziplin auf die Schaffimg solcher bei den Insassen hinwirke. 
Was besagt „conform" aber anders, als sich diesem System in jeder 
Hinsicht anzupassen? Dies will man eben erzielen, um im Laufe 
des Anstaltsaufenthalts den Insassen an die guten Gewohnheiten 
ehrlicher Arbeit imd guter Führung dauernd anzupassen. Die 
Macht der Gewohnheit haben nicht nur die zitierten amerikanischen 
Grefängnisreformer erkannt. Ein berühmtes Wort Friedrich Schil- 
ler's lässt sich für sie anführen und jedem denkenden Menschen 
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miis8 die Überzeugung davon sich aufgedrängt haben. Um die gute 
Grewohnheit zu schaffen, würde eine kurzzeitige Gefängnisstrafe 
nicht aiisreichen. Ein Zeitraum von einem Jahre bis zwei Jahren 
wird häufig noch nicht genügen, aber der Druck des unbestimmten 
Urteils imd die zunächst vorläufige Entlassung werden dazu stark 
beitragen, den Gefangenen bald auf den richtigen Weg hinzulenken 
und ihn auf demselben zu erhalten. 

Nicht überall wird ein endgültiger Erfolg erzielt werden und 
selbst der trefflichste Direktor imd die beste Verwaltungsbehörde 
werden sich gelegentlich über den Eintritt der erwünschten Wir- 
kung täuschen können. Einzelbeispiele hierfür besagen nichts, wie 
bei der Frage der Entlassung gezeigt*) Darum ist aber noch 
nicht gesagt, dass die Mehrzahl derer, die sich dem Anstaltsleben 
während eines Jahres angepasst haben, Heuchler sind und dass nur 
Geriebenheit es ist, der sie ihre Freilassung verdanken. Es geht 
über menschliches Können, das Herz des Nächsten zu ergründen. 
Wir können nur die Bedingungen setzen, um guten Vorsätzen und 
Gewohnheiten, sowie ihrer Betätigung die Wege zu ebnen. Ein 
Kern von Wahrheit liegt in der Bemerkrmg Hintrager's, dass ein 
inhärenter Fluch der Freiheitsstrafe darin liege, dass das Leben 
in der Anstalt nicht in dem Umfange wie die Freiheit sittliche 
Kräfte entfalten und den Charakter stählen könne. Zurzeit bestehen 
einmal überall in der Welt Freiheitsstrafensysteme und keine 
Chance winkt uns, in absehbarer Zeit darüber hinauszukommen. 
Alles was in Menschenkraft liegt, ist, die schärfenden Kräfte des 
T^bens timlichst weitgehend in die Strafanstalt hineinzutragen. 
Diese Annäherung an das kämpfende Leben der Freiheit ist in dem 
amerikanischen Besserungssystem in weitgehendster Weise erreicht, 
und die Bedingungen für die Besserung sind in solchem Umfange 
gesetzt, als dies eben denkbar ist. Ein Vergleich mit den Straf- 
anstalten, die wir zurzeit haben, lässt dies deutlich hervortreten. 
Wir können nicht umhin, in den amerikanischen Besserungsanstal- 
ten einen höheren Typ und einen bedeutenden Fortschritt zu sehen. 
Ideale auf lichter Wolken Höhe können mehr bieten als die rauhe 
Wirklidikeit. Vorläufig müssen wir uns bei letzterer bescheiden, 
imd deshalb wollen wir das Ghite des neuen Systems anerkennen 
lind seine Errungenschaften tunlichst verwerten. 

Bei der Frage der Beurteilung des Besserungssystems können 
die Verhandlungen des internationalen Gefängniskongresses, der 
im August 1900 in Brüssel tagte, nicht mit Stillschweigen über 
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gangen werden.*) Die zweite Sektion behandelte an zweiter Stelle 
die Frage, ob sich die Einführung von Besserungsanstalten für 
jugendliche Delinquenten nach dem Muster des in den Vereinigten 
Staaten von Amerika bestehenden Systems der „Reformatories*' 
empfehle. Im dritten Bande der Kongressverhandlungen sind die 
hierüber erstatteten Berichte abgedruckt Die Berichterstatter ge- 
hörten verschiedenen Ländern an, was ihren Outachten besonderes 
Interesse verleiht. Wer dieselben nachliest, wird viel von Interesse 
finden, insbesondere in der ausgezeichneten Abhandlimg von Mit- 
termaier. Hier seien nur die Ergebnisse, zu denen die Gutachter 
gelangten, kurz wiedergegeben. 

Bailly^) meint, das Ilauptbedenken gegen die amerikani- 
schen Besserungsanstalten sei, dass sie zu viele Gefangene hätten; 
infolgedessen ähnele die Behandlxmg mehr derjenigen in einer 
Easeme als in einer Familie. Doch seien die Grundprinzipien an 
sich vernünftig und bedeutsam. Zu verwerfen sei der Empfangs- 
saal für die Besucher in Concord mit dem Klavier darin, ebenso die 
dortigen literarischen und wissenschaftlichen Vereinigungen, da 
Gefangene sich im wesentlichen mit Elementarunterricht begnügeii 
müssten. Das Markensystem erscheine zu mechanisch, da der gleiche 
Wert dem Betragen, der Arbeitsleistung und dem moralischen Ver- 
halten u. dgl. zugemessen sei. 

Des Bussen Kazarine's Ergebnis ist folgendes : „Einzelheiten 
mögen zweifelhaft erscheinen, wie das Lehren höherer wissenschaft- 
licher Materien im Gtefängnis oder die Einrichtimg der Klubs, — 
was je von der Kultur des einzelnen Landes imd von dem Ermessen 
der betreflfenden Regierung abhängt, — jedenfalls ist das Grund- 
prinzip der Besserung, d. h. die unbestimmte Verurteilung, die nur 
das Strafmaximum festsetzt, ebenso wie die reiche Auswahl von 
Massnahmen der bessernden Erziehimg unter Berücksichtigung der 
physischen und moralischen Natur des Menschen das einzige 
Rettungs- und Heilmittel im Kampfe gegen das 
^' e r b r e c h e n. Und auf den Boden Europas übertragen, wird 
dies Prinzip nicht seine Bedeutung verlieren." 

Der Pariser Advokat Passez fasste sein im Namen der 
,.Societe generale des prisons" abgegebenes Urteil dahin zusammen: 

„1. Die Schaffung von Besserungsanstalten für jugendliche 
Delinquenten ohne Vorstrafen ist nach dem Muster der amerikani- 
schen Reformatorien zu empfehlen. 

*) Vgl. Actes du Congrös Penitentiaire International de Bruxelles. IdOl. 
iQsbesoDdiure Band 3 S. 147—273. 

*) Damals als ndirecteur de la prison centrale de Gand"* beieichnet 
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2. Zur Vervollständigung dieser Anstalten ist ein Grad- Und 
Markensystem und die vorläufige Entlassung einzuführen." 

Mittermaier bejaht in eingehenden Ausführungen die Frage, 
ob es wünschenswert söi, die Grundsätze der amerikanischen Besse- 
rungsanstalten in Europa einzuführen. — Der letzte Bericht ist 
von dem Engländer Ruggles-Brise. Mittermaier's Mitteilimgen zu- 
folge hatte sich derselbe bereits in einem dem „House of Commons'* 
im Jahre 1899 erstatteten Bericht, dem eine persönliche Besichti- 
gung der Strafanstalten des amerikanischen Ostens vorausgegangen 
war, günstig über die „Reformatories" ausgesprochen. Auch In 
seinem Gutachten für den Brüsselkongress ist dies der Fall. 

Der Leser sieht, dass die Beurteilung im allgemeinen eine 
günstige ist- Man ist sich allerdings darüber nicht im unklaren, 
dass Einzelheiten des Systems als spezifisch amerikanisch für euro- 
päische Verhältnisse nicht in Frage kommen, was besonders in den 
Ausführungen des in hoher Stellung in Kussland befindlichen Gut- 
achters Kazarine in durchaus sachgemässer Weise zum Ausdrucke 
konimi. Verschiedene Einzelheiten werden auch direkt als nicht 
gut und nicht wünschenswert bezeichnet. Aber darum ist es den 
Referenten doch nicht entgangen, dass es sich um grosse und bedeut- 
same Gedanken und Methoden handelt, deren Übertragung nach 
Europa von Segen sein würde. 

Man sollte nach diesen Gutachten der gründlichen Kenner 
des Systems annehmen, dass die zweite Sektion des Kongresses und 
die Plenarversammlung desselben zu dem gleichen, die Einführung 
des Systems empfehlenden Resultat gekommen wäre. Aber dies war 
nicht der Fall. Xach lebhafter Debatte, in der die amerikanischen 
Delegierten mit Eifer für das System eintraten, kam man zu dem 
Beschlüsse, dass die Angelegenheit noch nicht spruchreif sei. Aller- 
dings war man in Kommission und Generalversanunliuig der An- 
sicht, die Einrichtung der amerikanischen Reformatorien verdiene 
die ernsteste Beachtimg; aber die bisher festgestellten Ergebnisse 
rechtfertigten noch nicht die Adoption derselben in Europa ohne 
weitere eingehendere Studien. 

Im zweiten Teile der angenommenen Resolution wird der 
Wunsch ausgesprochen, dass die Regierung der Vereinigten Staaten 
dauernd mit der internationalen Gfefängniskommission in Verbin- 
dung bleiben und letzterer alles nötige Material zur Verfügung 
stellen möge, um einem späteren Kongresse ein besser fundiertes 
Urteil zu ermöglichen. 

In der Debatte ersuchten viele europäische Redner die ameri- 
kanischen Vertreter tun eine genaue Statistik der Rückfälligen, 
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sowie um Feststellung darüber, wie viele früheren Insassen von 
Anstalten nach ihrer endgültigen Freilassung das in der Anstak 
gelernte Gtewerbe weiter betrieben. Bezüglich der ersteren Frage 
erklärten die Belegierten Amerikas sogleich, dass eine solche 
Statistik nicht vorhanden sei. Ich habe oben wiederholt betont, 
dass die derzeitigen polizeilichen und sonstigen Institutionen in den 
Vereinigten Staaten die Aufnahme einer wissenschaftlich wert- 
vollen Statistik der einen oder der anderen Art ausschlössen. Dies 
gilt auch bezüglich des im zweiten Teile der Kongressresolution 
ausgesprochenen Verlangens nach weiterem Material. Solches bei- 
zubringen ist unmöglich. Dies ist insb^ondere hinsichtlich der 
wichtigen Besserungsstatistik zu beachten, da eine wirksame Kon- 
trolle nach der endgültigen Entlassung nicht durchführbar ist. 
Alles vorhandene und erreichbare Material ist in dieser Schrift vom 
Verfasser verarbeitet worden. Wer hiermit und mit dem person- 
lichen Eindruck der Anstalt und ihrer Insassen, der auf alle Be- 
sucher ein sehr günstiger gewesen ist, sich nicht genügen lassen 
will, muss überhaupt auf ein Urteil verzichten. Weiteres Material 
kann keinem späteren Kongresse vorgelegt werden, abgesehen 
natürlich von einer rein quantitativen Vermehrung der den bis- 
herigen gleichwertigen Dokumente über das Jahr 1905 hinaus.*) 

Wenn oben die ungünstigen Urteile Tallack's, Wach's und 
Ilintrager's vermerkt wurden, so ist damit nicht gesagt, dass jene 
Autoren nicht auch gute Seiten an dem neuen System gefunden 
hätten. Insonderheit hat Hintrager bei seiner Studienreise eine 
Fülle guter Dinge festgestellt. Er hebt die vorzügliche körperliche 
Ausbildung, die intellektuelle und gewerbliche Schulung mit einer 
mannigfaltigen Klassifikation und grosser Vielseitigkeit, die mili- 
tärisch strenge Disziplin in Durchführung eines fein ausgedachten 
Systems zahlreicher Regeln und Vorschriften gebührend hervor. An 
anderer Stelle bemerkt er: 

„Doch damit soll das Urteil über Elmira nicht gesprochen 
sein. Es wäre unbillig, nicht auch diejenigen Seiten des Systems 
gebührend hervorzuheben, die weniger zweifelhafte Fortschritte 
bedeuten: es sind dies in erster Linie die sorgfältig individuali- 
sierende Behandlung der Gefangenen, femer das Bestreben, die 
Verbesserlichen von den Unverbesserlichen zu scheiden, ein Grund, 
der viele Richter bewegt, einen Verurteilten nur zu dem Zwecke 
nach Elmira zu senden, damit dort herausgefunden werde, ob er 



») Vgl. bczöglich Debatte und Resolution Band 1 Seite 2Ö4— 311 der 
„Actes du Congrfes**. 
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zu den ersteren oder letzteren gehöre ; endlich aber die Vereinigung 
der strengen Behandlung der Gefangenen mit dessen wohlwollender 
Erziehung zur Freiheit. Der Gefangene, welcher die Elmiraschule 
veriässt, ist physisch und intellektuell für den Konkurrenzkampf 
vorzüglich ausgestattet ; dies allein schon hält viele dem Gefängnis 
fern." (S. 49 f.) 

So lässt die Objektivität der wissenschaftlichen Betrach- 
tung selbst ihn, der im Endresultate das System nicht billigt, 
die unleugbaren Vorzüge und Errungenschaften desselben nicht 
verkennen. Dies Lob kann der Verfasser nur bestätigen, wäh- 
rend die Gründe, welche den Tadel Hintrager's unbegründet 
erscheinen lassen, oben aufgeführt sind. Auch in dem Ur- 
teile der Beferenten des Brüsselkongresses mischt sich Lob und 
Tadel. Doch überwiegt ersteres bei weitem, während letzterer Ein- 
zelheiten betrifft Von weiteren Kritikern haben Aschrott, Winter 
und EUiott sich günstig geäussert.^ ) Der bedeutendste Vorkämpfer 
und gründlichste Kenner des Systems ist bisher Mittermaier ge- 
wesen, dessen Referate für den Kongress in Brüssel und für die Ge- 
fängnisgesellschaft der Provinz Sachsen und des Herzogtums An- 
halt in dieser Schrift häufig angezogen sind. Auch in den Schluss- 
betrachtungen glaube ich von seinen Anschauungen nicht weit ab- 
zuweichen. In ihnen soll geprüft werden, was an dauernden Werten 
das System mit sich bringt und wie dieselben für Deutschland nutz- 
bar gemacht werden können. 

^) Entere beide sind vielfach zitiert, TgL bei Aschrott S. 18 ff., Winter an 
▼ielen Stellen, insbesondere Einleitung und S. 106 ff. In Elliott's Schrift n^ie 
nenen Bestrebungen im GefSngniswesen der Vereinigten Staaten Ton Nord- 
amerika*', Halle 1895, Tgl. S. 8—14. 



Kapitel Vm. 
Die Verwertung des Systems ffir Deutschland. 

I. Voraussetzungen der Übertragung. 

Wie im letzten Abschnitte berichtet, leitete der Eusse Kaza- 
rine sein dem Brüsselkongress erstattetes Gutachten damit ein, dass 
er sagte: 

„Einzelheiten mögen zweifelhaft erscheinen, wie das 
Lehren höherer wissenschaftlicher Materien in Gefängnissen 
oder die Einrichtung der Klubs, — solche spezielle Einridi- 
tungen hängen von der Kultur des einzelnen Landes und 
von dem Ermessen der betreflfenden Begierung ab." 

Hiermit ist der rechte Standpunkt dargel^ für den, der 
sich die Frage vorlegt, inwieweit das amerikanische Besserungs- 
system auf deutsche Verhältnisse passt und anwendbar ist Kein 
Sachkenner wird eine äusserliche Übertragung und eine sklavische 
Nachalmiung amerikanischer Einrichtungen befürworten. 

Bei Besprechung der Behandlung in den Besserungsanstalten 
sind deren verschiedene Einrichtungen im einzelnen dargestellt In 
vielen Fällen, — mn als Beispiele nur den Schulunterricht, die 
Anstaltszeitung, die Vereinigungen zu nennen — hat der Verfasser 
sich nicht damit begnügt, wie ein Photograph gleichsam das Bild 
der betreffenden Einrichtung zu fixieren. Ich habe dort vielmehr 
eingehend darzulegen versucht, inwieweit beispielsweise das Unter- 
richts-, Zeitungs- und Klubwesen im spezifisch amerikanischen 
Leben wurzelt imd nur aus ihm zu erklären ist. Dieser Darstellung 
sind vielfach Hinweise auf die deutschen Verhältnisse beigegeben 
und aus dem Vergleich der Institutionen beider Länder hat sich 
eine Beantwortung der Frage ergeben, ob, beziehungsweise wie die 
einzelne Einrichtung nach Deutschland zu übertragen sei. Dort 
findet sich also schon eine Fülle der Kritik und ich kann es mir 
hier versagen, auf Einzelheiten einzugehen. Die Gestaltung der- 
selben hängt, wie Kazarine richtig andeutet, von den kulturellen 
und sozialen Verhältnissen der einzelnen Länder ab. Nichts liegt 
dem Verfasser femer, als einer mechanischen tTbertragung nach 
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Deutschland das Wort zu reden. — Auf dem Gebiete der Anstalts- 
Organisation gilt das gleiche. Auch hier kann nur an die bestehen- 
den deutschen Verhältnisse angeknüpft werden, und jede Nach- 
äffung fremder Sitten, die unter ganz anderen Bedingungen sich 
entwickelt haben, ist zu vermeiden. 

Ist hiemach jede Anklammerung an Einzelheiten der aus- 
ländischen Institutionen abzulehnen, so ist damit doch keineswegs 
ausgeschlossen, dass wir die grossen Reformbewegmigen anderer 
Länder mit Aufmerksamkeit verfolgen und die Gh-undgedanken 
derselben in angepasster Form für deutsche Verhältnisse verwerten, 
wenn wir zu dem Besultate gelangen, dass es sich um bedeutsame 
und s^enbringende Ideen handelt, die in guter Weise verwirklicht 
worden sind. Weiter ist vorauszusetzen, dass ein Bedarf nach 
Reformen besteht, dass diese Reformen mit der deutschen Entwick- 
lung nicht in Widerspruch stehen und dass sie hinreichend vor- 
bereitet und durchdacht sind, um ohne die Gtefahr sprunghafter 
Entwicklung dem deutschen Strafrecht und dem deutschen Straf- 
vollzuge angegliedert werden zu können. Der Verfasser glaubt, 
dass die genannten Vorbedingungen erfüllt sind. Diesem Nachweis 
sollen die nachstehenden Schlussbetrachtungen gewidmet sein. 

Welches sind die leitenden Gedanken des modernen amerika- 
nischen Besserungssystems ? — Die Blätter dieser Schrift enthalten 
eine erschöpfende Antwort auf diese Erage, wie sie in gleich ein- 
gehender Weise bisher noch von niemand gegeben worden ist. In 
den Abschnitten über Theorie und Geschichte des Systems, über die 
unbestinmite Verurteilung, die Behandlung in der Anstalt und die 
vorläufige und endgültige Entlassimg hat sich der Verfasser dar- 
über ausgelassen, und ebenso wird der T..eser in dem Kapitel „Die 
Insassen der Besserungsanstalten^^ und in der Darstellimg der 
amerikanischen und europäischen Kritik manches von Bedeutung 
finden. Die ganze Schrift ist der Schilderung des Systems geweiht 
und es kann sich hier nur um eine zusammenfassende Betonung 
der Hauptpunkte handeln. 

Es mag an eine Äusserung von Mittermaier angeknüpft wer- 
den. Derselbe Hess sein der sächsischen Gtefängnisgesellschaft er- 
stattetes Referat in die These auslaufen: 

„Aus dem Strafenwesen der Vereinigten Staaten von 
Amerika können wir für die Fortbildung unseres Strafen- 
systems lernen: 
^ Das Ziel der Fortbildung ist Individualisierung. 

Dazu ist Klassifizierung durchaus praktisch. 
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! Die zwei Hauptklassen bleiben : die sog. U n v e r - 

: besserlichen; — für sie langdauernde Sicherungshaft. 

Die Besserungsfähigen; unter ihnen die jüngeren 
Erstverbrecher. 

Für die letzteren ist eine Erziehungsstrafe am Platze, 
deren Hauptzweck nicht die Betonung der Strafe und 
Sühne ist, sondern allein das positive Aufbauen eines guten 
Lebens. Der Gedanke des Elmirasystemsr, dass man ^^gute 
Gewohnheiten schaffen" müsse, ist sehr zu beachten. Er 
; gewährt allein einen positiven Massstab, woran wir die Aus- 

füllung einer unbestimmten Straf dauer messen können. 

Die bedingte Entlassung des Elmirasystems wie der 
Strafaufschub des Massachusettssystems weisen uns darauf 
hin, dass wir die Schutzaufsicht energischer aiisbauen kön- 
nen und müssen." 

So weit Mittermaier's These.^) Sie hebt scharf die Haupt- 
errungenschaften des Besserungssjstems hervor. Einesteils wird 
der Gedanke der Individualisierung und Klassifizierung betont. Er 
stand einst an der Wiege des Systems, als in Cincinnati im Jahre 
1870 der erste amerikanische Gefängniskongress seine Tagung hielt. 
Die Behandlung der Unverbesserlichen interessiert uns hier nicht 
speziell. Für uns ist aber von besonderem Interesse die andere 
Klasse, deren Auswahl nach dem Massstab der Besserungsfähigkeit 
erfolgt. Nicht nur dies Kriterium ist entscheidend. Man hat eine 
Altersgrenze gesetzt und schliesst Vorstrafen regelmässig aus. Ein 
Alter über die normierte Grenze imd das Vorhandenjsein von 
schwereren Vorstrafen werden als Momente angesehen, die dem 
Begriffe der Besserungsfähigkeit widersprechen. „Jüngere Erst- 
verbrecher" sollen den Besserungsanstalten überwiesen werden. 

Der andere Hauptgedanke des Systems ist der, dass Bessenmg 
allein der Zweck der Strafe imd des Strafvollzuges gegenüber diesen 
jugendlichen tTbeltätem ist. laicht das Verbrechen gilt es zu 
rächen und zu sühnen, sondern der Verbrecher soll zu einem tüch- 
tigen und elirenhaften Menschen erzogen werden. Besserung und 
Erziehung sind die leitenden Gesichtspunkte, neben denen alles 
andere zurücktritt. Gute Gewohnheiten sollen in dem jungen, der 
Anstalt anvertrauten Menschen geschaffen werden, die stark genug 
sich einwurzeln, um auch nach der Entlassung einen sicheren Rück- 
halt zu gewähren, und um ein Kückgleiten auf die abschüssige Bahn 

*) Abgedruckt im sechzehnten Jahrbuch der genannten Gteaellschaft 
HaUe 1901, Seite 118 f. 
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des Verbrechens zu verhindern. Die antisoziale Gesinnung des 
tlbeltäters soll durch systematische Erziehung geändert werden; 
für das Strafmass soll nicht die Übeltat, sondern die Intensität der 
verbrecherischen G^innung massgebend sein« 

Von diesen Gesichtspimkten ist die gesamte Einwirkung, die 
in der Anstalt auf den gefangenen erfolgt, durchdnmgen. Die 
Disziplin ist streng und ohne Schwäche, aber nicht demütigend. Der 
Gref angene muss sich der Hausordnung unbedingt fügen, aber nicht 
wie den Auswurf der Gesellschaft behandeln ihn die Anstalts- 
beamten. Immer tritt das Bestreben hervor, die Selbstachtung des 
Gefangenen zu heben und das Gefühl für seine eigene Menschen- 
würde imd sein eigenes Verantwortlichkeitsgefühl zu wecken. Wenn 
er aus der Anstalt scheidet, soll er nicht mit einem Fluche auf den 
Lippen alles dort Gelernte abstreifen; dasselbe soll ihn auf seinem 
ganzen Lebenswege begleiten. Der Aufenthalt in der Anstalt soll 
ihm als eine strenge und harte Schule erscheinen, deren er fortan 
nicht mehr bedarf; aber nicht mit Hass und Bitterkeit soll er an 
sie zurückdenken. Beide Gefühle würden die wirkliche Besserung 
erschweren, wenn nicht unmöglich machen. 

Eine besonders wichtige Rolle spielt der Erziehungsgedanke 
in der Auswahl der Arbeit. Bei ihr sind, wie ich eingehend oben 
darlegte, die erzieherische Wirkung der Arbeit und das Fortkonunen 
des Gefangenen im späteren Leben allein massgebend. Wenigstens 
ist dies überall dort der Fall, wo infolge der erforderlichen peku- 
niären Ausstattung der Anstalt das System sich am besten aus- 
wirken konnte. Aber selbst in den Anstalten der ärmeren Staaten 
ist nirgends die Berücksichtigung dieser Momente völlig vernach- 
lässigt, und sie macht stetig weitere Fortschritte. 

Die grosse Sorgfalt, welche dem Schulunterrichte gewidmet 
wird, ist an dieser Stelle auch hervorzuheben. Den Wert der Bil- 
<lung zur Verhütung von Straftaten weiss man wohl zu schätzen. 
Nicht nur Elementarunterricht in Schreiben, Lesen, Bechnen, vater- 
ländischer Geschichte und Geographie wird mit allen reichen 
Unterrichtsmitteln der amerikanischen Volksschule erteilt. Es 
findet sich auch höherer Unterricht der mannigfachsten Art, ins- 
besondere über die Pflichten des einzelnen Bürgers gegenüber dem 
staatliehen Gemeinwesen, und Unterweisung in moralischen und 
ethischen Grundsätzen. — Neben der geistigen Ausbildung her geht 
eine treffliche Pflege des Körpers durch Turnen und militärische 
Übungen, sowie durch häufiges Baden. Der körperlich gesunde imd 
geschulte Mensch kann nach richtiger Anschauung der Versuchung 
zum Bösen besseren Widerstand leisten als der Schwächliche und 
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Kränkliche* Der Satz „Sana mens in corpore sano" gilt auch für 
die amerikanischen Besserungsanstalten, und es wird ihm sorgsam 
Rechnung getragen. 

Zur Erziehung in der Anstalt sind weiter die Seelsorge und 
der Gottesdienst zu rechnen. Nirgends wird die so wichtige Pflege 
des religiösen Bedürfnisses vernachlässigt. — Reiche Büchereien 
dienen zur Ergänzung von Schule und Gottesdienst und sollen den 
Zögling an gute Lektüre gewöhnen. — Ein weiterer wichtiger Ge- 
sichtspunkt ist der, dass den geistig und körperlich defdcten Ele- 
menten eine besondere Sorgfalt zugewandt wird, und ihre Schulung 
in Gewerbe und geistiger Bildung gesondert stattfindet. 

Unter dem Gresichtspimkt der Erziehung sind schliesslich auch 
jene Einrichtungen zu verstehen, die dem europäischen Beobachter 
auf den ersten Blick so eigenartig und so wenig für eine Straf- 
anstalt passend vorkonunen, wie die Anstaltszeitung, die Vereini- 
gungen der Gefangenen und die Vergnügungen. Man glaubt drüben 
bei allen diesen Dingen, dass sie geeignet sind, auf den Geist der 
Insassen erzieherisch einzuwirken und sie zu besseren Gedanken- 
kreisen heranzuziehen, als sie ihnen bisher gewohnt imd zusagend 
waren. Wie dies im einzelnen gedacht ist, darüber ist in den ein- 
zelnen Abschnitten mit den entsprechenden Titeln eingehend ge- 
sprochen. Dort findet der Leser Näheres über diese spezifisch aus 
dem amerikanischen Leben zu erklärenden Einrichtimgen, deren 
mechanische Übertragung oben ausdrücklich abgelehnt ist 

Die Grundanschauung, welche mehr Gewicht auf die Person 
des Verbrechers als auf den verbrecherischen Erfolg legt, hat jene 
so bedeutsame Einrichtung gebracht, wie sie sich in der imbestinun- 
ten Verurteilung darstellt. Sie bildet den schweren Druck, der 
dauernd auf dem Insassen der Anstalt lastet und ihn antreibt, sein 
Bestes zu leisten, um statt langer Einsperrung bald die goldene 
Freiheit zu erlangen. Nicht mit Ruhe und Gleichmut kann er das 
Ablaufen einer vom Richter normierten Frist abwarten. Die Straf- 
rahmen, innerhalb deren Maximaldauer sich das unbestimmte Straf- 
urteil halten muss, sind häufig weit und ermöglichen eine Haft bis 
zu zehn, fünfzehn und zwanzig Jahren. Diese durch Tüchtigkeit in 
Arbeit und Schule, sowie durch gutes Betragen auf ein Jahr oder 
anderthalb Jahre (im allergünstigsten Falle) abzukürzen, ist ein 
starker Ansporn zum Vorwärtsstreben. — Innerhalb eines Grad- 
und Markensystems erfolgt je nach dem Verhalten des Insassen 
sein Aufrücken oder Niedersteigen; mit ersterem vermehrt sich, 
mit letzterem vermindert sich seine Aussicht auf baldige Entlas- 
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sung. Allein massgebend ist jedoch die Mechanik der Grade und 
Marken nicht. Seiner Entlassung voraus geht eine Prüfung aller 
einschlägigen Verhältnisse durch eine Strafvollzugsbehörde, als 
welche die Verwaltungsbehörde der Anstalt fungiert, und die nach 
ihrem Ermessen den Insassen entlassen oder länger zurück- 
halten kann. 

Die Entlassung ist nicht sofort eine definitive. Während einer 
Probezeit von mindestens sechs Monaten muss der Zögling sich in 
der Freiheit bewähren. Bis zu ihrem Ablauf ist die Entlassung 
nur vorläufig oder bedingt, und der Entlassene muss eine Anzahl 
Vorschriften genau befolgen. Erst wenn dies geschehen, erfolgt 
die endgültige Freilassung. 

Wer den grossen Problemen des Strafrechts und Strafvoll- 
zuges, wer den gnmdlegenden und so ungemein bedeutsamen Fragen 
der Erziehimg und der Fürsorge für die Jugend Interesse entgegen- 
bringt, der wird nicht umhin können, diesem einheitlichen System 
der Besserung und Erziehung sorgfältigste Beachtung zu schenken. 
Selbst derjenige Staat, der die scheinbar vollkommensten und besten 
Systeme des Strafvollzuges sein eigen nennt, wird sich der Pflicht 
nicht entziehen dürfen, das amerikanische System zu prüfen und 
sorgsam es mit seinem eigenen zu vergleichen, um zu ermitteln, wer 
das bessere Teil erwählt hat. Selbst für solche Leute, die selbst- 
zufrieden auf ihre eigenen Einrichtungen pochen können, dürfte 
diese Schrift also nicht ohne Interesse sein. Aber wie steht es denn 
in Deutschland, — ist unsere Behandlung der Jugendlichen so 
ideal, dass wir in pharisäerhaftem Dünkel die Institutionen des 
Auslands von unserer Schwelle weisen imd gar nichts mehr von 
ihnen lernen können ? 

Die Zahl derer, welche diese Frage zu bejahen geneigt sind, 
dürfte eine verschwindend geringe sein. Viele haben über diese 
Probleme geschrieben, und ebensoviel Schriftsteller, soviel Kritiker 
und Tadler. Aus den wissenschaftlichen Werken wie aus den 
Motiven der Q^setzeswerke und aus den Flugschriften der Tages- 
politik klingt uns die tiefe Unzufriedenheit mit den bestehenden 
Zuständen entgegen. Wen befriedigte das Beginnen der Straf- 
mündigkeit mit dem zwölften Lebensjahre, die massgebende Bedeu- 
tung des Unterscheidungsvermögens und die kurzen Freiheitsstrafen 
g^en Jugendliche, die so häufig in Anstalten verbracht werden, in 
denen wohl der £eim zu neuen Verbrechen gel^, aber nicht Besse- 
iTing und Erziehung erreicht wird. Alle die Namen der Autoren 
zu zitieren, hiesse zu viel zitieren. Der interessierte Leser findet 

Dr. Herr: gAmerlkaniscbet Beiserungityttam.'* 26 



— 402 — 

sie leicht in den Kompendien des Straf rechts.* ) Dass unserem 
Strafvollzug eine gründliche Reform nottut, ist heute allgemeine 
Anschauung, die von den gesetzgebenden Faktoren selbst noch in 
neuerer Zeit anerkannt ist. Bis zur grundlegenden Umgestaltung 
unseres gesamten Straf rechts ist sie verschoben worden. Jetzt steht 
diese bevor, und mit deutscher Gründlichkeit und Gewissenhaftig- 
keit sind die Vorarbeiten in die Wege geleitet worden. In allen 
Stätten deutscher Wissenschaft wird mit Eifer daran gearbeitet, 
und die Rechtsanschauungen aller Kulturländer sollen geprüft wer- 
den. Der Verfasser glaubt zuversichtlich, dass auch diese Schrift 
über das amerikanische Besserungssystem ein Scherflein zu dem 
grossen monumentalen Werke beiträgt imd nicht unberücksichtigt 
bleiben wird. 

Es ist noch die Frage zu prüfen, wie sich die Prinzipien 
des amerikanischen „Reformatory System" zu der deutschen Ent- 
wicklimg verhalten? Insbesondere soll darauf das Augenmerk ge- 
richtet werden, ob jene Prinzipien schon hinreichend durchdacht 
imd vorbereitet sind, um dem deutschen grossen Reformwerke ohne 
Schaden sich eingliedern zu lassen ? Diese TJntersuchimg soll nun- 
mehr erfolgen. Sie hat — ich will das im voraus mitteilen — 
überraschend günstige Resultate für die Bejahung letzterer Frage. 
!Nicht nur die deutsche Wissenschaft, sondern auch die gesetzgebe- 
rischen Vorarbeiten sollen in den Kreis der Betrachtung ge- 
zogen werden. 



2. Die Tendenzen der Wissenschalt, 

Mittermaier weist in seinem Bericht für den Brüsselkongress 
auf die vorhandenen Anknüpfungspunkte hin.^) In erster Linie ist 
OS die Klassifikation, auf welche man überall hinstrebt, imd die 
durch Krohne in Preussen eingeführt ist, wo die jimgen bessenmgs- 
bedürftigen Elemente abgesondert und einer hauptsächlich auf Er- 
ziehimg gerichteten Behandlung imterworfen werden. Eine mäch- 
tige Beihilfe bietet die vorläufige Entlassung. Gelegentlich be- 
gegnet man bereits dem Gredanken, dass man die physischen Kräfte 
der jungen Delinquenten entwickeln muss. Eine weitere ähnliche 

*) Es sei hier nur erwähnt, dass die Yersammltuig des Vereins der deut- 
schen Stralanstaltsbeamten, welche Anfang Juni 1908 in Stuttgart tagte, mit 
überwältigender Mehrheit das jetzige Strafensystem als yerfehlt bezeichnete. 
Vgl Blätter fUr Gefängniskunde Band 38 S. 84, 191. 

*) In den ,,Acte8 du Congr^s P^ntentiaire International de Broxdles, 
Band 3 Seite 225 f. 
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Erscheinung ist darin zu gehen, daas man bei uns häufig heute schon 
Hilfskräfte von aussen zur Mitwirkung an der Anstaltsarbeit her- 
anzieht. Darum verkennt der genannte Autor nicht, dass die 
bestehenden Verhältnisse von dem Zustande amerikanischer Besse- 
rungsanstalten noch in grundlegenden Fragen abweichen, dass ins- 
besondere die imbestimmte Verurteilung, die Anpassimg der Strafe 
an den Charakter des Delinquenten, die ausschliessliche Herrschaft 
<le8 Erziehungsprinzips und die Probezeit nach erfolgter vorläufiger 
Entlassung fehlen. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, alle Keformvor- 
schläge auf diesem Glebiete darzustellen. Beschränkung ist geboten, 
und die Fülle der Einzelschriftsteller, die sich auf diesem Gebiete 
l>etätigt haben, soll ausser Betracht bleiben.^) Dagegen soll der 
Arbeiten zweier grosser Vereinigungen, in denen Wissenschaft und 
Praxis in glücklicher Weise zusammenwirken, gedacht werden. 

Da ist einesteils die internationale kriminalistische Vereini- 
gung, deren Wirksamkeit in Kitzinger's Monographie neuerdings 
so trefflich geschildert ist. In früheren Zeiten bestand eine Art 
Programm, das die Grundsätze der Vereinigung enthielt. Von 
demselben interessieren folgende Sätze (II Nr. 1, 5 und 8) : 

„1. Aufgabe der Strafe ist die Bekämpfung des Ver- 
brechens als sozialer Erscheinung. 

5. Da Strafrechtspflege und Strafvollzug demselben 
Zwecke dienen, das strafrichterliche Urteil mithin erst durch 
die Vollstreckung der Strafe Inhalt und Bedeutimg gewinnt, 
erscheint die dem heutigen Straf rechte eigentümliche Tren- 
nung des Strafvollzuges von der Strafrechtspflege als un- 
richtig und zweckwidrig. 

8. Bei langzeitigen Freiheitsstrafen ist die Bemessung 
der Strafdauer nicht nur von den Ergebnissen des Straf- 
verfahrens, sondern auch von denjenigen des Strafvollzuges 
abhängig zu machen." 
Es ist deutlich zu erkennen, dass das amerikanische Beese- 
rungssystem diesen Forderungen in weitem Umfange Bechnung 
trägt. An Stelle der Trennung von Strafvollzug und Strafrechtfl- 
pflege ist eine organische Verbindung beider getreten. Nicht nur 
das Strafverfahren entscheidet über die Bemessimg der Strafdauer, 
sondern während des Strafvollzuges sucht man Charakter und Ge- 



Es soll die BemerkuDg hier nicht unterlassen werden, dass der Leser 
Tieles von Interesse und Bedeutung in y. Liszt's ^ Kriminalpolitischen Aufgaben^ 
in seiner Zeitschrift Band 9 if. findet 
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sinnung des Delinquenten zu erforschen und bestimmt demgemäsa 
die Dauer der Haft. 

Die Thesen mit ihrer engen Bindung sind später gefall^i 
und gelten heute nicht mehr. Es kann aber keinem Zweifel unter- 
liegen, dass sie den Tendenzen der modernen Straf rechtswissenschaft 
einen charakteristischen Ausdruck gaben. In ihren Arbeiten und 
Tagungen hat sich die Vereinigung viel mit dem Problem der 
Jugendlichen und ihrer Behandlung beschäftigt. Das gesammelte 
Material und die gemachten Vorschläge muss jeder mit Sorgfalt 
prüfen, der sich auf diesem Felde orientieren will. Aus der Menge 
des Materials sei hier nur der eingehende Bericht von Appelius über 
„die Behandlung jugendlicher Verbrecher und verwahrloster Blin- 
der" (Berlin 1892) hervorgehoben. Wer ihn und das sonstige 
Material durchblättert, dem wird es nicht verborgen bleiben, dass 
der Wert der erzieherischen Einwirkung und Besserung immer wie- 
der betont wird. Das Alter der Strafmündigkeit will man hinauf- 
rücken. In dieser Hinsicht sind besonders inter^sant die sog. „Eise- 
nacher Vorschläge", welche von Appelius, v. Liszt und Ejrohne ent- 
worfen sind, und in denen der Beginn der Straf mündigkeit auf das 
sechzehnte Jahr hinaufgerückt wurde. Q^en Personen, welche bei 
Begehung der strafbaren Handlung das sechzehnte, aber nicht das 
zwanisigste Lebensjahr vollendet haben, soll der Richter entweder 
auf Strafe oder auf staatlich überwachte Erziehung erkennen. Da- 
mit ist also eine Kategorie von Delinquenten geschaffen, die den 
Insassen der amerikanischen Besserungsanstalten sehr ähnelt. Zu 
letzteren kann der Richter fakultativ (neben dem Gefängnis) Leute 
im Alter von 16 bis 30 Jahren senden. In einigen Staaten ist die 
obere Altersgrenze das 21. Lebensjahr. So herrscht nicht völlige 
Identität der Bestimmungen, aber doch eine ausgesprochene Ähn- 
lichkeit. — Wenn es in jenen Vorschlägen weiter heisst : 

„Bei Bemessung der Dauer der Freiheitsstrafe ist das 
jugendliche Alter nicht als Milderungsgrund zu betrachten", 

so liegt hierin eine unverkennbare Tendenz gegen die kurzzeitigen 
Freiheitsstrafen und eine Annäherung an die gleichen amerikani- 
schen Anschauimgen. Noch deutlicher tritt eine solche in dem 
Vorschlag Nr. 8 unter II der Eisenacher Vorschläge hervor. Dort 
ist die Einrichtung der vorläufigen Entiassung gefordert, und zwar 
in einer Weise, die der amerikanischen Parolierung sehr nahe 
kommt, wenn auch nicht alle dort vorhandenen Konsequenzen ge- 
zogen sind. In mancher Hinsicht enthält dieser Vorschlag des 
DreimännerkoU^ums unleugbare Vorzüge vor den amerikanischen 
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Einrichtungen. Die Einzelheiten der Keform können hier nicsht 
erörtert werden. Ein Hinweis auf diese interessante Erscheinung 
muss genügen. 

Auch auf die unbestimmte Verurteilung haben sich die Ar- 
beiten der I.K.V. erstreckt. Ist eine vollständige Klärung der An- 
sichten auch noch nicht vorhanden, so sind die Hauptfragen doch 
bereits soweit durchdacht und so viel ist für und wider gesagt, dass 
bei der Reform der deutschen Strafgesetzgebung eine Stellung- 
nahme pro oder contra sich nicht umgehen lässt. In Amerika ist 
man sich einig in der Annahme, dass ohne das unbestimmte Straf- 
urteil eine erfolgreiche Durchführung des Besserungssystems nicht 
denkbar ist. Demgemäss befürwortet Mittermaier mit Recht die 
Einführung dieser so ungemein wichtigen Einrichtung bei uns. 
Wohl bemerkt, es handelt sich hier nur um ihre Einführung im 
Zusammenhange des Systems zur Besserung jugendlicher Ver- 
brecher. Der Rahmen dieser Schrift macht eine Stellungnahme 
zur allgemeinen Einführung des unbestimmten Strafurteils weder 
nötig noch wünschenswert.^) 

Iffeben der internationalen kriminalistischen Vereinigung 
haben sich andere internationale Kongresse mit der gleichen Frage 
beschäftigt. Es sei hier insbesondere auf die Beschlüsse der inter- 
nationalen Gefängniskongresse in Stockholm (1878), Rom (1885), 
Petersburg (1890) und Paris (1895) verwiesen, die von Berger 
(Material über Jugendschutz und Jugendbesserung) übersichtlich 
zusammengestellt sind. Alle wesentlichen Bestandteile des ameri- 
kanischen Besserungssystems finden wir in diesen Beschlüssen mehr 
oder minder deutlich wieder. Überall wird erzieherische Einwir- 
kung sowie sittliche, geistige und körperliche Hebung der jugend- 
lichen Missetäter verlangt; die vorläufige Entlassung wird nicht 
selten gewünscht, und vielfache Anklänge an den Gedanken der un- 
bestimmten Verurteilung und der Strafdauerbestimmung durch 
eine besondere Behörde wird der kundige Leser entdecken. 

Hier sei noch auf die Gedankenrichtung hingewiesen, welche 
in einer deutschen Juristenvereinigung von grosser Bedeutung 
zum Ausdruck gelangt ist. Der 27. Deutsche Juristentag, welcher 
im Jahre 1904 in Innsbruck tagte, hatte das Thema „Die straf- 
rechtliche Behandlung der jugendlichen Personen" auf seine Tages- 
ordnung gesetzt. Zwei Gutachten wurden erstattet. Das eine von 



>) Bezüglich der Literatur vgl. v. Liszt : Lehrbuch des deutschen Strafrechts, 
12./13. Aufl. 1903, Seite 79 Anm. 10. 
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Professor Hans Gross in Prag, und das andere von Amtsrichter 
a. D. K 1 e i n , Direktor des Strafgefängnisses zu Tegel b. Berlinu^ ) 

Aus dem Gutachten des Prager Dozenten Gross sei hier die 
erste These wiedergegeben: 

„Der Begriff der „jugendlichen Verbrecher" ist nicht weiter 
beizubehalten, da er nur ein äusserliches Unterscheidungsmerkmal 
als Einteilungsgrund enthält, er ist durch einen anderen zu ersetzen, 
welcher auf die Erziehbarkeit des Verbrechers Ge- 
wicht legt." 

Meines Erachtens geht der Gutachter zu weit, wenn er dem 
Alter jede symptomatische Bedeutung für die Frage der Erziehbar- 
keit abspricht. Interessant und von grosser Bedeutung ist dies 
Moment der Erziehbarkeit zweifellos, und der Gesetzgeber wie der 
Richter werden ihm Rechnung tragen müssen. Bei Betrachtung 
der amerikanischen Verhältnisse sahen wir, dass dort mit Recht 
grosses Grewicht auf die Feststellung gelegt wird, ob der jugendliche 
Delinquent (aber bis 30 Jahre aufwärts) besserungsfähig ist 
oder nicht. ^) 

Der andere Gutachter, Strafanstaltsdirektor Klein, fasst am 
Schlüsse seine eingehenden Darlegungen in einem Abschnitt „Er- 
gebnisse** zusanmien. Aus ihnen sind — neben der Forderung be- 
sonderer Anstalten für Jugendliche unter Fortbildung der vom 
Bimdesrat aufgestellten Grundsätze — insbesondere folgende Vor- 
schläge von Interesse: 

„Jede Freiheitsstrafe, ob kurz oder lang, muss methodisch 
auf Erziehung eingerichtet werden. 

Für die Beschäftigung sollen nur die Rücksichten auf die 
Erziehung und das künftige Fortkommen massgebend sein. 

Die Ernährung und die gesamte G^sundheitspfl^e sind dem 
noch unentwickelten jugendlichen Körper anzupassen. 

Zur Erreichung dieser Ziele bedarf es der Gewinnung beson- 
ders tüchtiger Vollzugsbeamten.** ^) 

In den von der Abteilung für Straf recht angenommenen Leit- 
sätzen wird die Heraufsetzung der Altersstufe der absoluten Straf- 
unmündigkeit, sowie die Beseitigung des Kriteriums der für die 
Erkenntnis der Strafbarkeit erforderlichen Einsicht verlangt. In 
bezug auf den Strafvollzug ^\alrden folgende Thesen aufgestellt: 



*) Im ersten Bande der „Verhandlungen de8 siebenundzwanzigsten deut- 
Bchen Juristentages** Seite 89 ff., 97 ff. 
«) A. a. 0. Seite 96. 
») A. a. 0. Seite ISb. 
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„1. Alle Freiheitsstrafen gegen Jugendliche müssen in beson- 
deren, nur für sie bestimmten Abteilungen oder Anstalten vollzogen 
werden. 

2. Die Einrichtimg imd Leitung dieser Abteilungen imd An- 
stalten sowie die Behandlung der Jugendlich^i muss derart geord- 
net sein, dass neben dem Ernste der Strafe die geistige, sittliche 
und körperliche Erziehung der eTugendlichen zu ihrem vollen 
Rechte kommt. 

3. Von dem Strafaufschübe und der vorläufig^en Ent- 
lassung ist bei Jugendlichen in ausgedehnterem Masse Gebrauch 
zu machen ; insbesondere soll die letztere nicht 
an die für Erwachsene geltenden Beschrän- 
kungen gebunden sein." 

Wer vermöchte die deutliche iVnalogie zu den Gedanken- 
gängen der amerikanischen Gefängnisreformer zu verkennen ? — 



3. Die Entwickelung der Gesetzgebung. 

Was die älteren Tendenzen der deutschen Gesetzgebimg an- 
langt, so finden wir im „Handbuch des Gefängniswesens" manches 
darüber. In diesem Werke wird darauf aufmerksam gemacht, dass 
der Gledanke der ausschliesslichen Betonung des erzieherischen Mo- 
ments im Strafvollzuge gegen Jugendliche bereits von verschiedenen 
älteren Strafgesetzgebungen hervorgehoben, wälirend er in den 
neueren, seit 1848 entstandenen meist übergangen sei. Bereits das 
Bayrische Strafgesetzbuch von 1813 sagte in Artikel 101 : 

„Desgleichen ist mit der Bestrafung solcher jungen 
' Leute nicht nur angemessene Arbeit, sondern auch zweck- 
mässiger religiöser und moralischer Unterricht zu ver- 
binden," 

und im Hannoverschen Strafgesetzbuch von 1840 hiess es in Ar- 
tikel 99: 

„Bei Vollstreckung der Strafen an jugendlichen Ver- 
brechern ist auf die Erziehung und Besserung derselben ein 
Hauptaugenmerk zu richten." 

In Frankreich, Belgien, England, Russland und in verschie- 
denen Schweizer Kantonen hat man entsprechende Gesetze erlassen. 
Man wird dem Verfasser dieses Teiles des Handbuchs nicht unrecht 
geben, wenn er bedauert, dass in § 57 unseres Strafgesetzbuchs eine 
derartige Ergänzimg fehle. Die von ihm aufgestellten „Allgemeinen 
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Grundsätze für die Gesetzgebung, betreffend die Bestrafung und 
Zwangserziehung der Jugendlichen", haben mit den Methoden der 
amerikanischen Besserungsanstalten viel gemeinsam.^) 

Inzwischen sind ja auf dem Gebiete der deutschen Gesetz- 
gebung unleugbare Fortschritte eingetreten. Ich beginne ihre Dar- 
stellung mit den neuerdings aufgestellten bundesrätlichen Grund- 
sätzen und es folgt alsdann die Wiedergabe der Bestimmungen des 
Strafvollzugsgesetzentwurfes von 1879 und der einschlägigen Stel- 
len seiner Motive. Auf diese Weise lässt sich ein klares Bild der 
gesetzgeberischen Tendenzen erkennen. 

Vom 28. Oktober 1897 ist der Beschluss des Bundesrats 
datiert, durch welchen er gewissen „G rundsätzen, welch o 
bei dem Vollzuge gerichtlich erkannter Frei- 
heitsstrafen bis zu weiterer gemeinsamen Ke- 
gelung zur Anwendung kommen," seine Zustinmiung 
erteilte.^) Für die Behandlung der Jugendlichen sind nachfolgende 
Bestimmimgen darin wesentlich: 

§ 4. Strafgefangene, welche das achtzehnte Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, werden von erwachsenen Gefangenen derart 
getrennt gehalten, dass jeder Verkehr zwischen ihnen ausgeschlossen 
bleibt. — Zur Verbüssung von Strafen, deren Dauer einen Monat 
übersteigt, werden sie der Regel nach in besonderen Anstalten (Ab- 
teilungen) untergebracht. Sie können darin bis zrmi vollendeten 
zwanzigsten Lebensjahr und, falls der noch zu verbüssende Straf - 
rest die Dauer von drei Monaten nicht übersteigt, bis zur Verbüs- 
sung dieses Strafrestes behalten werden. 

J^ach § 11 ist die Einzelhaft vorzugsweise anzuwenden, wenn 
der Gefangene das fünfundzwanzigste Lebensjahr noch nicht voll- 
endet hat. 

§ 12. Gefangene, welche das achtzehnte Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, werden ohne Genehmigung der Aufsichtsbehörde 
nicht länger als drei Monate in Einzelhaft gehalten. 

§ 18. Bei der Zuweisung von Arbeit an die Gefangenen wird 
auf den Gesimdheitszustand, die Fähigkeiten imd das künftige Fort- 
kommen, bei Gefängnissträflingen auch auf den Bildimgsgrad und 
die Berufsverhältnisse Kücksicht genommen. 

Bei jugendlichen Gefangenen wird ausserdem besonde- 
res Gewicht auf die Erziehung gelegt. 

») Vgl. a. a. 0. Seite 326 ff. Dieser Teü des Handbuchs entstammt der 
Feder Föhring's. 

*) Vgl. Zentralblatt für das Deutsche Reich, 26. Jahrgang, 1897, S. 308—313. 
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§ 29. Die Grefangenen in den Anstalten für Jugendliche er- 
halten Unterricht in denjenigen Gegenständen, welche in der Volks- 
schule gelehrt werden. 

Den erwachsenen Zuchthaus- und Gefängnissträflingen 
unter dreissig Jahren, welche eine Strafe von mehr als 
drei Monaten verbüssen, wird tunlichst eine gleiche Fürsorge zu- 
gewendet, soweit sie des Unterrichts noch bedürfen. 

§ 34. Gegen Gefangene unter achtzehn Jahren ist die Fesse- 
lung, sowie die Schärfung der einsamen Einsperrung durch Ver- 
dunkelung der Zelle ausgeschlossen. Ihnen gegenüber werden neben 
den Disziplinarmitteln die in Volksschulen gegen Personen des- 
selben Alters und Geschlechts zulässigen Zuchtmittel zur Anwen- 
dung gebracht. — 

Bereits im Jahre 1879 war dem Bundesrate der „Entwurf 
eines Gesetzes über die Vollstreckimg der Freiheitsstrafen" zuge- 
gangen (Bundesratsdrucksachen 1879, Bd. II, Nr. 56, Session 
1878/79). Die wichtigste Abweichung dieses Entwurfs von den 
späteren Grundsätzen war folgende. 

Im Entwürfe war in § 27 bestinmit, dass für die Beschäfti- 
gung von Sträflingen unter achtzehn Jahren oder in einer — nach 
§ 1 Nr. 5 bei Strafen über einen Monat obligatorischen — Anstalt 
für jugendliche Sträflinge nur die Rücksichten auf die 
Erziehung und das künftige Fortkommen der- 
selben massgebend sein sollten. An Stelle des Wortes 
„nur" setzte der Ausschuss für Justizwesen „vorzugsweise" ein, 
was als eine Verschlechterimg anzusehen ist. 

Dem heutigen § 29, betreffend den Unterricht, entsprach der 
frühere § 34 sinngemäss ; die analoge Bestimmung über die Zucht- 
mittel des heutigen § 34 enthielt der alte § 38. 

Die Motive des Entwurfs von 1879 beschäftigen sich zu- 
nächst eingehend mit der Frage der Notwendigkeit einer ein- 
heitlichen Regelung des Strafvollzuges auf dem Wege der 
Reichsgesetzgebung. Sie gelangen zu dem Resultate, dass 
dieser Weg der allein richtige sei. Zur Begründung dieser 
Ansicht werden mederholte Beschlüsse des Reichstages aus 
den Jahren 1870, 1875 und 1876, sowie eine Äusserung der Motive 
des Entwurfs eines Strafgesetzbuchs für den Norddeutschen Bund 
tmd eine Resolution des Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten 
vom 2. September 1874 zitiert. Alle diese Kundgebungen drängen 
auf baldige Vorlegung eines Strafvollzugsgesetzentwurfes. Von den 
Beschlüssen des Reichstags ist der erste, welcher vom 4. März 1870 
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datiert, insofern von besonderem Interesse, als er eine Aufsicht 
nicht nur für Strafanstalten fordert, sondern zugleich von 
„B esserungs anstalten" spricht. 

Die Ziele des Gesetzentwurfs waren nicht auf eine grund- 
legende prinzipielle Reform gerichtet Wie es in den Motiven auf 
Seite 15 heisst, konnte der Entwurf es nicht als seine Aufgabe er- 
achten, 

ein neues, vom Standpunkte der Theorie möglichst unan- 
fechtbares System der Strafvollstreckung aufzustellen, 
er musste sich vielmehr das bescheidenere Ziel stellen, unter Fest- 
haltung der Xormen des einheitlich geregelten Strafrechts und im 
Anschluss an das Bestehende diejenigen Reformen in Vorschlag 
zu bringen, auf welche die bisher gewonnenen Erfahrungen als not- 
wendige hinweisen. 

Über die Bedeutung der Erziehung und Besserung 
jugendlicher Delinquenten finden sich auf Seite 18 (zu § 1 Nr. 5) 
folgende treffende Bemerkungen : 

„Ist in der Vernachlässigung der Erziehung eine der Haupt- 
ursachen der Verbrechen zu finden, so wird es als Pflicht der Gesell- 
schaft anzuerkennen sein, für die Erziehung des Verbrechers ins- 
besondere dort zu sorgen, wo noch die Möglichkeit obwaltet, das 
Versäimite in gewissem Sinne nachzuholen. Bei jugendlichen Ge- 
fangenen lässt sich natürlich die verbrecherische Neigung mit un- 
gleich besserem Erfolge bekämpfen, als bei erwachsenen. Die Er- 
richtung von besonderen Anstalten zur Vollstreckung von Strafen 
an jugendlichen Personen hat sich daher überall als ein kräftiges 
Mittel bewährt, dem Zuflüsse, welchen das gewohnheitsmässige Ver- 
brechertum aus den Reihen der jugendlichen Übeltäter erhält, einen 
Damm entgegenzusetzen. Der Entwurf schreibt deshalb die Errich- 
tung solcher Anstalten obligatorisch vor." 

In bedauerlicher Resignation will der Entwurf die Strafen 
unter einem Monat an Dauer auch weiter in den Ortsgefängnissen 
verbüssen lassen, in denen, wie die Motive selbst anerkennen 
müssen, für die jugendlichen Sträflinge nicht in ausreichender 
Weise gesorgt werden kann. Die Höhe der Transportkosten war 
hierfür entscheidend. Sodann wird aber die Hoffmmg ausgespro- 
chen, dass doch zahlreichen Jugendlichen die Wohltat besonderer 
Erziehimgsanstalten zuteil werden würde, da die Gerichte erfah- 
rnngsgemäss eine grössere Geneigtheit zeigten, gegen jugendliche 
Übeltäter auf längere Strafen zu erkennen, wenn für deren sach- 
gemässe Vollziehung in besonderen Anstalten Sorge getragen ist. 
Gegenüber dem Verlangen, behufs Ersparung von Kosten die Grenze 
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auf höher als einen Monat festzusetzen, wird geltend gemacht, das» 
gerade bei Unterbringung jugendlicher Sträflinge der Kostenpunkt 
am wenigsten in Betracht kommen könne, weil die Aufwendungen 
für diesen Zweck die am besten angelegten seien, selbst wenn man 
sie lediglich vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus be- 
trachten wolle. 

Auf diesen letzteren Gesichtspunkt soll hier noch ausdrück- 
lich hingewiesen werden. Die bei der Beratung des Entwurfs 
zugezogenen Strafanstaltsdirektoren hatten auf ihn aufmerksam 
gemacht. Ihre Erfahrung hatte ihnen gelehrt, dass die teuer bezahlte 
Besserung Jugendlicher im Endresultat erheblich billiger sich stelle 
als ein zunächst freilich mit geringeren Kosten verbundener min- 
derwertiger Strafvollzug, der den Sträfling ungebessert entlässt. 
wenn letzterer nicht gar durch gemeinsame Inhaftierung mit 
schlechten Elementen in seiner antisozialen Gesinnung bestärkt und 
gefördert worden ist. Für solche Leute muss dann der Staat nicht 
selten während des grösseren Teils ihres Lebens den Aufenthalt in 
anderen Strafanstalten bezahlen, während der gebesserte Jugend- 
liche ein nützliches Glied der Gresellschaft ist. Dies Argument wird 
man mit Fug denjenigen gegenüberhalten, die wegen des Kosten- 
punktes der notwendigen Reform widerstreben. 

Über die Grundsätze, welche bei Auswahl der Arbeit 
massgebend sein müssen, heisst es auf Seite 50 f. (zu § 27) : 

„Bezüglich der Beschäftigung jugendlicher Sträflinge konamt 
in erster Linie die erzieherische Bedeutung der Ar- 
beit, demnächst aber das künftige Fortkommen der 
Sträflinge in Betracht. Aus der ausschliesslichen Hervorhebung 
dieser Gesichtspunkte folgt, dass auch gegen jugendliche Haft- und 
Festungshaftsträflinge der Arbeitszwang statt hat. Ob jugendlichen 
Sträflingen eine bestimmte Arbeitszeit vorzuschreiben, ein be- 
stimmtes Arbeitsniass aufzugeben oder eine Arbeitsbelohnung zu- 
zusichern ist, bleibt den Bestimmungen der Hausordnung, eventuell 
des Vorstandes überlassen." 

Es sei noch erwähnt, dass als ünterrichtsgegenstände die- 
jenigen der Volksschule bezeichnet sind, aber laut Seite 55 (zu 
§ 34) der Motive damit die Möglichkeit eines Hinausgehens über 
die Ziele derselben nicht ausgeschlossen sein soll. 

Bei Beratung des Strafgesetzbuchs und Iwi Ausarbeitung der 
Strafprozessordnung musste man von der als wünschenswert be- 
zeichneten gleichzeitigen Erledigung eines Strafvollzugsgesetzes ab 
sehen, weil man befürchtete, dass die Beratung der anderen Ge- 
setzeswerke zu sehr verzögert, o<ler überhaupt deren Zustandekom- 
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inen an den besonderen Schwierigkeiten der Regelung des Straf- 
vollzuges scheitern würde. Der im Jahre 1879 von dem Reichs- 
justizamte ausgearbeitete Entwurf eines Strafvollzugsgesetzes ist 
nicht über die Beratung im Bundesrate hinausgelangt, weil die 
Kosten der in den Vordergrund gerückten Einzelhaft sich als zu 
hoch herausstellten. Eine Anzahl Bimdesr^erungen lehnten in- 
folgedessen ihre Zustimmung ab. Ein weiterer Grund, der sich 
baldiger Reform entgegenstellte, war der, dass im Laufe der Zeit 
der Wert unseres ganzen Strafensystems in Frage gestellt wurde, 
und man nicht ohne neue Ausgestaltung des Strafgesetzbuchs an 
die reichsgesetzliche Festlegung des Strafvollzugs herangehen 
wollte.^) 

4- Das gesetzgeberische Problem. 

Wer den Sinn und die Tendenz der aufgestellten Gesetzes- 
paragraphen und ihrer Begründimg verstehen will, der kann sich 
nicht darüber im unklaren sein, dass sich unsere Entwicklung in 
den Bahnen derjenigen Anschauungen bewegt, die in den amerika- 
nischen Besserungsanstalten ihren Niederschlag gefunden haben. 
Der Gesetzgeber erkennt selbst die Mangelhaftigkeit der bestehen- 
den Zustände an und widerlegt den Einwand, dass man vor den 
höheren Kosten zurückschrecken müsse. Er betont den Wert der 
Erziehung imd Besserung, der längeren Strafen und fordert, dass 
für die Auswahl der Arbeit die Rücksicht auf Erziehung und spä- 
teres Fortkommen massgebend sei und dass die geistige Ausbildung 
der Insassen nicht vernachlässigt werde. So manches ist verbessert 
und der Gesetzgeber gibt die Gründe an, weshalb nicht noch mehr 
]^eues geschaffen sei. Ihm waren die Hände gebunden. 

Er konnte nicht daran denken, 
„ein neues, vom Standpunkte der Theorie möglichst unan- 
fechtbares System der Strafvollstreckung aufzustellen," 
weil die bindenden Normen des einheitlichen Strafrechts fest- 
gehalten werden mussten. Sowohl der Strafvollzugsgesetzentwurf 
von 1879 wie die ,, Grundsätze" des Bimdesrats von 1897 tragen 
den Stempel des Provisoriums an sich, was bei letzteren durch die 
Worte der Überschrift 

„bis zu weiterer gemeinsamer Regelung" 
schon äusserlich zum Ausdrucke gelangt ist. 

*) Vgl. hierzu die Ausführungen v. OehlBchläger's, der damals Staatssekretär 
des Eeichsjustizamtes war, in der Reichstagssitzung vom 21. Mai 1890. Ver- 
handhin^en Seit« 200 f. 
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Diese hemmende Schranke ist heute gefallen. Nicht nur die 
Keform des Strafvollzuges wird heute in Angriff genommen, — 
auch das Strafgesetzbuch und die Strafprozessordnung bilden keine 
unantastbaren Palladien mehr. Auf sie braucht keine Rücksicht 
mehr genommen zu werden, gemeinsam sollen Strafvollzug, Straf- 
recht imd Strafprozess einer grundlegenden Reform unterzogen 
werden. Heute steht nichts im Wege, ein neues, auch vom Stand- 
punkte der Theorie unanfechtbares System der Strafvollstreckung 
aufzustellen. 

Die Seiten dieses Buches geben einen Ausschnitt aus 
dem Strafrecht, dem Strafprozess und dem Strafvollstrek- 
kungssystem der Vereinigten Staaten von Amerika. Auf 
dem so ungemein wichtigen Gebiete der Behandlung jugend- 
licher Verbrecher hat man dort ein System aufgestellt und durch- 
geführt, das als ein im guten Sinne fortgeschrittenes anzusehen ist, 
und mit dem ein Höhepunkt rationellen Strafvollzuges erreicht 
worden ist. Ein System, festgefügt und einheitlich in seinen 
Grundzügen, dagegen mannigfache Abweichungen und Anpassung 
im einzelnen gestattend. Gerade auf Grund des letzteren Umstan- 
des ist es so lehrreich für den, der lernen will, weil es nicht nur 
eine einzige Möglichkeit der Realisierung, sondern deren viele unter 
Anpassung an die besonderen Verhältnisse des betreffenden 
Landes bietet. 

Die Tendenzen deutscher Wissenschaft imd deutscher Gesetz- 
gebung bewegen sich nicht auf anderen Pfaden, sondern weisen klar 
und deutlich auf die Anschauungen des amerikanischen „Reforma- 
tory System" hin. Der Gesetzgeber, der dies unbeachtet lässt, würde 
eine schwere Verantwortung auf sich laden. In seiner Hand liegt 
es, uns eine Regelung der Jugendlichenbehandlung zu bescheren, 
die für Jahrzehnte einen erfolgreichen Kampf gegen die Vermeh- 
rung der Jugendlichenkriminalität gestattet oder die ims auf lange 
Zeit unhaltbare imd das ganze Volksleben schwer schädigende Zu- 
stände schafft. Eine Nichtberücksichtigung der amerikanischen 
Erfahrungen und Errungenschaften würde uns die Gefahr bringen, 
auf den letzteren Weg zu geraten, während eine den deutschen Ver- 
hältnissen angepasste Verwertung derselben für die Zukunft viel 
Segen schaffen kann. 

5. Möglichkeiten besserer Durchführung des Systems 
in Deutschland. 

Es kann keinem Zweifel unterli^en, dass ein solches Besse- 
rungssystem — sinngemäss nach Deutschland übertragen — sich 
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hier in vieler Hinsicht besser durchführen lässt als dort. Die Her- 
vorhebung einzelner Punkte mag genügen. Die Klagen der ameri- 
kanischen Besserungsanstaltsdirektoren hören nie auf, dass Delin- 
quenten den Anstalten überwiesen würden, die nach Alter und Vor- 
strafen gar nicht in Stätten der Besserung gehören. Das Gresetz 
schreibt wohl ein bestimmtes Alter vor und schliesst Leute mit 
Gefängnis Vorstrafen aus, aber es fehlt jede wirksame polizeiliche 
und richterliche Kontrolle, wie wiederholt eingehend dargel^ ist 
Wir mit imserer besseren TTberwachung und genaueren Kenntnis 
des Vorlebens der einzelnen könnten die Auswahl der zu Bessern- 
den viel sachgemässer vornehmen. 

Es fehlt femer erfreulicherweise der Einfluss der Partei- 
politik auf die Beamtenernennung. Wir könn^i ganz andere An- 
forderungen an die Vorbildung derselben stellen und brauchen sie 
nicht alle paar Jahre zu wechseln, wie dies der Lauf der Dinge mit 
ihrer Ämterrotation in Amerika so häufig mit sich bringt. Dies gilt 
nicht nur für die eigentlichen Anstaltsbeamten, sondern auch für 
•die Mitglieder der Verwaltungsbehörde. Ist für deren Ernennung 
drüben vielfach der Parteistandpunkt massgebend, so würde dies 
Moment bei uns ausscheiden. Die Mitglieder des von v. Liszt vor- 
geschlagenen Strafvollzugsamtes können ganz andere Qualifika- 
tionen aufweisen, als es die Rücksicht auf Zugehörigkeit zu einer 
Partei gestattet.^) 

Die Strafrahmen, welche die unbestimmte Verurteihmg in 
Amerika begrenzen, sind durchweg dem geltenden Strafrecht ent- 
nonmien, bei dessen Entstehung solche künftige Verwertung nicht 
in Frage kam. Wir könnten solche Strafrahmen eigens mit Rück- 
sicht auf die Einführung des unbestimmten Strafurteils schaffen, 
wie dies seitens des genannten Autors bereits vorgeschlagen ist.^) 
Überall auf den angeführten Gebieten, wie bei der vorläufigen Ent- 
lassung und Behandlung in der Anstalt kommen uns die drüben 
gemachten Erfahrungen zustatten. Unsere genauere Kontrolle des 
späteren Lebens der Insassen würde es ermöglichen, eine zuverläs- 
sigere Besserungsstatistik zu führen, als dies drüben möglich ist. 
Wir würden nach absehbarer Zeit in der Lage sein, mit weitgehen- 
der Sicherheit zu bestinmien, ob sich das eingeführte System be- 
währt hat oder nicht. 



>) YgL Zeitschr. für die gesamte Strafrechtswissenachaft Bd. 9 S. 408, Bd. 10 S. 54. 
«) V. Liszt a. a. 0. Band 10 S. m. 



Kapitel IX. 
Literatur und Statistik. 

Die nachstehenden Angaben über die Literatur bezwecken 
nicht, eine vollständige Übersicht aller von dem Verfasser benutzten 
Schriften zu geben. An vielen Stellen dieser Abhandlung sind 
Bücher verwendet und zitiert, die nicht unmittelbar das moderne 
amerikanische Besserungssystem behandeln, wohl aber interessante 
Aufschlüsse anderer Art, z. B. über die ältere Geschichte des 
amerikanischen Gefängniswesens oder über deutsche und englische 
Gefängnisse u. dgl. geben. An dieser Stelle soll im wesentlichen 
nur die Literatur angegeben werden, deren jemand bedarf, der die 
Gredanken und die praktische Handhabung des neuen Besserungs- 
systems in den Vereinigten Staaten von Amerika studieren will. 
Insbesondere ist die deutsche, die amerikanische und die in Eng- 
land sowie die in französischer Sprache erschienene Literatur be- 
rücksichtigt. 

Die meisten Schriften über das „Reformatory System" finden 
sich aus naheliegenden Gründen in Amerika selbst. Doch es ist 
nicht leicht, einen Überblick über sie zu gewinnen, da sie vielfach 
zerstreut und einige ältere Werke überhaupt kaum erhältlich sind. 
Die besten Stätten für dies Studium sind die Bibliothek der New 
York Prison Association in Neuyork und die grossartig angelegte 
library of Congress in Washington. In beiden Büchereien findet 
sich das einschlägige Material am übersichtlichsten zusammen- 
gestellt und wird in entgegenkonmiendster Weise zu ungestörtem 
Studium überlassen. Der Schreiber dieser Zeilen hat in ihnen 
längere Zeit gearbeitet und alle unter die Rubrik „Gefängniswesen, 
Gefängnisreform" u. dgl. fallenden Werke durchgesehen. Ausser- 
dem sind von ihm insbesondere die Bibliotheken des State House 
in Boston und der University of Chicago in Chicago benutzt worden. 
— Kurze Broschüren mid Zeitschriftenartikel sind im folgenden 
nicht mit aufgeführt. Bei einzelnen Büchern, die nur wenig un- 
mittelbar Interessierendes enthalten, ist angegeben, an welcher 
Stelle sich dies findet. 



— 416 — 

Bei Prüfling der Frage, welches Material über die Besse- 
rungsanstalten gedruckt vorliegt, ist in erster Linie auf den Wert 
und die grosse Bedeutung der Berichte hinzuweisen, die von den 
Anstalten selbst alljährlich — oder für einen Zeitraum von zwei 
Jahren — herausgegeben werden. Diese Berichte sind an die ge- 
setzgebende Versammlung (die Legislatur) des betreffenden Staates 
oder an die Staatsaufsichtsbehörde gerichtet. Sie enthalten r^el- 
mässig Einzelberichte der Verwaltungsbehörde der Anstalt, des 
Direktors, des Geistlichen, der Vorstände der einzelnen Ressorts, 
wie der Schulabteilung, Tumabteilung u. s. w. Viel Baum ist 
naturgemäss in ihnen von der budgetmässigen Abrechnung ein- 
genommen, und auch Vorschläge für Bewilligung neuer Mittel sind 
darin enthalten; der bauliche Zustand der Anstalt wird dargestellt 
und kritisiert, wenn etwas mangelhaft ist Für die wissenschaft- 
lichen Studien auf diesem Gebiet sind besonders wichtig diejenigen 
Angaben der Berichte, in denen über die angewandten Besserungs- 
methoden referiert wird, und die Statistik. Letztere erstreckt sich 
nicht nur auf die Zahl der Gefangenen, auf die Art ihrer Delikte, 
ihr Alter und ihre vorläufige und endgültige Entlassung, sowie auf 
die Grenzen der unbestimmten Strafurteile, — es wird weiter über 
ihre Schulbildung, ihre Umgebung, ihren Beruf, ihre Wohnungs- 
weise, ihren Gesundheitszustand vor ihrer Verhaftung berichtet ; 
selbst das Vorliegen von Geisteskrankheit oder Epilepsie oder 
Trunksucht bei den Eltern der Gefangenen etc. wird nicht ver- 
gessen. Bei der Schilderung der Anstaltsinsassen und ihrer Eigen- 
schaften ist ein grosser Teil dieser Statistik verwertet, und mangels 
besonderen Hinweises entstammt sie den Berichten der einzelnen 
Anstalten. Wie gelegentlich — insbesondere bei Behandlung der 
Vorstrafen — ausgeführt ist, muss diese Statistik allerdings mit 
grosser Vorsicht und Kritik benutzt werden, wie man allgemein 
sagen kann, dass ohne eigene Auschauuug nur auf Grund der Be- 
richte das Bilden eines richtigen Urteils nicht möglich ist. Die 
statistischen Angaben beruhen vielfach lediglich auf den eigenen 
Angaben der Gefangenen, ohne dass eine wirksame Kontrolle mög- 
lich wäre. „Akten" im deutschen Sinn existieren nicht, wie ja audi 
beim Erkennen durch Geschworene das schriftlich begründete Ur- 
teil fehlt. So ist im Einzelfalle zu prüfen, inwieweit die Statistik 
verwertet werden kann. — Die Berichte einzelner grösserer Anstal- 
ten erscheinen in Buchform mit schöner Ausstattung und zahl- 
reichen Illustrationen. Insbesondere war dies in den neunziger 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts von den „Jahrbüchern" 
Elmiras zu rühmen, die auf Hunderten von Seiten einen reichen 
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Inhalt darboten. Hergestellt werden diese Schriften von den Ge- 
fangenen in der Anstaltsdruckerei. 

Weiteres wertvolles Material ist in den Verhandinngen der 
Kongresse der „Xational Prison Association*^, sowie in den jähr- 
lichen Berichten der einzelnen . Gefängnisgesellschaften, insbeson- 
dere der „Xew York Prison Association", enthalten. Bei der Ge- 
schichte des Besserungssystems ist hierauf hingewiesen, wie auch 
auf die Verliandlungen der „National Conference of Charities and 
Correction" und auf die „State boards of Charities and Correction"» 
Daselbst sind auch die auf den Fortgang der Reformbewegung so 
einflussreichen Berichte der sechziger Jahre genannt worden, ins- 
besondere 

Wines and Dwight: Report on the Prison s and Reformatories of 
the United States and Canada, 1867, 

und der 
Special Report on Priaons and Prison Disciplin«' made 
ander the authorities of the Board of .State Charities, 
Boston 1865. 

Von neueren Sammelwerken und Einzelschriften sind auf- 
zuf üliren : 

Henderson (Charles Richmond): Modern Prison Systems. Their Organi- 
zation and regulatiou in various coiintries of Europc and America. 
Washington 1901. 

Barrows (S. J.) : Prison Systems o f the United States. Reports pre 
pared for the International Prison Comraission. Washington 19()0. 

Papers in Penologie, Pnblished by the New York State Reformatory, Elmira, 
X. Y., 1895—1900. 

Barrows: The reformatory system in the United States. Reports 
prepared for the international Prison Commission, Washington, Govern- 
ment Printing Office 19o0. 56. Congress 1. Session, Document Xr. 450. 

£• €• Wines: The State of prisons and of child-saving insti- 
tutions in the civilized world. Cambrigde 1880. 

Frederick Howard WInes : P u n i s h m e n t a n d R e f o r m a t i o n. An Historical 
Scetch of the Rise of the Penitentiary system. Xew York 1895. 

Derselbe : Crime, the Convict, andthe Prison. Springtield, Illinois, 1889. 

Boies (Henry M.): The Science of Penologie. The Defence of Society 
against Crime. Xew Y^'ork and London IfK)!. 

Insbesondere nichtig ist der Abschnitt „The Reformation of Crirai- 
nals« S. 158-192. 

Warner (Charles Dudley): The Elmira system. American Social Science 
Association. 1894 

Brinkerliofr (Gen. Roeliff): Progress of Prison Reform. Juli 1886. 
Bootli (Irland Bailington): After Prison- W hat? Xew- York etc. 1902. 

Wichtig sind insbesondere die Ausführungen S. 255, 260, 270, in denen 
die allgemeine Anwendung des Besserungsprinzips gefordert wird. 

Dr. Herr: „Amerikanisches BeS8erungRHystom.<< 27 
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ßeeye CCharles H.): The Prison Question. Chicago 1890. 

Auf S. 186 Eintreten für Bessenin^prinzip und unbestimmte Verurteiluni^'. 

]>rähms (Augast); TheCriminal. A Scientific Study. New York 1900. 
Auf S. 339 ft'. wie Reeve. 

(wreen (Sanford M.): Crime: its nature, cause«, treatment, and Prä- 
vention. Philadelphia 1889. 

S. 218 ff. wie Reeve und Drähms. 

Mac Donald (Arthur) : Criminologie. New York 1893. 

Morrison ( W. Douglas) : Juvenile offenders. New York 1897. 

Report of the Industrial Commission on Prison Labor. 
AVaahington 1900. 

In Deutschland sind es nachbenannte Schriften, die sich 
mit den amerikanischen Besserungsanstalten beschäftigen: 

Hintragrer: Amerikanisches Gefängnis- und Strafenwesen. 
Tübingen 1900. 

Aschrott: Aus dem Strafen- und Gefängniswesen Nordamerikas. 
Rückblick auf eine Studienreise. Hamburg 1889. 

M itter maier : Beobachtungen über das Strafen- und Gefängnis- 
wesen Nordamerikas. Abgedruckt als Referat in dem Sechzehnten 
Jahrbuch der GefUngnisgesellschaft für die Provinz Sachsen und da.s 
Herzogtum Anhalt. Halle a. S. 1901. 

Winter: Die Neuyorker Staatliche Besserungsanstalt zu Elmira. 
Berlin 1890. 

Elliot (John L. aus Princeton) : Die neuen Bestrebungen im Gefängnis- 
wesen der Vereinigten Staaten von Nordamerika. In.-Dids. 
Halle a. S. 1895. 

Es seien ferner als wichtig genannt: 

Wach: Die Reform der Freiheitsstrafe. Ein Beitrag zur Kritik der be- 
dingten und der unbestimmten Verurteilung. Leipzig 1890. 

V« Liszt: Kriminalpoli tische Aufgaben. In der Zeitschrift für die ge- 
samte Straf rechts Wissenschaft Band 9 ff. 

Handbuch des OefftngniswesenSy herausgegeben durch Holtzendorff und v. Jage- 
mann. Hamburg 1888. (Insbes. Band 1 Seite 361 fif.) 

Aus der in England erschienenen Literatur seien folgend»^ 
S(*hrif ten hervorgehoben : 

Tallaek (William ): Penological and Preventive Principles, Lon- 
don 1889. 

The New York State Reformator}' at Elmira. Articles from the London 
Law Times. 1895. 

Rylands (L. (lordon): Crime, its aus es and Uemedy. London 1S89. 
Auf S. 190 tt". wird für das reformatory system eingetreten. 

Whiteway ( A. R.) : Recent object-Lessous in Penal Science. 
London 1902. 

Manches von Wert ist ferner enthalten in den ver- 
schiedenen 
Reports of the Howard Association in London. 
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Neuerdings ist von der Howard-Assoeiation folgende Schrift 
herausgegeben worden: 

(inibb (Edward): Methods of Penal Administration in the United 
States. London 1904. 

Der Verfasser ist der damalige Sekretär der Howard-Asso- 
eiation, und diese Schrift ist das Ergebnis einer Studienreise des- 
.solben nach Amerika im Februar und ^März 1904. 

In französischer Sprache sind erschienen die Verhandlungen 

des internationalen Gefängniskongresses in Brüssel unter dem Titel : 

Aotes du €k»ngT^s P^nitentiaire International de Bruxellesy Aoüt 1900. 
Bruxelles et Beme 1901. 

Diese Verhandlungen enthalten eine Fülle wertvollen Mate- 
rials über die unbestimmte Verurteilung und die Besserungsanstal- 
ten in Kordamerika. Die von der zweiten Sektion beliandelte zweite 
Frage lautete : 

„En ce qiii coucerne les delinqnants encore jeunes, y a-t-il lieu de 
pri'coniser le Systeme des ^Beforraatories", tcl qu'il est organisö aux 
Etats-Unis d'AmmqueV'* 

Die im dritten Bande auf Seite 147 bis 273 abgedruckten 
]^>erichte waren erstattet von 

1. M. J. Bailljy directeur de la prison Centrale de G a n d. 

2. M. Michel Kazarine, attach^ pour missions speciales au Ministre de 
la justice, ancien chef k radministration g6n6rale de prisons, St. Petersburji^. 

3. M. Wolfgang Mittermaier, professeur de droit penal ä l'üniversite 
de Heidelberg, Bade. 

4. Au nom de la Societ6 generale des prisons par M. Passez^ avocat 
au conseil d'Etat et k la cour de Cassation de Paris. 

5. ;M. Bng^les-Brise^ President des commissaires de prisons et des direc- 
teurs de penitenciers en Angleterre. 

Bei der Kritik des Systems ist näher auf die einzelnen Auf- 
sätze eingegangen. 

Als Ergebnis der Verhandlung wurde folgender Beschluss 
gef asst : 

„Le Congres, tout en tenant cn tres s6rieuse consideration l'organisation 
des .,refonnatories'' des Etats-Unis d'Amerique, estime que les r^sultats connus 
jusqu'ä ce jour ne peuvent etre jug^s suffisants pour inotiver, sans une etude 
plus approfondie, Padoption de cette Organisation dans les pays d*Europe. 

II forme le voeu de voir le gouvemment des Etats- Unis d'Araörique 
communiquer en permanence ä la Commission. internationale p6nitentiaire, tous 
les documents capablcs de mettre un prochain Con^rös ä m#me d'emettre un 
vote sürement 6difie.'' 

[Abgedruckt im Bulletin du VI* Congi-es Penitentiaire International. 
Publie par le secretariat göneral Nr. 1 Bruxelles, le 6. aoöt 1900, Seite 70, so- 
me in Band 1 Seite 310 f. der „Actes". Die Debatte ist in Band 1 Seite 294 
bis 311 entbalten.l „ 



r 



Kapitel X. 

Anlage zu dem Abscliuit 

Die Anstaltszeitung. 

(Oben Seite 283 flP., Abschnitt 8 von Kapital V.) 



Übersetzung der in der Besserungsanstalt des Staates Neuyork 
in Elmira erscheinenden Wochenschrift 

„The Summary^ Nr. 1033 
vom 2. Januar 1904. 
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The Summary. 



Band 32 Nr. 1. Elmira, N. Y. Sonnabend, den 2. Januar 1904. Nr. 103;^. 



Die Krisis im Osten. 



Die Schnldscheinausgabe Ton Japan gebilligt« — Vorhandene UofTnongt 
den Krieg abzuwenden« — Die Beamten sind der Ansicht^ das» die diplo- 
matische (i?renze nicht erreicht ist. — Bussland scheint Interrentionen 

zuzulassen. 

Tohio, 31. Dezember. Bei einer besonderen, Einberufung des 
Geheimen Rates am 2S. Dezember Avnnb» die Kabinettsausgabe 
einer dringend nötigen Bestimmung gebilligt, die eine Ausgabe von 
10 000 000 Yen in Schuldscheinen bewilligte, um die Arbeit an der 
Seoul-Fnsaneisenbahn, die vermiitlicdi am Ende des nächsten Jahres 
fertig werden wird^ zu beschleunigen. Die Bestimmung schliesst 
auch alle möglichen militärischen Ausgaben zum Schutze der Eisen- 
bahn imd anderer Interessen ein. Man glaubt, dass, wenn Russland 
nicht sein Antwortschreiben abändert, Japan sofort Korea in Be- 
schlag nehmen wird, obgleich dieser Schritt nicht unbedingt Kri^ 
mit Russland zur Folge haben juuss. 
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London, 31. üez. In den lientigon Morgennaclirichten über 
den Krieg herrschen versöhnliehe Berichte vor; das Wichtigste ist 
die Behauptung des M. Delcasse im französischen Senat, dass die 
beunruhigenden Xachricliten aus dem fernen Osten, die jetzt zirku- 
lieren, durch nichts gerechtfertigt werden. Aadrö Pariser De- 
peschen scheinen den Gedanken, dass die Sachlage die äusserste 
Grenze diplomatischer Unterhandlungen erreiclit hat, zu verwerfen. 
So wird die l^ariser Depesche, die mitteilt, dass Russland und 
Japan zu einer völligen Einigung gelangt sind, durch folgende, in 
Paris und Tokio empfangene Depesche bestätigt. 

„Wir haben ernste i\aclirichten aus den koreanivschen Häfen 
erhalten, wo völlige Anarchie herrscht. In den japanischen Schiffs- 
häfen werden wichtige Vorbereitungen getroffen, um Trup])en nach 
Fusan, Mesampho und Cliemulpo zu schicken, die dort die Ordnung 
wiederherstellen sollen. Diese ^lassiuihmen sind mit Zustimmung 
der russischen Ttegierung ergriffen worden.^' 

Die Dopesche fügt hinzu, dass die japanische Antwort auf die 
russische Xote dem japanischen üinister in St. Petersburg mit- 
geteilt worden ist. Sie ist in froundscliaftlicheu Ausdrücken ge- 
halten und lässt den Weg zu weitereu Unterhand huigen offen. 

Eine Depesche der Zeitungsagentur in Paris meldet, dass 
während der letzten Tage in Petors])nrg und Tokio von' Lord Lans- 
downc, dem britisclien !^^illi<ter (1(S Auswärtigen, und M. Delcasse, 
dem franz(>sischen Auslandsminister, Vorstel hingen in betreff des 
drohenden Krieges gemacht wurden, die daliin gingen, die Xotwen- 
digkeit des Friedens für beidc^ Nationen zu beweisen. 

Beide erhielten zur Antwort, dass sowohl Busslands wie 
Japans Absichten friedlicher Xatur seien. Baron Komura, 
der japanische Minister des Auswärtigen, erklärte Lord Lansdowne, 
dass die gegenwärtige Geschäftigkeit in der japanischen Armee zu 
Lande und zn AVasser keineswegs abnorm sei, und die russische 
Begierung versicherte ]\L ])elcasse, dass (h\s einzige Ziel Admiral 
.Vlexieffs, des Vizekönigs im fernen Osten, sei, eine friedliche 
l^Ösung der schwierigen Tagesfragen zu erzielen. 

Eine Depesche an die ,, Tagespost'' in Kobe teilt mit, dass 
die Autoritäten des Heeres in Tokio die Zeitungsbesitzer vor (j(»richt 
geladen und gefordert haben, sie sollten keine Xacb richten betreffs 
des Transports von Personen und Munition sowie anderer militäri- 
scher Geschehnisse mehr veröiientliehen, mit der Bc^griindung, dass 
diis Land schon zum ]\riege neigt, und die Verbreitung solcher 
Xachrichten nicht wünschenswert ist. 

J)ov Berichterstatter fügt hinzu, dass iiller Urlaub im Seliiff's- 
bauhof in Eure ein Ende genommen hat. Aiieh der l'rlaub der 
Schiffsoffiziere und ^lannsehaften in Tsushima hat aufgehört. <)()0 
Ingenieure und Telegraphenarbeiter sind in Fusan (angetroffen. 
Die Ebbe an der Geldbörse dauert fort. 

Mr. Bcaupre <»rreiclit Colon. 

Colon, 31. Dezember. Admiral Cogblan's Fhiggensehiff, der 
Kreuzer 01vm})ia, langle liier nm Nnelimittag des i^S. I)ezend)er 
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von Cartagena an und braclite Herrn Arthur Beaupre, den Minister 
der Vereinigt(»n Staaten für Colombia, nebst seiner Frau mit. Mi- 
nister Beanpre fuhr später auf dem Dampfer Yueatan nach Xeu- 
york ab. Der Empfang der Olympia in Cartagena war freund- 
schaftlich. Die dortigen Marinebehörden erhielten aus Washington 
die Anweisung, die Atlanta, die Mayflower und die Castine niclit 
mit der 01ym]>ia nach (Cartagena zu schicken, wie zuerst beabsich- 
tigt war. Die Olympia fuhr frühmorgens in die Boca Chicha-Ein- 
fahrt der grossen Lagune, auf welcher Cartagena liegt, ein. Als 
sie dem Hafen zufuhr, sah man den colombischen Krenzer Carta- 
gena in 4 ereilen Entfernung alle möglichen Anstrengungen 
machen, um vor der Olympia in die Lagunen einzufahren, was ihr 
auch schliesslich gehing. Die OI^^n])ia dampfte langsam nach der 
ge^\^lndenen Einfahrt zwischen den alten spanischen Forts, die 
augenscheinlich verlassen waren, und sah, dass der colombischc 
Kreuzer eine kurze Strecke entfernt Posto gefasst hatte, aber an 
einer Stelle, wo er die Einfahi-t beherrschte. Bald erfuhr man, dass 
die Cartagena dort gestrandet war und in den Hafen bugsiert wurde. 
Die Olympia fuhr an dem colombischen Kriegsschiff vorbei und 
weiter nach Cartagena, das acht Meilen vom Hafeneingang entfernt 
liegt. Xachdem die Olympia eine Meile vor der Stadt vor Anker 
gegangen war, hisste sie am Vordermast die colombische Fla^e 
und feuerte eine Salve von 21 Schuss ab. Die colombische Batterie 
am Ende der Stadt erwiderte die Salve. Admiral Coghlan schickte 
dann ein Boot ans Ufer, um mit dem Konsul der Vereinigten Staa- 
ten, ]\[r. Orr, in Verbindung zu treten, aber man erfuhr, dass 
Mr. Orr Cartagena vor 14r Tagen verlassen hatte, um nach Barrau- 
quilla zu reisen. Admiral Coghlan und andere Amerikaner wurden 
höflich und freundlieh behandelt: obgleich während ihres Aufent- 
halts nicht der kleinste unangenehme Vorfall passierte, war es je- 
doch augenscheinlich, dass die Behörden Cartagenas sich über den 
Besuch der Olympia nicht freuten, sondern froh waren, als sie wie- 
der in See ging. 

Russland in der Mandschurei. 

Pcl'iag, 31. Dezember. Lieii Fang, der erste Sekretär der 
Behörde für Angelegenheiten des Äussern, hat den russischen Mini- 
ster Paul Lessar aufgesucht und Auskunft betreffs der Absichten 
der russischen Regierung gegenüber der Iläumung der iEandschurei 
gefordert, if. Lessar erwiderte, dass augenblicklich aus zwei Grün- 
den nichts hinsichtlich der Räumung der Mandschurei geschehen 
könne. Erstens gab der Minister an, dass die kalte Witterung es 
unmöglich mache, die 'J'ruppen aus ilirer jetzigen Stellung zu ent- 
fernen, da man nirgends sonst Barackeneinrichtungen bekommen 
könne, und zweitens würde es die russischen Interessen gefährden, 
mit der Räumung zu beginnen, während Russland noch mit Japan 
miterhandelte, weil Japan doch die Gelegenheit benutzen könnte, 
in die ^Mandschurei einzufallen. Die chinesische Regierung beun- 
ruhigt sicli- so bei dem Gedanken, in den augenscheinlich bevor- 
stehenden Krieg verwickelt zu werden, dass es ihr lieber wäre, wenn 
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Russland im Besitz der IMaiidschurei bliebe. Als Ausgleich hat das 
Auswärtige Amt den Ministem vorgeschlagen, zur Befriedigung 
Chinas einen Vertrag zu schliessen, in dem Russland imd Japan 
ihre beiderseitigen Vertragsrochtc in Korea imd der [AEandschurei 
behalten sollten, wenn sie übereinkämen, keinen Versuch zur Er- 
langung weiterer Vorteile in beiden Ländern zu machen. Der rus- 
sische Befehlshaber forderte den Tatarengeneral in befehlendem 
Ton auf, seine Soldaten zu entlassen und sie ihrer Waffen zu ent- 
ledigen. In Einklang mit dieser Anordnung gab der Tataren- 
general »einen Befehl aus, aber man nimmt an, dass auf einen Wink 
die Mannschaften ihre Waffen nur verborgen haben. 

Kriegsschiffe auf den grossen Seen. 

Ottawa, Ontario, 31. Dez. Der Bau eines kanadischen be- 
waffneten Kreuzers für die grossen Seen hat eine Erörterung des 
Vertrages, von dem man annimmt, dass er ein solches Vorgehen be- 
schränkt, hervorgerufen. Der llnterstaatssekretär Pope sagt, dass 
kein Vertrag zwischen Britannien imd den Vereinigten Staaten be- 
steht, der die Anzahl und Bewaffnung der Dampfer, die von den 
Vereinigten Staaten oder von Kanada auf den grossen Seen imter- 
halten werden, begrenzt. Man hat eine tibcreinkunft getroffen, mit 
dem Bau dort aufzuhören, wenn eine Partei innerhalb sechs Mona- 
ten Mitteilung gemacht hat. Er bezweifelt (Uis Bindende dieses 
Vertrags. 

Washington, 31. Dez. Kürzlich gab die kanadische Regie- 
rung ein paar Wachtschiffe zum Dienst auf den Seen, und obgleich 
diese modern gebaut und bessere Dampfer waren, als sonst zu diesem 
Dienste verwendet wurden, fand man ihre Bauart hier nicht ver- 
tragswidrig. Der Sache wurde jedocli durch einige Kongressmit- 
glieder von der Gegend der grossen Seen Aufmerksamkeit zuge- 
wendet, und die Staatsbehörde stellte ruhige aber wirksame Nach- 
forschungen über den Charakter der kanadischen Kutter an. An- 
scheinend besuchte ein Sehiffsoffizier der Vereinigten Staaten den 
Dampferbauplatz und prüfte ihre Konstruktion. Die Tatsache rief 
bei den Kanadiern einige !Missstimmung hervor. 



Die letzten Nachrichten, kurz gefasst 

W'oodbury soll wieder ernannt werden. 

Die Vereinigten Staaten bereiten Mannschaften zum Dienste in Panama 

Yon — Die mazedonischen Aufruhrer sind wieder aufgestanden. 

London, 31. Dez. Japan unterhandelt wegen des Ankaufs 
von zwei argentinisclien Schiffen, der iEoreno und der Eivadavia, 
die jetzt in Genua gebaut werden. 

Washington, ol. Dez. Senator Ilale, Vorsitzender des Se- 
natsausschusses für ilarineangelogcnheiten, sagte heute, dass man 
die Absicht hat, für einen neuen reichliclien Flottenzuschuss bei 
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der jotziii:rii Koii^rcsssitziing zu sorgen. Er iiieiiit, dass, ^velm die 
sclioii lK»willigte Vergrössonmg fertig ist, die Vereinigten Staaten 
eine niäclitigorc Flotte als alle anderen Xationen, ausgenommen 
Grossbritannien, haben Averden. 

Saloiiica, 31. Dez. Die Behörden erhielten Xaehriclit, dass 
4000 mazedonische Aufruhrer unter Führung von 800 bulgarischen 
Offizieren im Begriff sind, in türkisches Land einzufallen. Ben 
türkischen Of lizieren ist ein l>efehl zugegangen, der ihnen äusserstc 
Wachsamkeit vorschreibt, ilan sagt, dass die zAveite ArmeereseiTe 
wieder aufgeboten werden soll. 

Washington, 31. Dez. Verschiedenen befehlshalK»nden Offi- 
zieren, die ndt ihren Truj)pen an der Pacificküste stehen, sind ge- 
heime Befehle zugegang(m, ilirc ^! annschaften zum sofortigen 
Dienst in Panama im notwendigen Fall vorzubereiten. Diese Be- 
fehle sind auf Ansuchen des Genera Istabs ausgegeben worden, der 
jetzt davon überzeugt ist, dass es lväm])fe auf <lem Tsthmus gehen 
wird. Shennan leitet die t^berführung der Armee ; Cr(K)k und 
Buford haben Befehl, in San Frjuizisko bereit zu sein, um Truppen 
nach Panama zu schaffen. 

Chicago, 1. Jan. Xach den letzten Xachrichten wurden heute 
nachmittag innerhalb 10 ^Minuten 037 Personen durch einen Brand 
im Troquoi^theater getötet, dem neuesten gWissten, und nach menscli- 
licher Voraus.^icht sicliersten Theater in diicago. 

Einig(^ der Unglücklichen verbrannten, viele erstickten durch 
Gas, imd andere wurden in der Panik, die dem unsinnigen Drängen 
des ersclireckten Publikums mich den Ausgängen zu folgte, zer- 
(juetscht. Es wird noch viele Stunden dauern, bis man die Zahl 
der Toten genau l)estimmen kann, und viele Tage, bis aller Xanieii 
festgestellt seiii wt^rden. 

Xcuj/oric, 31. Dez. Colonel Mc C'lellan maclite keine neuen 
^Mitteilungen. Obgh'icli die Verzr)geruug niclit erklärt wurde. 
A\msste man (h»cli ziem lieb, genau, (hiss ihre l rsaclie in der Uneinig- 
keit innerhalb i\vv Partei über die Strasscqireinigungskomniissiou 
bestellt. Einige der Tammanypartei möchten ]\Iajor Woodbury 
wieder ernennc^n. Auch Colonel ilc Clellan hegt diesen Wunsch. 
Aber die ^l(d»rzaid <ler DistriktU-iter sind <lagegen. Verschiedene 
Jx^iter suchten! get^tern dcMi neuen Bürgermeister auf und protestier- 
ten g(*gen die Haltung <les gegenwärtigen Ivonunissärs. 

D(»nuorh ist als be^tinunt vorausznselu'n, dass unin sich um 
diese Proteste wenig kümmert, und da.^s JMajor Woodburv seine 
Stellung behalten wird. Der einzige Punkt, den U<d(mel Mc Clellan 
und ^Ir. .Murphy, wie wir «ms sicduM'ei' (Quelle h(»reii, erwägen, ist. 
(d) ilajor Woodburv wie(ler ernannt werden soll oder nur die Er- 
laubnis erhalten soll, provi<v)risch im Dienst zu bleiben. 

Xeuyorlij 31. Dez. George Ashton aus der 103. Strasse und 
3. Avenue, einer der Arbeiter, die 1)eim Bau der grossen Manhattan 
Brücken]>feilerstiitz(Mi beschäftigt sind, ist in das Krankenhaus 
g(dn"acht worden, wcdl er ]dötzlich ei'kraidvtc. Der Mann schlug den 
Arzt und s(dne PlU'üer, bevor der Kraidvenwairen kam. Auf dem 
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Weg zmn Krankeiiliaiise wurde er so wild, dass Dr. Batclielder sich 
auf ihn setzen nuissto, nm ihn niederzuhalten. Die Kranklieit ent- 
steht durch den Luftdruck in der Bettung des Brückenpfeilers. In 
der Pike street-Bettung braucht man einen Druck von drei Atmo- 
sphären. Also stehen die dort arbeitenden Leute Tuiter einem Druck 
von 45 Pfund auf den Quadratzoll, dem dreifachen Druck der nor- 
malen Atmosphäre. Die J'olge ist gewohnlich Taubheit, Xasen- 
und Ohrenbluten, Verkrümmung oder teilweise Lälimung der Beine 
und kurze Ohnmacht. Wenige A?*beiter können die Anstrengung 
ertragen, sie erhalten für eine Stunde Arbeit 20 ifark. Sie bleiben 
nie länger als drei Stunden hintereinander in der Tätigkeit. 



Starker Wind fegt durch Neuyork, ^^^'^ 2.] 



Ein eisiicer Xordwestwind, der In einer Minute eine Meile weit sauste, 
fegrte Über die Hauptstadt daliin. — Fuhrwerke und Personen wurden 

umgrerissen. 

X(uf.j/orl\ 27. Diz. Ein boissender Wind, dessen Stärke zwi- 
sclien 50 und (>0 ifeik^n scliwankte, braclite gestern von Xordwesten 
frostiges Wetter mit. Kin scliwaclier Schneesturm, der um 7 Ulir 
80 ^linuten l>egann, Avurde zwei Stunden sjniter durch einen starken 
Windstoss, der di(^ Hocken phantastiscli durcheinander tanzen liess, 
in Avinzi!z:e Stliubchen zerteilt. I)ie Stadt unvl ilire dahinrollenden 
Fluten lagen einige Zeit in Dunkelheit, und das Licht aus den 
öiFentlichen (iebäu(h'n fiel auf die tanzenden Hocken. AVas vom 
Schnee übrig blieb, wurde durch die ITeftigkeit des Windes zer- 
streut. Im Westen und Xordwesten war eiskaltes Wetter. Hier fiel 
die Tem])eratur nm ^Mitternaclit tief herab. 'J)er Wind blies zuletzt 
gestern nacht melir al> 80 ifeilen nordwestlich und der kälteste 
Wintertag scdiien bevorzu'^telien. Die Wetterpropheten sagten, dass 
iuorgens eine sehr geri?\ge '.rempcratur die Ohren erfrieren lassc^n 
würde. Was Santa Clans am Weihnachtsmorgen in die Strümpfe 
der kleinen ^liielchc ii steckte, war mehr oder weniger eine Angele- 
genheit von ])ers()n liebem Interesse. A\'as die ^lädchen selbst 
gestern morgen in ihre eigenen Strümpfe steckten, wurde im J^auf 
des Tages Gegenstand des gr<>ssten «Hfemlichen InttM-esses und Er- 
götzens. 

In der ganzen Stadt wurden vom frühen !^^orgen bis zum 
S])äten Abend Hüte von d(Mi Köpfen der Lente weggefegt, IJock- 
seliösse in di(^ Luft geholuMi nnd iK-i dtn- un>innigen TwMnüliung, d(Mi 
Kopfputz fest/nhalten oder den An-^tand zu waliven, fielen Pakete 
zur Erde imd durcheinander. 

Wie gewiUinlich beim Bc^suche der Stadt nahm IJoreas aucli 
diesmal im Flatiron Euilding\) Quartier. Das I>ugen<le des (ie- 

M Das höchste imnl daUfi sehr sclrnali-) (Jeljüudc Xonyorks, nach seiiior 
Fonn „Bäireleiscn-Gt'liäude" uenannt. 
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bäudcs schien die Öffnung des Blasebalgs zu sein, aus dem Boreas 
die Windstüsse pumpte, die lärmend durch die ganze Stadt tosten. 
Hier vergnügte er sich nicht nur mit Hüten, llockschössen imd 
Paketen, sondern spielte auch mit Droscldien und Geschäfts wagen. 
Ja er trieb es sogar so weit, einen von Onkel Sams Postwagen auf- 
zuhalten, so dass er vor dem Sturm nicht vom Fleck kam, bis ein 
schwerer Kollwagen ein Scldei)ptau auswarf und ihn aus der Wind- 
zone herauszog. 

Kurz vor Mittag wurde ein leichter Geschäftswagen in der 
5. Avenue vom Sturm erfasst. Xördlich von der 22. Strasse fasste 
ihn ein Flatironwind. Das Pferd setzte seinen Trab fort, aber 
Wagen und Ivutsclier glitten langsam südwärts. Die Polizisten 
Kurz und Day, die an der Kreuzung der 23. Strasse standen, liefen 
auf den Wagen, der mit seinem Pferd davon rollte, zu, mn ihm den 
Weg zu verreimen. Bevor sie den Wagen erreichten, schleifte dieser 
den Zügel mit sicli imd stürzte mit dem Pferde um. Als die Poli- 
zisten Wagen und Pferd wieder aufgerichtet liatten, wiesen sie ihn 
südlich zu fahren imd er trottete in der Windriclitung dahin. Je- 
doch sind die meisten Kutscher geneigt, das Flatironvorgebirge 
als einen Felsen anzusehen, um den man bei windigem Wetter 
schnell herumsteuern muss. 

Wie mancher Fussgängcr mit Missbehagen erfahren hat, ist 
das Sonderbare bei diesen Flatironwinden ilir plötzliches Auftreten. 
Auf dem Broadway oder in der Fifth Avenue, unterhalb der 
22. Strasse, wird man einen tüchtigen Wind spüren. Wenn man sich 
einmal in den Wind dieser liolien Fullermauern begibt, merkt man 
plötzlich, dass man das Sturmzentrum eines sehr geschäftigen Or- 
kans bildet. Er ergreift deinen Hut und wirft ihn in den Kinn- 
stein, er wirft deine Kockschösse über deinen Kopf und während 
du in diese momentane Dunkelheit gehüllt bist, schiebt er dich 
eilends die Strasse liinunter. Du greifst ängstlich nach dem ersten 
besten Stützpunkt. Wenn du deine Rockscli()sse wieder in Ordnung 
bringst, siehst du, dass du einen wildfremden Menschen umklam- 
mert hältst. Leider entwickelt Boreas aber weder Geschmack noch 
Höflichkeit bei diesen Zusammenstössen. Gestern passierten die 
merkwürdigsten Dinge dieser Art. Eine der hübschesten Szenen 
des Schauspiels, das der ungestüme Wind veranstaltete, bot der Ge- 
sichtsausdruck der Paare, die zufällig zusammengeprallt, zurück- 
traten und sahen, wen ihnen der Wind in die Arme geworfen hatte. 



Festessen zu Ehren der spanischen Ofttziere. 

Neu-Oricans, 27. Dez. Die historische Gesellschaft in Loui- 
siana gab gestern abend den. Offizieren des spanischen Kreuzers 
Kio de la Plata, die offiziell von Spanien gesandt worden waren, 
um an der Centenarfeier in Louisiana teilzTmchmen, ein Festessen, 
bei dem sie jedoch einige Snmden zu spät eintrafen. Die augen- 
blicklich hier anwesenden Offiziere der französischen und amerika- 
nischen Kriegsschiffe wurden gleichfalls eingeladen, Senor Tuero 
H. O'Donnel, der spanisclie Konsul und Kegierungsvertreter, er- 
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widerte den auf Ivönig Alfons ausgebrachten Toast und drückte im 
Xamen Spanieiis und der spanischen Offiziere grosso Freude über 
die vielen Zeichen der Freundlichkeit, die beiden von den nationalen 
Staats- und Stadtbehörden geireben worden, aus und gab der Hoff- 
nung Raum, dass dies Zusammensein der spanischen, französischen 
und amerikanischen Offiziere beim Festmahl das Vorspiel einer 
langen Periode vollkommenen Friedens, Wohlergf?hens und Ge- 
deihens in Frankreich, den Vereinigten Staaten und Spanien sein 
möge. Admiral Wise, der persönliche Vertreter Präsident Roose- 
velts, gab iihidichen Gefühlen Ausdruck. 



Dr. Herran wird mit Beyes abreisen. 

Washington, 28. Dez. Wenn die Vereinigten Staaten in der 
Antwort, die Sekretär Hay auf die Note des General Reyes geben 
wird, Colombia nicht die Entschädigung, die es von seinem Stand- 
punkt hinsichtlich Panamas verlangt, zugesteht, so werden General 
Reyes und Dr. Ilerran die Hauptstadt verlassen. Dies wurde heute 
abend freimütig gesagt. Obgleich beide jede Absicht leugnen, un- 
erlaubten Druck wegen einer eiligen Antwort auf die von General 
Reyes im Xamen seiner Regierung vorgelegte Xote auf Sekretär 
Hay auszuüben, sind beide doch sehr begierig, möglichst schnell 
Xachricht von Sekretär Hay's Beschlüssen zu erhalten. ]Mit der 
Absicht, über diesen Punkt Aufklärung zu erhalten, suchte Dr. Her- 
ran, der colombische Gesandte, zweimal ^h\ Hay in seüner Wohnung 
auf, war aber wegen dessen fortdauernder Krankheit nicht im- 
stande, ihn zu sehen. 

Sowohl General Reyes wie Dr. Herran geben sich der Hoff- 
nung hin, dass im Falle einer Weigerung ^{v, Hay's, ihrem Ver- 
langen stattzugeben, die Vereinigten Staaten als letzten Ausweg die 
Vorschläge dem Haager Schiedsgericht unterbreiten werden. Man 
sagt, dass die Xote mit dc^m ISiOer Vertrage zwischen den Vereinig- 
ten Staat(*n und Colombia übereinstimme, dessen eine Verfügung 
der kontrahierenden Partei, die sich durch die Handlung der ande- 
ren beeinträchtigt fühlt, das Recht, zu protestieren, zugesteht mit 
der weiteren Bedingung, dass eine Antwort erteilt werden muss. 

Man sagt, dass ^fr. Hay nicht angegeben hat, wann er die 
colombische Xote beantworten wird. 



Ein Yorgrezelgtes Beglaubig:uiigsschreiben, 

Panama, 27. Dez. W. J. Buchanan, der Minister der Ver- 
einigten Staaten in der Ue]i\il)]ik Panama, zeigte gestern der provi- 
sorischen Regierung seine Legitimationspapiere vor. Er A\nirde mit 
grossem Enthusiasmus empfangen. Eine Ehrenwache und alle Wür- 
denträger der neuen Re])ublik, die sich jetzt in Panama befinden, 
empfingen ihn am Eingang des Palastes. Beim Vorlegen seiner Be- 
glaubigungsurkunde sagie Minister Buchanan: „Ich bin mir voll- 
auf der Ehre bewusst, die mir Präsident Roosevelt zugedacht hat, 
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und sehr dankbar für die mir gebotene Gelegenheit, Ihre Exzellen- 
zen und das Volk von Panama kennen zu lernen, und die Möglich- 
keit eines Studiums der bestehenden Zustände imd der Aussichten 
der Republik Panama zu haben. Die künftig bevorstehende Ent- 
wicklung dieser neuen Xation ist ein Gegenstand eifrigen und war- 
men Interesses von seiten der Bewohner der Vereinigten Staaten, 
die alle Ihren Exzellenzen, dem Volk und Land den Fortschritt und 
das Gedeihen wünschen, welche Frieden und segensreiche Verfas- 
sung einem Lande bringen. — Ich bin von Präsident lioosevelt be- 
auftragt worden, seinem innigen Wimsche Ausdruck zu geben, dass 
diese Segnungen der Ilepublik Panama zuteil werden und Glück 
und Zufriedenheit bei Ihnen und Ihrem Volke wolmen mögen.'* 

Senor Gose Augustin Arango, der Präsident der Junta, er- 
widerte die Anrede Minister Buclianans. Er sagte, dass die provi- 
sorische Kegierung mit grosser Genugtuung den Brief Präsident 
Eoosevelt's, der Mr. Buclianan als besonderen Gesandten für die 
Republik Panama bestätigt habe, empfangen hätte, da er ihnen ein 
Beweis des gerechten Geistes sei, der das grosse Volk des Xordens 
erfüllt, dem die Einwolmer Panamas nur Gutes wünschen. 



Aufführung des Parsifal. 

Ncvyorh, 2C. Dez. Trotz verschiedener gesetzlicher Verwick- 
lungen, eines schwachen Sturmes von Ivanzelprotesten und einiger 
grosser ])raktischer Schwierigkeiten wunU^ Richard Wagners ]\Iusik- 
drama od(»r Fests]>iel Parsifal Donnerstag abend vor einem kolossal 
grossen Publilnim im ]\retropolitim Opernliause zur A uff üb rung ge- 
bracht. Die \'orstel]ung ist bemerkenswert als erste öffentliche 
Wiedergabe de-^ vielbesprochenen Dramas ausserhalb Bayreuths und 
als ein ernstlicher Unistoss des sogenannten Bayreuther ilonoi)ols, 
welches Parsifal durcli seine Besehränkung auf diese Bühne in aus- 
gedehntem blasse für die Erben Wagnc^rs geschaffen und er- 
halten hat. 



Aus^vanderunin: aus Toxas. 

Xcii-Orli^an^, 2S. IK^z. Der Baumwullspinncr hat einen 
gross(*n Strom von Kinwanderern aus 'J exas nach Mississippi ge- 
trieb(Mi. i>0 000 J\Iississi])pibewoliner mit ihnai Familien, 250 000 
Personen, hattcMi sich in Texas niiMlergelasscn und bildeten das 
gnisste Element im Lone Star-Staat.' ) Die Sommerzeit hat Hun- 
derte dieser iIississi]>pibewohner wieder ihrer Heimat zugeführt 
und sie meinen, dass es ihnen (llück gebracht, da die Missernte 
dieses Jalnvs infolge dos SauK^nkornwuinis sie zu der 1M)erzeuguug 
gebracht hat, dass sie besser in Mississi])])i nls in Texas bestehen 
können. 

') LoiH' Star-Stiiat ist der Boiiuiine von Texas, das nur einen Stern im 
Wappen hat. Die liezeiclnuuii^ der Kiir/elstaaten mit Beinamen wird in Amerika 
viel ü:el»rauelit, z. B. Knipire-vStaat (Nenyork) ete. 
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Der Dampfer Kiowa ist gesunken. 

Nach einem Zusammenstoss auf der Höhe Yon Boston geht er zugrunde« — 
Bei einem Schneesturm durch Admiral Dewey erfasst« — Alle Mannschaften 

sind grerettet« 

Boston, 27. Dez. Als der neue Clyd-eline-Dampfer Kiowa 
seine 18. Fahrt nach Boston machte, wurde er von dem Dampfer 
der Vereinigten Fruchtgosellschaften, Admiral Dewey, eine Meile 
vom Bostoner Leuchtturm entfernt, in der Mittag^szeit in den Grund 
gebohrt und versenkt. Auf der Kiowa befanden sich im ganzen 
31 Mann, die mit dem städtischen Schlej)pschiflF Coromant, das 
in der Xähe lag, gerettet wurden. 

Der Dewey schien augensclieinlich nicht ernstlich beschädigt 
zu sein, da er seine Reise nach Westindien fortsetzte, nachdem er 
sich vergewissert hatte, dass die itannscliaften der Kiowa gerettet 
waren. Der Zusannnenstoss erfolgte während eines starken Schnee- 
sturms und war nacli allseitigen Berichten unvermeidlich. Die 
Kiowa war in (-harleston abgefahren, um eine gi'osse ScliiflFsladung 
Holz, BauniAvolle, Schiessvorräte, Eisen und andere Waren über 
K^euyork nach Boston zu bringen. Sie erreichte den Kanaleingang 
nm 10 Uhr 30 ilin. und beim Beginn des Schneesturms hielt es 
Ivapitän Clich^ster für ratsam, vor Anker zu gehen und klares 
Wetter zu envarten, bevor er in den Hafen einfuhr. Admiral De- 
wey war eine Stunde vorher abgefahren und suchte sich vorsichtig 
seinen Weg hinaus in die See durch den Schneesturm. Keiner der 
Kapitäne scheint das andere Handelsschiff gesehen zu haben, bis 
sie einander zu nahe waren, um einen Zusammenstoss zu verhüten. 

Der scharfe Bug des Dewey traf die Kiowa gerade hinter 
dem Haupttakelwerk auf der Backbordseite, schnitt durch die 
Stahlplatten und bohrte ein grosses Loch, wodurch das Wasser ein- 
drang. Der Dewey wich v(m dem verletzten Schiff, das mit dem 
Hinterteil ins AVass(*r sank, während der Bug hoch in die Luft 
ragte, zurück. Auf der Kiowa herrschte Verwirrung, und die Heizer 
und ^[aschinisten stürzten von unten herauf, um den ]\[atro8en beim 
Lichten der Rettungsboote zu helfen. 

Der Dewey war im Begriff, Boote niederzulassen, als das 
Schleppschiff Cormorant angedam])ft kam, neben dem sinkenden 
Schiff vor Anker ging und alle ^iCannschaft^n herüberholte, die in 
solcher Eile das Schiff verliessen, dass sie alle Habe ausser den 
Kleidern, die sie am Leibe trugen, verloren. Das städtische Schlepp- 
schiff, das mit einem Bugsierschiff draussen war, brachte die ge- 
retteten i[annschaften znm Schleppschiff' Pallas und endlich wur- 
den sie von dem grossen Schleppschiff „Sturmkönig^" nach Boston 
gebracht. Als der Dewey gesehen hatte, dass die Mannschaften 
der Kiowa gerettet waren, ging er in See und setzte seine Heise 
fort. Das Clydeline-Schiff sank nicht so schnell, wie die Mann- 
schaften vorausgesetzt hatten. Der Hinterteil sank tiefer und tiefer, 
und schliesslich, als die Hauptmasse nachgab, füllte das Wasser 
ihren Kielraum und sie schoss wie ein Bleiklumpen 60 Fuss tief. 
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Am Boden angelangt, richtete sie sieh wieder auf, und man konnte 
den Schornstein und die j\I asten sehen, ohwohl Flut herrschte. 

Die Eaowa war die neueste Anschaffung der Cljdeline-Flotte 
und war von der Cramp Gesellsi^haft zu Anfang des laufenden 
Jahres in Philadelphia gebaut, worden. Sie war 300 Fuss lang, 
hatte 22 Fuss Tiefe imd die Tonnenzaiil betrug netto 2254. Sie 
war ein stählerner zweimastiger Dampfer, wie ein Schoner mit drei 
Verdecken aufgetakelt. Ihre Maschinen waren von der dreifachen 
Expansionsart. 



Mississippi ist für den Kanalvertrag. 

Neu-Orleans, 28. Dez. Der gesetzgebende Körper Missis- 
sippis, der am 4. Januar zusammentreten wird, will wegen des 
Panamakanalvertrages Beschliessungen treffen, welche die Sena- 
toren von Mississippi anweisen, für die Genehmigung des Vertrages 
zu stimmen. Sie wurd nicht, wie in Louisiana, einstimmig sein. 
Das Vorgehen des gesetzgebenden Körpers in Louisiana ist während 
der letzten Woclie in ganz Mississippi bes])rochen worden imd hat 
gezeigt, dass die vorherrschende Stimmung dem Vertrage günstig 
ist, weil man annimmt, dass er dem Süden von grossem Nutzen 
sein wird. 

Einige Demokratenführer gehen so weit, zu sagen, der Präsi- 
dent hätte sich des Isthmus von Panama bemächtigen sollen. Die 
Presse steht 3 gegen 1 zugunsten der Vertragsgenehmigung. Noch 
stärker ist das Gefühl des Volks und der Mitglieder des Parlaments. 
Voraussiel itlich werden die Beschlüsse, die die Senatoren zur Ge- 
nehmigung anweisen, mit einem Stimmenverhältnis von 4 zu 1 an- 
genommen werden. 



Verkauf eines berülimten Turins, 

llom, 24. Dez. Das eigentümlichste Gebäude in Bologna, der 
schiefe Garisenda-Turm, der im Jahre 1110 von Philipp imd Otto 
Garisenda begonnen Avurde und dem Marquis Alalvezzi gehörte, ist 
\on Baron Raimund Franchetti gekauft worden, der als Komponist 
wohl bekannt ist. Man sagt, dass er 2000 Dollar dafür bezahlt hat. 
Der Garisenda türm ist nur 193 Fuss hoch, aber 10 Fuss von der 
senkrechten Linie entfernt. Dante vergleicht in seinem „Inferno" 
den Iliesen Antalus, der sieh zu ihm niederbeugt, mit diesem Turm, 
wenn eine Wolke darüber liinzieht. Der Verkauf des Turms hat 
zu mancliem Arger Veranlassung gegeben, .-o dass die llegienmg 
eingreifen musste, lun ihn für dif; Nation zu erhalten. 
[Seite 3.] Der Torre Garisenda ist der bemerkenswerteste der beiden 

schiefen Türme Bolognas. Der 1100 erbaute Asinelliturm ist 320 
Fuss hoch, aber nur 10 Fuss von der senkrechten Linie entfernt, 
^fan glaubt, class die scliräge Richtimg des Torre Asinelli aus einer 
Bodensenkung herrührt, wälirend die des Torre Garisenda beab- 
sichtiirt war. 
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Neuigkeiten der Woche. 

Lawrence O. Murray aus Chicago wurde zum Assistenz- 
sekretär des Handels und der Arbeit gewählt. 

Sowohl die britische wie die kubanische liegierung hat kürz- 
lich die Republik Panama anerkannt. 

Major Jones aus Toledo hat seinen Arbeitern 3000 Dollar 
bares Geld gegeben imd 10 000 Dollar Kapital für sie angelegt. 

Die Neuyorker .Erziehungskommission hat Beschlüsse aus- 
gegeben, wonach die Spielplätze und Ferienschulen eingezogen 
werden sollen^ um Geld für andere Dinge zu sparen. 

Auf der Baltimore- und Ohio-Eisenbahnstreckes acht ^Meilen 
westlich von Conncllsville, ist ein Eisenbahnunglück passiert, wo- 
l)ei wenigstens 60 Personen getötet wurden. 20 bis 30 Menschen 
erlitten schwere Verletzungen. 

William J. Bryan ist aus Petersburg nach Berlin gekommen. 
Kr wurde von Dr. Otto Ahrendt, einem Reichstagsmitglied imd 
llauptvertreter des Bimettalismus in Deutschland, empfangen. 

Eine Mauer des alten Arsenals des 13. Regiments ist ein- 
gefallen, und zwar in Brooklyn. Z^vei Arbeiter, die damit beschäf- 
tigt waren, das Gebäude niederzureisscn, wurden getötet und sieben 
andere schwer verletzt. 

Durch einen Beschluss seitens der Erie-Eisenbahnverwaltung, 
Ereibillette auszustellen, die für alle Westbahnen des Eries^^stems 
gültig sind, ist eine Verändenmg in den Bestimmungen der Ilaupt- 
l>ähnlinien, die gegen Freibillette stimmten, hervorgerufen worden. 

Durch den Tod Lord Stanleys in Alderly hat der englische 
llochadel sein einziges mohammedanisches Mitglied verloren. Der 
verstorbene Baron war in vieler Hinsicht exzentrisch. Er heiratete 
(ine reiche Spanierin und konnte die Amerikaner nicht leiden. 

Bürgermeister Low wird sich am 19. Jan. auf der „Deutsch- 
land" nach Europa einschiften und direkt nach Xeapel fahren. Er 
liat keine bestimmten Pläne für seinen Aufenthalt in Europa ausser 
<]er Absicht, alle interessanten Punkte aufzusuchen und sein Haupt- 
quartier in Rom und Paris aufzuschlagen. 

General Reyes, der spezielle Vertreter Colombias in den Ver- 
einigten Staaten, überreichte Sekretär Hay den Protest, den er 
gegen das Vorgehen der Vereinigten Staaten bezugs Anerkennung 
der neuen Republik Panama vorbereitet hat. 

Der Copper Li^nion sind durch gerichtliche Entscheidung 
1 28 000 Dollar gegen die Hochbahn zugesprochen worden. Bei der 
Gerichtsverhand hing bezeugten Abram Hewitt, John Parsons und 
andere, dass das Gebäude der Copper Union durch die Schwingim- 
gen der Eisenbahn gesunken sei. 

Das Ex-Kongrcssmitglied William J. Coombs ans Brooklyn 
hat aus Veranlassung seines 70. Geburtstages die Mitteilung ge- 
macht, dass es sich vom aktiven Goschäftsleben zurückziehen will. 
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Xacli dem 1. Januar 1904 will er den Rest seines Lebens der öffent- 
lichen Tätii^keit in Wort nnd Schrift widmen. 

Die.Regienmg in Canada zieht jetzt die ilögiichkeit, Xen- 
Fundland und Greenland mit Canada zn verbinden, in Erwä^^ng. 
Die Entscheidung der Alaska-Grenzkonnnission hat der Regierung 
nicht nur zu denken, sondern auch zu arbeiten gegel>en. ^Jfan beah 
sichtigt jetzt, Canadns Gebiet so viel als möglich abzurunden. 

In den diplomatischen Kreisen in Washington herrscht grosse 
Besorgnis über den Zustand der Angelegenheiten im fernen Osten. 
Die letzten Depeschen aus Japan zeigen nicht nur ein plötzlichem 
Wachsen der Ausdehnung der russischen Ansprüche, sondern, wio 
feststeht, eine gi*osse Arroganz in der Art, wie sie vorgebracht wer- 
den, nicht nur in Tokio, sondern auch in Peking und Seoul. — 
Bei einer Zusammenkunft der Haupt- Vau<levillebesitzer Amerikas 
in ('leveland wurde bescldossen, alle Teile zu vereinigen und ge- 
meinsam zu arbeiten. 

Das Dampf boöt Era^tus Corming von der Starin Line sties.- 
auf dem Wege von Xeu-Kaven nach Xeuyork mit 22 Passagieren 
und einer schweren Ladimg auf die Felsen von Copp Island, kurz 
vor dem Xorwalkhafen, als ein dichter Xebel lierrschte. Ein Loch 
von zwei Fuss im Qua^lrat A\'urde in den .^[ittelteil des Dampfbootes 
gestossen, so dass es innerhalb fünf dünnten 15 Fuss tief auf den 
Grund sank. 

Der (ieneralanwalt Bryan hat bei dem Parlamente von Mary- 
land eine Gesetzesvorlage eingebracht, die ungefähr 30 000 Xeger 
des Wahlrechts berauben will. Dieses Vorgehen steht in gleicher 
linie mit einem Beschluss, den Senator Gormaii und die Demokra- 
tenführer im letzten Wablfeldzug gefasst haben. Da der gesetz- 
gebende Körper hauptsächlich demokratisch ist, wird das die Ver- 
fassung ändernde Gesetz Annahme finden. 

Das britische ICriegsamt hat eine Depesche von Generalmajor 
Charles Egerton empfangen, die aus Iverrit in Somali land vom 
21. Dezember datiert ist und mitteilt, dass 700 britische und ein- 
geborene Soldaten, 2000 Derwische in Jidballi, 38 iAfeilen östlich 
von Badwein, überfallen haben. Der Kampf dauerte drei Stimden. 
])er Feind hatte «^0 Tote imd 100 Verwundete, während die Ver- 
luste der Briten in 2 Toten, -1- Verwundeten und einem Verschwun- 
denen bestanden. 

Die Drevf US-Kommission hat einstimmig eine Untersuchung 
des Falls durch den Kassationshof anempfohlen. Der Gerichtshof 
wird im näclist(»n Monat zusammentreten, um den Fall anzuhören. 
Der Bericht der Kommission setzt die Gründe, die sie veranlassen, 
die Anem])fehlung zu machen, auseinander. Diese enthalten Be- 
weise, die dem Kriegsgericht in Kennes nicht vorgelegt worden sind, 
sowie veränderte Aussagen einiger Zeugen vor dem Kriegsgericht. 

Gouverneur Taft wurde ein begeisterter Abschied, als er 
Manila am 24. Dezember verliess. Eine militärische Ehrenwache 
(eskortierte ihn vom Palast zum Lubeta, wo der Gouverneur die 
Parade von 5000 Soldaten, die von einem Zuge von Zivilbeamten 
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und 12 Musikkapellen gefolgt war, abnahm. Viele Boote breite- 
ten Gouverneur Taft's Fahrt zu dem Dampfer, auf dem er nach 
San Franzisko fährt. 

Attarin, der naturalisierte amerikanische Bürger, dessen Ote- 
f jingennahme durch die türkische Behörde den Konsul der Vereinig- 
ten Staaten, JVtr. Davis, veranlasste, Alexandretta zu verlassen, ist 
freigegeben worden. Der Gouverneur von Alexandretta hat einen 
offiziellen Besuch beim Konsul der Vereinigten Staaten, Mr. Davis, 
gemacht und sich förmlich für das unwürdige Benehmen gegen 
den Konsul entschuldigt. Admiral Cotton reiste später auf dem 
Dampfer der Vereinigten Staaten, San Franzisko, nach Biant ab. 
— Der Kreuzer der Vereinigten Staaten Neuyork ist, von Bremer- 
ton, Washington, kommend, in San Franzisko eingetroffen. Man 
weiss, dass er sogleich nach Panama weiterfahren wird. Der Kom- 
mandant des Mare-Island-Marinearsenals hat Befehl erhalten, 250 
Mann von dem Schiff Independence auszuwählen und nach der Neu- 
york zu schicken. Die Torpedobootzerstörer Preble und Paul Gones 
sind bereit, um mit der ^euyork südwärts zu dampfen. 

Die Postbehörde hat die Zeichnungen für die Weltausstellung 
in St. Tx>uis-Postmarken ausgewählt, sie werden folgende Porträts 
tragen: 1 Cent, Robert Livingston, der französische Minister, wel- 
cher die Verhandlimgen wegen des Erwerbs von Louisiana leitete, 
2 Cent, Thomas Jefferson, 3 Cent, James Monroe, der mit Linving- 
ston die Verhandlungen abschloss, 5 Cent, Präsident Mc Kinley, 
10 Cent, eine Karte der Vereinigten Staaten mit dem Bilde des von 
Frankreich erworbenen Territoriums. 

Auf Minister Congers beständiges Drängen hat die chine- 
sische Regierung einen zweiten Schritt, zur endgültigen Genehmi- 
gung des Handelsvertrags, der kürzlich vom Senat bestätigt worden 
ist, getan. Mr. Conger kabelt aus Peking wie folgt: „Die Schrift 
zur Bestätigung des Vertrags ist nach Tientsin geschickt worden, 
um vom Vizekönig unterzeichnet zu werden. Dann wird sie nach 
Peking zurückgeschickt und sofort vom Prinzen Ching dem Thron 
zur Bestätigung vorgelegt werden." 

Nach einer Untersuchung der Bahnübergänge in Brooklyn 
reichte die Anklagejury der Kmgs County eine Urkunde ein, die 
besagt, dass keine Gesetze existieren, die die städtischen Beamten 
befähigen, auf Besserung zu bestehen, und fordert die Stadtverord- 
neten und die gesetzgebende Macht auf, sofort für die nötigen Qe- 
setze zu sorgen. Eine lokale Konmiission für elektrische Bahnen 
soll die staatliche Bahnkommission aller Autorität über die städti- 
schen Strassenbahnen entledigen. 

Sekretär Cortelyou hat die Rücksendung von geschickten 
Glasbläsern aus Stourbridge, England, die auf EUis Island auf 
Grund des Gesetzes zur Verhinderung der Anwerbung ausländischer 
Arbeiter, zurückgehalten wurden, befohlen. Sie landeten in Mont- 
real \ind wurden nach Coming geschickt. Sie appellierten an 
Sekretär Cortelyou wegen des Vorgehens der Einwanderungsbeam- 
ten, und ihr Fall wurde vertreten von einer Glasfabrikationsgesell- 

I)r. Herr: „Amerikanieohei BetsernngtBjttem.«* 28 
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Schaft in Corning, die mit ihnen einen Arbeitskontrakt abgeschlos- 
sen hatte. Die Entscheidung der Einwanderungsbehörde ist nun in 
allen Fällen bestätigt, indem man annimmt, dass die Gesellschaft 
nicht genügenden Eifer beim Suchen ähnlicher Arbeiter in den 
Vereinigten Staaten gezeigt hat. 



Aus dem Reiche des Sports. 

Lebhafte Spiele der Sohnlknaben im Madison Square Garten« — Die ersten 
Kämpfe des neu organisierten Athletenbandes. 

Neuyorh, 28. Dez. Am letzten Sonnabend abends kämpften 
einige Athleten-Schulknaben voll Enthusiasmus, V^^^ ^^d v<^^ star- 
ken Gliedern, im Madison Square Garten vor einem Publikum, das 
zwar nicht gross, aber so begeistert wie selten eines war, um den 
Vorrang bei Wettspielen in Wegen imd Feldern. 

Die Spiele wurden unter den Auspizien des allgemeinen 
Schulathletenbundes und als erste dieser Art in Neuyork geschidct 
gehandhabt, besonders in Anbetracht der Zahl der Kämpfenden, 
und es gab manchen aufregenden Moment dabei. 

Einmal glaubte man ebensoviele Kämpfer als Zuschauer zu 
sehen, da die Mitte des Kampfplatzes nach Möglichkeit mit Jungen 
in weissen Rennhosen, Hemden imd Wolljacken gefüllt war. Fast 
jede grössere Schule der inneren Stadt war vertreten und infolge- 
dessen die Konkurrenz sehr gross. Die Knabenhochschule in Brook- 
lyn, die Handelshochschule und De Witt Clinton-Schule wurden 
von grossen und begeisterten Deputationen unterstützt, welche die 
Farben ihrer Lieblinge trugen und Beifall riefen, bis sie heiser 
waren. Bekannte Geschäftsleute imd Pädagogen nahmen lebhaftes 
Interesse an den Spielen, billigten die Zusammenkunft durch ihre 
Gegenwart und sicherten ihr Erfolg. 

Knaben jeden Alters wurde Gelegenheit gegeben, ihre Ge- 
wandtheit beim Laufen, beim Heben der Gewichte und beim Korb- 
ball zu zeigen. Besondere Erfolge errangen die Elementarklassen, 
und je kleiner die Kämpfer, um so begeisterter klangen die Bei- 
fallsrufe. Der Korbball hatte den meisten Erfolg des Nachmit- 
tags, da der Flushing Mann der allgemeine Liebling zu sein schien, 
aber abends nahmen die Wettläufe die Menge in Anspruch. Das 
Programm war so inhaltreich, dass die Spiele vor Mittag begannen 
und bis nach 11 Uhr dauerten. 

Die Wettläufe drückten dem Abend das Gepräge auf, aber 
besonderen Erfolg hatte das Halbe-Meilenrennen, das uns mit einem 
geschickten jungen Kenner bekannt machte, der erfüllte, was seine 
Leistungen am Anfang der Saison versprochen hatten. William 
Homedge galoppierte sämtlichen anderen Läufern mit Leichtigkeit 
voraus und gewann schnell das Ziel, Homedge lief die ganze Zeit 
im Trab, und keinmal näherten sich ihm seine Rivalen. Eins der 
belebtesten Rennen war das Halbe-Meilen-Freshman-Rennen, das 
ein kräftiger Jüngling aus der Knabenhochschule in Brooklyn ge- 
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wann. De Witt Clinton erhielt den zweiten Platz und die Handels- 
hochschnle den dritten. Zwei andere, besonders gute Kennen an 
diesem Abend waren das Halbe-Meilenrennen für die Hochschulen 
und das Eine-Meilenrennen. Bei dem letzten Kennen lief B. Ken- 
nedy die Distanz in 5 Minuten 13 Sekunden, übernahm sogleich 
den ersten Platz und behielt ihn bis zum Schluss und erreichte das 
Ziel über 100 Zoll von dem nächsten Manne entfernt. 

Bei dem Viertel-Meilenrennen, das nur für Schüler von Hoch- 
schulen bestimmt war, bot sich reichliche Gelegenheit zum Zeigen 
von Anhängerschaft, da die Renner fast zu gleicher Zeit das Ziel 
erreichten. R. A. Geis von der Handelshochschule gewann das 
Rennen, während W. H. Henshaw von der Knabenhochschule in 
BrooSdyn kaum einen Zoll entfernt war. 

Mütter und Schwestern der jungen Athleten erschienen am 
Nachmittag in Scharen, angezogen von den Kämpfen zwischen den 
kleineren Knaben, und die Väter pilgerten am Abend zu dem Gar- 
ten. Einige der besten Renner fanden sich imter den Kämpfern der 
Elementarklassen, von denen viele dieselbe Gewandtheit zeigten 
wie die Erwachsenen, die sich auf den Feldern der Stadtkaserne ^ ) 
jj^eübt hatten. 

Bei vielen Rennen hatten die Aufseher viel zu tun, da die 
Knaben die vorgeschriebenen Gleise verliessen imd bei den Wett- 
läufen die zweite, dritte und vierte Reihe einen Vorlauf nahm. 
Jedoch wurden wenig Strafen auferlegt, und die Kämpfer brachten 
keine Klagen vor. Von den Gönnern dieses Bundes wurden viele 
hübsche Preise verteilt. 



') Als „Stadtkaseme^ ist hier, das Wort „Armory^ übersetzt Es bezeichnet 
die klubartif? eingerichteten, mit Übungsplätzen versehenen Gebäude, die zur 
AusbUdunff der Miliz bestimmt sind. Darin wird auch die Ausrüstung der 
Mannschan^en aufbewahrt. 



The Summary.'^ ''*'^*' 

Gegründet 1883. 
Veröffentlicht in der Neuyorker Staats-Besserungsanstalt in Elmira. 



Elmira, IN'euyork, 2. Januar 1904. 
Das Jahr 1904 hat seinen Einzug gehalten, und wir stehen 
ön der Schwelle eines neuen Jahres, ohne zu wissen, ob es uns 
Gutes oder Schlechtes bringen wird. Dieser Abschnitt ist von der 
Vorsehung gemacht. Wenn die Menschheit schwer gedrückt ist, 
wenn irgendwelches Unglück über uns hereingebrochen ist, wenn 
gute Absichten nicht ausgeführt worden sind, ist es ein Trost, dass 

*) In den amerikanischen Zeitungen herrscht die Sitte, den Titel und 
allgemeinere Angaben über die Zeitung vor dem die Leitartikel enthaltenden 
Tdle des Blattes zu wiederholen. Dieser redaktionelle TeU beginnt hier auf 
Seite 4. 
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wir einen festen Zeitpunkt haben, an dem wir uns zusammennehmen 
und von neuem anfangen können. Obgleich jeder Tag ein neuer 
Abschnitt ist, so haben wir doch am Neujahrstage die besten Vor- 
sätze und eine besonders grosse Entschlusskraft. Wir alle irren und 
fehlen; das Schlimme besteht aber nicht nur darin, sondern in 
unserer Nachlässigkeit, das Böse wieder gut zu machen, wenn die 
Gelegenheit dazu da ist. So wollen^ wir also einen neuen Anlauf 
nehmen in der Überzeugimg, dass unsere Arbeit im kommenden 
Jahr wirksamer wie im vergangenen sein wird. 



Seit Staatssekretär Root die Stelle eines Vorsitzenden der 
Republikanischen Nationalversammlung abgelehnt hat, scheint er 
zweifellos entschlossen zu sein, sich gänzlich vom aktiven politischen 
Leben zurückzuziehen. Als Haupt der Kriegsabteilung hat er viel 
geleistet. Es ist wohl bekannt, dass er, während er dieses Amt inne 
hatte, nicht nur die Funktionen eines Kriegssekretärs, sondern auch 
die eines Kolonialministers erfüllt hat. Er hat es nicht nur unter- 
nommen, das stehende Tleer zu reorganisieren, das nun bis zu 
100 000 Mann stark ist, sondern auch Gesetze für 10 Millionen 
menschlicher Wesen, die Einwohner der Philippinen, geformt und 
ihnen erteilt. Jede dieser Aufgaben ist voll Schwierigkeiten für 
einen hohen Geist. Die Tatsache, dass Mr. Root beide mit einem 
bewunderungswürdigen Erfolg gelöst hat, hat ihm einen Platz 
unter den ersten amerikanischen Staatsmännern verschafft. 



Die übereinstimmende Meinung der europäischen Nationen 
zeigt Sympathie für das schnelle Vorgehen der Vereinigten Staaten, 
betreffs der Anerkennung der neuen Republik Panama und der 
Einmischung Colombias ist sie ungünstig gesinnt. In der Tat legt 
nur Colombia allein allgemeinen Protest ein, obgleich Minister 
Beaupre und die Offiziere des Kreuzers Olympia mitteilen, dass 
die Bevölkerung Oartagenas weder in Blicken noch in Worten feind- 
selige Gefühle zeigte. Doch soll der wahre Sitz der feindlichen 
Gefühle in Bogota, der 7 Tagesreisen entfernten Hauptstadt, sein. 

Innerhalb unserer eigenen Grenzen haben sich verschiedene 
missbilligende Stimmen erhoben, aber es fragt sich, ob diese länger 
als vorübergehend murren werden. 

Der Erwerbung von Texas im Jahre 1845 setzten die politi- 
schen Parteien jener Zeit hartnäckigen Widerstand entgegen^ und 
obgleich die Einschränkung der Sklaverei zu ihren Gunsten sich 
verwerten Hess, wandelten die Andersdenkenden auf dem imwider- 
stehHchen und grenzenlosen Pfad des Fortschritts, der über sie weg 
zur Erfüllung unserer Bestimmung führte. Ungleich den alten 
Bourbonen lernen die Staatemämier von heute aus der Vergangen- 
heit, und so haben die Mächte verlauten lassen, dass die Hoffnung 
der Opposition gegen den Standpunkt Präsident Roosevelts in der 
Panama- Angelegenheit nächsten IS'ovember völlig zerschlagen wer- 
den wird. Folglich ist auch die Anklage, dass die Regierung bei der 
Revolution in Panama durch die Finger gesehen habe, und dass 
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sie die Trennung dieses Landes von Panama befördert, um leichter 
jemand zur Abschliessung eines Kanalvertrages zu bekommen, die 
einige Abteilungen der Presse vorgebracht haben, gänzlich durch- 
gefallen. Es wird anerkannt, dass eine Anti-Kanalpolitik keine 
Zukunft hat und dass anderes Material gesucht werden muss, tun 
neue Streitpunkte zu finden. 

Die ethische Frage ist weit schwerer zu lösen. Uns wird 
unnötige Eile bei der Anerkennung der neugeschaffenen Bepublik 
zur Last gelegt, da man Colombia eine Gelegenheit hätte geben 
sollen, seine Unfähigkeit, diesen Teil seines Beiches zu behalten, 
zu beweisen. Die Stellungnahme der Verwaltung verlangt für die 
Interessen der Zivilisation den Bau eines isthmischen Kanals und 
schlägt vor, anstatt zu zögern und über den Zustand der neuen 
Xation zu witzeln, schnell Anstalten zimi Schutze des Territoriums 
zu treffen, das nach dem Vertrage von 1846 für fremden Handel 
zugänglich sein soll. Es ist schwer vorauszusehen, welchen Erfolg 
Colombia haben würde, wenn es seine Ansprüche auf das Panama- 
land dem Haager Schiedsgericht vorlegte. Panama ist von den 
Hauptnationen der Welt anerkannt worden, und dieses günstige 
Moment wird von Einfluss sein. Der Gedanke eines lateinisch- 
amerikanischen Bundes gegen die Vereinigten Staaten ist noch 
phantastischer als der Sklaverei -Tagestraum der Bitter des golde- 
nen Kreises. General Beyes, der den Buf eines der klügsten und 
fähigsten Oolumbier hat, sagt, dass er sich bemühen wird, so viel 
wie möglich von dem Schiffbruch zu retten und ein herzliches, 
freundschaftliches Gefühl zwischen den Vereinigten Staaten tmd 
Colombia hervorzurufen. Dies ist der einzig verständige Weg, 
den Colombia wählen kann. 



Ein Mann, dessen Plauptziel im Leben ist, Geld zu erwerben, 
wird stehlen. Für solch einen Menschen ist der Diebstahl eine 
schöne Kunst, auf die er sich etwas einbildet. Er nennt es Spar- 
samkeit, wenn er mehr erwirbt, als ihm zukommt und Selbsterhal- 
tungspflicht, wenn er andere zu Fall bringt, imfi sich selbst zu be- 
reichern. Er ist nicht gerade ein Strassen rä\iber, nein — die 
Bitterlichkeit und der Mut dieser Bäuberklasse fehlt ihm. Er 
zieht es vor, ein anständiger Schuft zu sein, und verarbeitet daö 
Wachs seiner Selbstsucht zu einem Wesen, dem die Befolgimg der 
zehn Gebote nicht als Pflicht erscheint und dem die Kritik nichts 
Böses nachsagen kann. Er wird durch seine Mitbürger in diesem 
Wahn bestärkt und mit dem Wachsen seines Beichtums hebt sich 
auch seine gesellschaftliche, konmaierzielle, politische und religiöse 
Stellung. (Abgedruckt aus dem „Schulmeister".) 



Von allen Lastern, denen die Menschen zugetan sind, ist 
das Spielen zweifellos das schlimmste. Das Spielen übt sogar 
einen schlimmeren Einfluss auf den Geist und das Gewissen als 
das Trinken. Der passionierte Spieler kann nicht ehrlich bleiben, 
und er bleibt auch nicht ehrlich. 
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Wir sprechen in vollem Ernste zu dem jungen Mann, der 
der Spielwut verfallen ist, weil viele derartige junge Leute gute 
Fähigkeiten und Charakter haben und ihren Mitmenschen gute 
Dienste leisten würden, wenn sie ihre Kräfte in angemessener Weise 
gebrauchen könnten. 

Der Trieb zum Spielen ist eine verderbte Form des Ehrgeizes, 
er ist der gefährlichste der Irrw^e, die der Mensch betreten kann. 
Jeder junge Mann, der wirklich Kraft besitzt, sollte über das 
Spielen sich selbst eine Meinung bilden, und sein eigener Stolz 
sollte ihm Vernimftgründe geben, um diesem Triebe Einhalt zu 
gebieten. 

Wenn du Erfolg im Leben haben willst, dann sollte er dir 
nur willkommen sein, wenn er aus deinen eigenen Kräften sich 
ergibt und nicht aus irgendwelchen Zufällen. Der Spieltrieb ist 
einerseits zwar ein imgesimder Trieb, andererseits aber ist er 
doch lasterhaft; er folgt der leisesten Aufforderung und ist in 
seiner Schwäche verächtlich; er stellt den Wunsch dar, etwas für 
nichts zu erhalten. (Abgedruckt aus „New York Journal*'.) 

Persönliche Freunde von Dreyfuss haben hinreichenden 
Grund, um ihn zu beglückwünschen, dass er mm der unvermeid- 
lichen Grerechtigkeit so ganz nahe gekommen ist, aber wir, die 
wir weit genug ab stehen, um auch die weiteren Gesichtspunkte 
gesehen zu haben und noch zu sehen, die dieser lehrreiche Fall 
ims bietet, können Frankreich selbst b^lückwünschen. Die diesem 
Lande zugefügten Schäden sind bei weitem grösser gewesen als 
die, die Dreyfuss hat über sich ergehen lassen müssen, weil Frank- 
reich in seinen schlimmen Tagen nicht solchen Beistand hatte als 
er in dem Bewusstsein seiner Unschuld ; und was ist seine Wieder- 
herstellung des militärischen Ranges im Vergleich damit, dass 
Frankreich in den Augen der Leute wiederhergestellt ist als ein 
j^and, wo erkanntes Unrecht nicht lange über erkanntem Hecht 
triumphieren kann? Und hiermit hat es nicht lange gedauert, 
wenn man bedenkt, dass es sich imi Völkergeschichte handelte; 
denn Frankreich versuchte nur einen, allerdings grossen, Teil eines 
Menschenlebens — und dieser Versuch war, was ihm zur ganz 
besondem Ehre gereicht, ein vergeblicher — seinem eigenen Ge- 
wissen und dem der ganzen Welt zu trotzen. In Frankreichs Leben 
war es nur eine augenblickliche Verirnmg, und dass Frankreich 
in sie verfallen ist, war von viel geringerer Bedeutung, als der 
Umstand, dass es sich wieder von ihr losgemacht hat. 

(Abgedruckt aus „New York Times".) 

Offizielle Berichte zeigen, dass die Sterbefälle durch Lungen- 
entzündung eine beträchtlidie Höhe in ^STeuyork erreichen. Aber 
jeder Mediziner wird zugestehen, dass unser Q^undheitsamt 
keinenfalls Schuld hat; vielmehr sind die klimatischen Verhält- 
nisse in erster Linie für das Steigen der Sterbefälle verantwortlich 
zu machen. Andere grosse Städte sind mit einem ernstlichen Vor- 
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herrschen von Pocken- und Typhnsfieberfällen behaftet, aber 
Dr. Lederle und seine Assistenten haben in der allersorgfältigsten 
Weise gegen diese Übel Wache gehalten. 

(Abgedruckt aus „New York Tribüne".) 



Grösseres Zutrauen, als man sonst haben würde für die 
Sicherheit von Offizieren und Mannschaft, die sich in einem Unter- 
seeboot (submarine boat) unter Wasser befinden, wird einem ein- 
geflösst, wenn man hört, dass die Torpedoröhre als Rettungsmittel 
verwandt werden kann. Da die Röhre einen Durchmesser von un- 
gefähr 18 Zoll hat, sollte sie jedermann Zugang gewähren können, 
wobei nur diejenigen auszunehmen wären, die aussergewöhnlich 
breite Schultern haben. Ein Luftdruck, der Kraft genug besitzt, 
um ein Torpedo zu schleudern, würde sicher auch hinreichen, um 
einen Menschen mehrere Meter durch das Wasser zu schleudern. 
(Abgedruckt aus „New York Tribüne".) 

Der Generalgouvemeur von Finnland hat Vollmacht bekom- 
men, Verwaltungsbeamte und Lehrer, mit Ausnahme der Universi- 
tätslehrer, ihrer Stellung zu entheben tmd ihnen ihr Gehalt gänzlich 
oder teilweise zu sperren, ohne auf die Beendigung einer Unter- 
suchung nach ihrem Verhalten zu warten. Unter den Beamten, 
welche den neuen Vorschriften unterworfen sind, befinden sich 
Bürgermeister, Katsherren und andere Beamte aus dem städtischen 
imd G^meindedienst. Es wird in dem offiziellen Bericht ausein- 
andergesetzt, dass die Machtmittel, welche dem Generalgouvemeur 
im August gewährt wurden, imzulänglich sind in Anbetracht der 
Agitation und Obstruktion, die Beamte gegen russische Massnahmen 
sich erlauben. 

Seit dem Brande des Ringtheaters in Wien im Jahre 1881, 
bei welchem gegen 900 Menschen ihr Leben verloren, hatte sich 
kein Unglück ereignet, das man in seiner Grösse imd Schauerlich- 
keit mit der gestrigen Vernichtung des Iroquois-Theaters in Chicago 
vergleichen könnte. Man muss auf die grossen Naturumwälzungen 
zurückgehen, wie auf den Ausbruch des Mont Pelee, welcher Mar- 
tinique begrub, um etwas ausfindig zu machen, das man einer sol- 
chen plötzlichen Tätigkeit des Todes an die Seite stellen könnte. 
Die Einäscherung' des Brooklyn-Theaters vom Jahre 1876, bei der 
die Unglücksfälle sich auf 225 beliefen, war bisher in den Vereinig- 
ten Staaten das entsetzliche Beispiel dafür, wie Todesfälle durch 
Panik entstehen. Und jetzt sind mehr als zweimal soviel Leute 
ums Leben gekommen, imd zwar am hellen lichten Tage und noch 
dazu in einem neuen Theater, das, wie man annahm, mit der 
höchsten Geschicklichkeit gebaut war, um gegen solche Vorkomm- 
nisse zu schützen. Mehr als die Hälfte der Zuschauer ist um- 
gekommen, und, während offenbar die grössere Anzahl ein Opfer 
mehr der Panik als des Feuers selbst wurde, ist ebensoklar eine 
grosse Menge durch Flammen oder Gase getötet worden, während 



— 440 — 

sie auf ihren Plätzen sassen, und zwar unmittelbar nach Beginn des 
Brandes, und noch andere wurden durch die Explosion b^^raben, 
welche die Decke des Zuschauerraumes zertrümmerte. 

(Abgedruckt aus „New York Tribüne".) 



[Seite 5.J Aufgabe einer Bibliothek. 

Es gibt unzählige Leute, die erst kürzlich damit angefangen 
haben, Bücher zu lesen, und welche wohl für inmier von dem 6«nuss 
der Bibliothek ausgeschlossen wären, wenn nicht vieles da wäre, 
was die einsichtsvolleren Leute als literarisch wertlos ansehen 
würden. Die romantische Anziehungskraft des neuesten Romans 
erweckt oft ein Interesse für die Bücher, und wenn das 
Interesse hier aufzuhören und den Leser nur langsam und mühevoll 
zu einem klassischen Werk fortschreiten zu lassen scheint, zu einem 
schönen Prosawerk, zur Poesie, zur Geschichte oder zum Essay, 
so werden einige doch zweifellos diese Grenze überschreiten. Ja, 
auch diejenigen, die nicht weiterkommen, werden mehr Gutes in 
minderwertigen Komanen finden, als in ihr armseliges Leben von 
den meisten anderen Quellen geflossen wäre, wenn wir einige Bücher 
ausnehmen, die moralisch schlecht sind, und die nicht in die Liste 
einer gut geleiteten Bibliothek werden eingereiht werden. Unleug- 
bar ist die Aufgabe der Volksbibliothek, alle Klassen des Volkes 
zum Lesen anzuspornen, ihm, wo sie kann, ein Leiter zu sein, aber 
immer dem Publikum Bücher in die Hand zu geben, die sowohl 
dem ungebildeten als dem höheren Geschmack genügen werden, 
in der Hoffnung, unausgesetzt den Bildungskreis zu erweitem. Die 
Bibliothek, welche ehrlich nach diesen Gnmdsätzen sich bemüht, 
wird sich zu einem der nützlichsten und mächtigsten Faktoren in 
der öffentlichen Erziehung machen. 

(Abgedruckt aus „Philadelphia Telegraph".) 



Der amerikanische Farmer. 

Wenn der amerikanische Parmer früh morgens aufsteht, so 
tut er es, um weite und fruchtbare Äcker zu besichtigen, die sein 
eigen sind. Wenn er ausgeht, so geht er auf Felder, die kein mensch- 
liches Wesen erlaubterweise ohne seine Einwilligung betreten darf. 
Wenn er im Herbst seine Ernte einfährt, so kann, was er auf- 
speichert, in den allermeisten Fällen, kein geiziger und habsüchtiger 
Gutsherr ihm nehmen. Es ist alles sein Eigentum. Die Erträge 
dienen dazu, ihn imd seine Familie zu kleiden und zu nähren und 
seine Kinder zu erziehen, die Stütze seines Alters und das Erbteil 
seines Glückes zu sein. Wenn man das Leben des amerikanischen 
Farmers von jedem Gesichtspunkt aus betrachtet, ist es zweifelhaft, 
ob es ein anderes Lebewesen unter dem Himmel gibt, das mehr 
TTrsache hat, ein leichtes Herz und einen zufriedenen Sinn zu haben 
als er, und der auf die Vergangenheit mit mehr Genugtuung und 
auf die Zukunft mit mehr Hoffnung blickt. 

(Abgedruckt aus „Cansas City Journal".) 
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Nach dreissig Jahren. 

Neulich habe ich mal wieder in den Zeitungen gelesen, wie 
lange die Zeitschriften Artikel behalten, bevor der Autor sie ver- 
öffentlicht sieht, sagte ein Bibliothekar. Ich denke, John J). Cham- 
plin wird den Kekord schlagen. 

Als er ein verhältnismässig junger Mann war, schrieb er im 
Jahre 1872 einen Artikel: „Der richtige Kapitän Kidd" betitelt. 
Dieser Artikel wurde von „Harpers Magazin" angenommen und 
bezahlt. Im vergangenen Jahr erschien der Aufsatz, mit prächtigen 
Illustrationen von Howard Pyle. Die Veröffentlichung fand also 
gerade 30 Jahre nadi der Annahme statt. 

Mr. Champlin ist jetzt ein graubärtiger alter Herr, und er 
hat den Artikel mit Vergnügen gelesen ; denn seit einer Reihe von 
Jahren ist er mit der Herausgabe einer Encyklopädie beschäftigt, 
und er hatte wohl fast vergessen, was sein Artikel enthielt und wie 
er sich läse. (Abgedruckt aus „New York Sun".) 

Yersohiedene Ansdmcksmdglichkeiteii. 

Es ist interessant zu sehen, vde zahlreiche Möglichkeiten es 
für den Menschen gibt, denselben Q^anken auszudrücken, sagte 
gestern Francis H. Wliitney, Privatsekretär des Gteneralpostmeisters 
Payne, und in diesem Zusanmienhang kann vielleicht daran erin- 
nert werden, dass die Leiter des Postamtes vor einigen Jahren sich 
lange darüber den Kopf zerbrochen haben, welcher Satz wohl am 
geeignetsten wäre, den man an die Spitze einer Postkarte setzen 
könnte, um dem Schreiber klar zu machen, dass er nur die Adresse 
auf diese Seite schreiben dürfe. Sieben Versuche wurden gemacht, 
bevor die jetzige Form angenommen wurde. 

Eine der ersten Karten sollte die Aufschrift tragen: „Nur 
die Adresse kann auf diese Seite geschrieben werden", was nicht 
der Wahrheit entsprach, da viele Leute mehr schreiben könnten, 
wenn sie wollten. Bald darauf änderte man den Text in: „Nur 
die Adresse darf auf diese Seite gesetzt werden", was wohl ven- 
,ständlicher war, aber ungeschickt, weshalb man auch dieser Auf- 
schrift bald den Laufpass gab. Bei der nächsten Kartenausgabe 
hiess es: „Diese Seite darf nur die Adressenaufschrift tragen", 
aber dies schien wieder den Gebrauch der Schreibmaschine verbie- 
ten zu woUen. Gegen „Schreibe nur die Adresse auf diese Seite" 
konnte man denselben Einwand erheben. 

Schliesslich wurde man hysterisch, und die nächste Karten- 
ausgabe teilte dem Schreiber mit : „Die Adresse darf nur auf diese 
Seite geschrieben werden, die Mitteilung auf die andere" ; dies war 
nicht nur ungeschickt, sondern auch zweideutig und liess eine ganz 
verkehrte Meinung aufkommen; denn tatsächlich hatten die Bes- 
amten im Grunde ihres Herzens nichts dagegen, wenn man die 
Adresse auf beide Seiten der Karte schrieb. Später liess man das 
Wort „nur" aus, aber hiedurch wurde es nicht besser. Schliesalich 
wurde man &ich darüber einig, dass es keinen Zweck habe, wernj^ 
man versuchen wolle, originell zu sein, und so kam nach dem Muster 
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der englisclieii Postkarte der noch jetzt übliche Satz auf. Unsere 
englischen Vettern sagen: „Der Baum unten ist nur für die 
Adresse", und TJncle Sam hat: „Diese Seite ist nur für die 
Adresse". (Abgedruckt aus „Washington Star".) 



Das primitiTe Kentiickj« 

In dem östlichen Teil von Kentucky gibt es einen Landstrich, 
wo noch primitive Grebräuche herrschen. Dies ist tatsächlich ein 
Land, wo es kein Oteld gibt. Die Kaufleute tauschen Waren für 
alles ein, was die Eingeborenen zu verkaufen haben. Die Blaufleute 
bringen diese Artikel per Schiff zu einer andern Stadt, und der 
Gtewinn wird hier auf die Bank gebracht. Man gibt Schecks, um 
das Warenlager wieder vollständig zu machen. Die Geldfrage ist 
nicht ein wichtiger G-egenstand in den Bergen von Kentucky. 

(Abgedruckt aus „New York Sun".) 



Der gemeine Mann. 

(Das Original ist in Oedichtform.) 

Sein Geschick ist es nicht, seinen Ehrennamen in lautem 
Hurra verehrt zu sehen, sein Haupt war nie dazu berufen, den 
Lorbeerkranz des Buhms zu tragen. 

Nicht wird seiner dort Erwähnung getan werden, wo man 
grosse Heldentaten aufzeichnet ; er lebte einfach und starb einfach, 
ein Blatt, das nur ein Jahr dauert. 

Er fuhr nicht in diamantenem Fahrzeug auf der obersten 
Woge, er war nur ein Atom der See, nur eine Seifenblase auf deren 
Wasserspiegel. 

Der Schaum tanzt auf dem Wasserspiegel dahin in heller» 
schöner Heiterkeit ; doch ach, wenn er auch jetzt noch ruhig daliegt, 
so li^ er doch auf gewaltsamen Fluten. 

Und was würde mit dieser tiefen Flut so plötzlich dahin- 
schwinden? Das Beste der Erde würde hilflos daliegen, tief im 
Schlamm und Lehm. 

Der Mann, der in der kleinen ausschale dahinfährt, von 
dem kein Dichter singt, — seine Hand hält den Thron der Könige» 
ungesehen, imgekannt, im tiefsten Dunkel. 

Für gute oder böse Zwecke arbeitet sein schweigsamer Wille 
ohne Bast, während Jahre dahingehen ; das Schicksal spricht von 
seinem verborgenen Heim aus, und Völker entstehen und vergehen. 

Die Seele allein macht den Menschen gross und nicht der 
leere Name; es sind nicht die grössten Helden, die in den Büchern 
des Buhmes aufgezeichnet sind. 

Die Menschheit zwar will nichts von dem sich aufbäumenden 
Elend wissen, solange die Welt steht, aber die Wahrheit muss mit 
einem Lorbeerkranz den im Verborgenen stehenden gemeinen Mann 
krönen. 

(Verfasser: L. O. Beese in ,,San Francisco Bulletin'*.) 
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Die Phalanx. 

Eine Phalanx wurde in den Kriegen Griechenlands verwandt ; 
sie war eine viereckige Masse Soldaten, die in festen Reihen hinter- 
einander aufgestellt waren und die durch ihre Schilde und Lanzen 
miteinander verbunden waren, so dass es fast unmöglich wurde, 
ihre Reihen zu durchbrechen. Anfangs bestand die Phalanx aus 
4000 Mann, aber diese Zahl wurde später von Philipp von Mace- 
donien verdoppelt, und diese Doppelphalanx wird seitdem oft die 
macedonische Phalanx genannt. Polybius beschreibt sie folgender- 
massen : 

„Die Phalanx war ein Viereck, von Lanzenträgem gebildet; 
16 Mann standen in der Flanke imd 500 in der Front Die Solda- 
ten standen so dicht zusammen, dass die Lanzen der fünften Reihe 
drei Fuss über die Front hinausreichten. Die übrigen, deren Lan- 
zen nicht zur Anwendung kamen infolge ihrer Entfernung von der 
Front, legten sie auf die Schultern ihrer Vordermänner, und indem 
sie ihnen so einen festen Halt gaben, drängten sie nach vorne, um 
die vordere Reihe zu unterstützen und vorzudrängen, wodurch der 
Angriff heftiger imd imwiderstehlich gemacht wurde." Die Speere 
der Hintermänner fingen auch die feindlichen Geschosse auf. Jede 
Lanze war 23 Fuss lang. Das Wort Phalanx gebraucht man auch 
für jede Gemeinschaft, die sich durch straffe Festigkeit auszeichnet 
Eine gewaltige Phalanx bestand aus 16 384 Mann. 

(Abgedruckt aus „Pittsburg Dispatch".) 



Urspnuiir iT^meingebräachlicher Ansdrfieke. 

(Diesen Artikel in einer Übersetzung wiederzugeben, ist natürlich nicht 
möglich. Br ist deshalb weggelassen.) 



Der Kaiser als Patient« 

(Es heisst im Original einfach „The Kaiser", worunter verstanden wird: 
Der deutsche Kaiser.) 

Glücklicherweise ist des Kaisers Leben noch nicht oft ganz 
und gar unter ärztlicher Oberhoheit gewesen; aber die deutschen 
Hofärzte waren schon lange überzeugt, dass S. M. in der Eigen- 
schaft als Pati^at nicht konventioneller sei, als er in irgendeiner 
der andern KoUen, die er spielt, zu sein pflegt. Beim Beginn seines 
Unwohlseins ist er geneigt, den Ärzten fortwährend Unruhe da- 
durch zu verschaffen, dass er sich ihrem Rate widersetzt und kon- 
stant das Verlangen hat, seine eigenen Ansichten betreffs der Be- 
handlung in die Wirklichkeit umgesetzt zu sehen. Wenn er jedoch 
sieht, dass die Sache sehr ernst steht, gibt er seufzend nach, und 
fängt an, um die Erlaubnis zu bitten, mehr während seiner Gte- 
f angenschaft arbeiten zu dürfen, als die Ärzte ihm erlauben können. 
Er hat einen Schauer vor der Vorschrift „absolute Ruhe". Er stellt 
gern bei seinen Ärzten ein Kreuzverhör an über jede Kleinigkeit 
seiner Krankheit, und sofort, wenn sie ihn verlassen haben, lässt er 
ein Buch über die betreffende Krankheit holen und liest es ganz 
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durch. Und dann gibt er den Ärzten das nächste Mal neue Theorien 
an, und sie wissen aus Erfahrung, dass der Versuch gefährlich ist, 
ihre vollständige tTberlegenheit zu zeigen, wenn sie sich auf Details 
einlassen. (Abgedruckt aus „Men and Women".) 



Eine 68 Meilen iMuge Einfriedi^nir* 

Eine der längsten Einfriedigungen des Nordwestens wird 
soeben hergestellt ; sie geht ganz um die „Lower Brule Indian Reser- 
vation" herum, am Missouri, in dem mittleren Teil von Süd-Dakota. 
Diese bemerkenswerte Einzäumimg wird 63 englische Meilen lang 
sein. Sie besteht aus vier Drähten, die auf Pfosten angebracht 
sind, welche eine Rute auseinander stehen; Zedern- und Eschen- 
pfähle werden abwechselnd genommen. Es werden 250 englische 
Meilen Draht gebraucht werden, oder 76 000 Pfund. Ausserdem 
brauchte man 19 000 Pfosten. In diesem langen Zaim wird es nur 
3 Torwege geben, an denen Wachen nach der Beendigung auf- 
gestellt werden. 

Der Zaun wird von den Indianern selbst hergestellt; sie er- 
halten 2^ Dollar täglich füi' jedes Grespann mit Kutscher imd 
l^^ Dollar für den Arbeiter. Es wird angenonamen, dass im näch- 
sten Frühjahr die Regierung den Indianern Viehherden zum 
Weiden innerhalb dieses gewaltigen Zaunes verabfolgen wird; der 
Zweck ist, dass die Regierung die Indianer zur Viehzucht an- 
spornen will, so dass sie sich schliesslich selbst erhalten können. 
(Abgedruckt aus „Kansas City Journal^'.) 

^^knrat ebenso.^ 

Vielleicht beobachten nur wenig Menschen, dass alle Omni- 
busräder gelb angestrichen sind, sagt „London Chronicle", so dass 
man diese Räder nimmt, welche Farbe auch sonst der Omnibus 
haben mag. Jeder Zirkusring der Welt hat denselben Durchmesser, 
wie gross auch der Zuschauerraum sein mag, so dass der Reiter 
weiss, dass der Winkel, in dem er sich in San Francisco neigen 
mufls, derselbe ist wie in St. Petersburg. Sogar die Leiter ist auf 
eine Norm gebracht. Jeder Steinträger in England weiss, was für 
einen Schritt er zu machen hat, wenn er die Steine hinaufträgt, 
wenn er die Leiter auch nicht kennt. Der Seemann, der die Raaen 
hinaufläuft, hat 12 Zoll bei jedem Schritt zu steigen, imd bei der 
T^iter des Feuerwehrmannes sind die Sprossen ebensoweit von ein- 
ander entfernt als die der Schiffsraaen. 



[Seite 6.J [Es folgt jetzt auf Seite 6 des Originals zunächst ein mehr 

als zwei Spalten langer, aus der Zeitschrift „Suocess" abgedruckter 
Aufsatz über die Geschichte des unter der Erde ruhenden Reich- 
tums von Amerika, in dem in allgemeinen Umrissen die Be- 
deutung der in Amerika gefundenen und geförderten Mineralien 
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geschildert wird. Weiter finden sich zwei je etwa eine halbe Spalte 
lange Artikel über eine neue wissenschaftliche Station zur Er- 
forschung der Nordpolargegenden, al^edruckt von der „New York 
Sun" und über eine Untersuchung der Einge von Bäumen darauf- 
hin, was für Wetter während ihres Wachsens geherrscht hat. 

Auf Seite 7 folgt ein anderthalb Spalten langer, der „New L^^^eite 7.] 
York Sun" entnommener Artikel mit einer Schilderung der Ge- 
fahren, die Postbeamte, speziell Briefträger, in ihrem Berufe 
laufen, in Indien durch Tiger, in Südamerika durch Überfälle 
von Auf ständigen u. s. f. Sodann kommen zwei kurze Notizen 
über die Einwirkung der Temperatur auf Pflanzen und über einen 
merkwürdigen Kitt und seinen Einfluss auf die englische Ge- 
schichte. 

Die letzte Spalte von Seite .7 enthält eine Anzahl Anekdoten, 
die im folgenden mit Ausnahme einer, die sich schwer übersetzen 
Hess, wiedergegeben sind.] 

Anekdoten« 

1. „Fast von klein auf war unser Johnny gleich geschickt 
im Gebrauch der rechten und der linken Hand," sagte Mr. Upmore, 
der selten übertreibt. — „Mein Junge hatte viel damit zu tun, 
als er klein war," versetzte Mr. Gaswell. „Wir haben ihm immer 
Castoröl dafür gegeben." 

2. „Hawville Clarion", so bemerkt „Hickory Bidge Missou- 
rian", wünscht zu wissen, „ob Mikroben von geistiger Überan- 
strengung leiden". Wir können die Frage beantworten. Die 
Mikrobe, die „Hawville Clarion" herausgibt, wird nie darunter 
leiden; denn es ist kein Gehirn da, das überanstrengt werden 
könnte. Wir freuen uns immer, wenn wir Auskunft erteilen können 
zum Nutzen der Unwissenden. 

3. Der anglikanische Bischof von Gibraltar, dessen Tod eben 
gemeldet wird, war einmal das Opfer des vornehmen aber tief ein- 
dringenden Sarkasmus, den der verstorbene Papst besass. Der 
Bischof war zu einer Audienz im Vatikan vorgelassen und schien, 
wie die Anwesenden später erzählten, ziemlich geneigt, seine Würde 
ins rechte Licht zu setzen. Aber Leo XIII. verblüffte ihn sichtlich 
mit der feinen Eröffnung: „Ich glaube, Herr Lord, dass ich die 
Ehre habe, in Euer Lordschaft Diözese zu leben". 

(Abgedruckt aus „New York Tribüne".) 

4. Lord Curzon ist lange bekannt seiner kalten und schnei- 
denden Bemerkungen wegen. Vor einigen Jahren, so erzählt die 
Eisenbahnzeitung, kam Lord Curzon von London mit der Bahn, 
die damals die London, Chatham und Doverbahn war, um in 
einer politischen Versammlung in einem kentischen Küsten- 
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platz zu sprechen. Er war in grosser Eile. Der Zug 
machte seine zwanzig englische Meilen die Stunde, aber 
der zukünftige Vizekönig hielt ihn für den langsamsten Zug der 
Erde. Er sagte dies zu dem Schaffner. Dieser Würdenträger nahm 
die Bemerkung wie gewöhnlich für eine persönliche Beleidigung. 
^yWenn fiinen d^e Schnelligkeit des Zuges nicht gefällt, mein 
Herr, können Sie ja aussteigen und zu Fuss gehen,'' sagte er. Aber 
Lord Curzon blieb ganz ruhig. Scharf wie Essig kam die Antwort : 
„Ich möchte schon, nur erwarten die Leute mich nicht, bevor dieser 
Zug ankommt.'' 

5. Eine junge Frau war auf einer Gesellschaft in einem 
Landhause durch Geister- imd Gespenstergeschichten durchschauert 
worden, die von anderen Gästen an einem herrlichen Feuer erzählt 
waren, kurz bevor sie schlafen gingen. Am nächsten Morgen er- 
schien die Frau reisefertig an der Frühstückstafel, und als man in 
sie drang, den Gnmd hiezu anzugeben, gestand sie endlich, dass 
sie sich fürchte, unter jenem Dache noch eine Nacht zu schlafen. 
Sie sagte, sie wäre um Mitternacht durch leise Schritte aufgewacht 
und habe zu ihrem Schrecken ein Gespenst gesehen, ganz in Weiss, 
am Fusse ihres Bettes, und es habe seine klauenartigen Hände er- 
hoben imd tatsächlich die Bettdecke w^genommen. Eine Hallu- 
zination sei ausgeschlossen, da die Decke weggewesen sei. 

Als das Interesse auf der Höhe war, erschien ein verspäteter 
Gast imd bemerkte ganz gemütlich: „Vergangene Nacht war es 
verflucht kalt. Da ich wusste, dass das neben mir befindliche Schlaf- 
zimmer unbesetzt sei, habe ich mir erlaubt, mir zu einer Extradecke 
aus jenem Zimmer zu verhelfen." 

(Abgedruckt aus „Country Life in America".) 

6. Ein Anhänger der Hopkinsgemeinde, so berichtet die ehr- 
würdigste aller Missourizeitungen, das „Hopkinsjournal", befor- 
derte grosse Mengen Klafterholz und gebrauchte für sein Gespann 
Geschirr aus ungegerbtera Leder. Dieses dehnt sich, wie wir alle 
wissen, aus, wenn es nass ist, und zieht sich wieder zusammen, 
wenn es wieder trocken wird. Nim, dieser Mann hatte eines Tages 
eine aussergewöhnlich grosse Ladung, als ihn ein Gewittersturm 
überraschte, gerade als er vor einem Hügel war, der zu seinem Haus 
hinführte. Er schritt neben seinem Gespann her, um genau auf 
die Pferde aufzupassen und bemerkte nicht die Wirkung des 
Regens auf das Geschirr, bis die Spitze des lang sich hinziehenden 
Hügels erreicht war, als zu seinem grössten Erstaimen — der Wagen 
stand am Fusse des Hügels — die Stränge des Geschirrs schön in 
Violinsaiten sich gezogen hatten. Für einen Augenblick war er 
ratlos, aber dann kam gerade die Sonne hervor, und ein glücklicher 
Gedanke fand in seinem fruchtbaren Gehirn Wohnung. Er spannte 
die Pferde aus, befestigte die Stränge sicher um einen dicken Baum 
und ging zum Essen. Als er zurückkam, war infolge der Sonne 
das Leder genügend zusammengezogen, um den Wagen jenen steilen 
Hügel hinaufzubringen, und zwar mit einer Kraft, dass beide Vor- 
derräder zerschmettert wurden, als der Wagen mit dem Baum, imi 
den die Stränge befestigt waren, in Berührung kam. 
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Anstaltsnachrichten. [s^ite « ; 

letzte 



Mitteilung. — Eine Besprechung neuer Bücher erscheint in 
der nächsten Ausgabe. 

Der Weihnachtsmann hat uns eine grosse Menge sehr ange- 
nehmer Weihnachtsgeschenke gebracht — 271 schwarze und 74 
blaue Anzüge.*) 

Nummer 11814, der erste Grehilfe im Vorratsraum, macht 
Mitteilung über einen erfreulichen Wandel, der sich beim Eleider- 
umtauflch für die folgende Woche gezeigt hat; die blauen und 
schwarzen Anzüge sind fortgegangen wie die frischen Semmeln; 
rot steht in der Tat auf Pari. Viele ungewohnte Gesichter tragen 
augenscheinlich jetzt blaue Anzüge. So sind viele, die bisher 
schwarze Anzüge hatten, kürzlich zu Blau übergegangen, so dass es 
nicht wundernehmen kann, wenn einige gelegentlich sich verirren. 
Das muss auch die Entschuldigung eines Buchführers sein, der, 
nachdem er einen blauen Anzug angelegt hatte, in Gedanken zu 
seinem alten Platz in den Speiseraum der Unterstufe des ersten 
Grades ging.^) Dies mag unglaublich erscheinen, aber es ist eine 
Tatsache, für die wir einstehen. 

Das Weihnachtskonzert war ein glänzendes Weihnachtsfest. 
Frau EUsworth Smith als Sopransängerin imd Herr Le Grande 
Hyde als Baritonsänger waren sehr gefällige Sänger und ernteten 
lebhaften Beifall. Leider konnten wir Professor George B. Carter 
nicht hören, dessen Ruf als Organist ja wohlbekannt ist Aber in- 
folge eines unglücklichen Zwischenfalles konnte der Teil, der in 
dem Speisesaal auf der Orgel gespielt werden sollte, nicht aus- 
geführt werden. Dafür kam aber das Piano, auf dem Professor 
Carter seine Aufgabe mit Meisterschaft ausführte. Das Konzert 
war im ganzen ein Hochgenuss, wenn die befriedigten Gesichter 
als ein Kriterium angesehen werden können. 

Progrraiam für Sonntage den 3« Jannar 1904. 

9 Uhr vorm. Römisch-kathol. Gottesdienst. 

10% Uhr vorm. Unterricht in praktischer Ethik. 

10% Uhr vorm. Vortrag für die dritte Abteilung. 

3 Uhr nachm. Gt)ttesdienst, vom Anstaltsgeistlichen gehalten. 

^) Dies bezieht sich auf eine Beförderung, die zu Weihnachten eifolgt 
war. Durch sie waren 74 in den obersten und 271 in den mittelsten Grad ver- 
setzt worden. Auch die nächsten Scherznotizen beziehen sich darauf. Eine 
Amnestie war hierbei von Einfluss gewesen. 

-) Die drei Grade heissen in Elmira nicht erster, zweiter und dritter 
Grad. Vielmehr zerfällt der erste Grad in eine Oberstufe und eine Unterstufe 
und der zweite Grad entspricht dem dritten in anderen Anstalten. Blau be- 
zeichnet oben die Farbe der Oberstufe des ersten Grades, schwarz die der Unter- 
stufe. Hot ist der Anzug des zweiten Grades. Der „dritte^ Grad enthält in 
£Ilmira die Unverbesserlichen. Neuerdings ist dies abgeändert. 



Seite.] 
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Mitteilnn^eii fflr die iBMSsen. 

(Es heisst im Original inmates = Hausbewohner, und nicht prisoners -= Gefangene.) 

Von jetzt ab müssen alle Insassen ihr Haar wenigstens ein- 
mal monatlich schneiden lassen. 

Der Anstaltsdirektor. 



Die regelmässigen Unterrichtsstimden beginnen Dienstag 
imd Freitag Abend, am 5. und 8. Januar. Naturkunde wird Mitt- 
woch Abend unterrichtet, am 6. Januar. Ethik imd dritte Abtei- 
lung: Sonntag Nachmittag, 3. Januar. Wer keine weitere Nach- 
richt bekommt, geht in dieselbe Klasse, in der er vor Schul- 
schluss war. 

Kataloge für die Handbibliothek werden auf Verlangen 
an alle die gesandt, die in der Ethikklasse, in 1 1 und I 2 sind. 
Beachte in dieser Nummer die neu angeschafften Bücher. Alle 
Mitteilungen, Bücher betreffend, müssen in den Briefkasten des 
Schuldirektors getan werden. 

Sitznnir d^i* Yerwaltungrsbehdrde, 

Die Mitglieder der Verwaltungsbehörde der Anstalt werden 
am 12. Januar eine persönliche Zusammenkunft haben. Alle, die in 
der ersten Oberabteilung vier Monate oder länger gewesen sind, 
werden gerufen werden, wenn nicht sonstige Mitteilung kommt 
Die, die zu irgend einer andern Abteilung gehören, können vor der 
Behörde erscheinen, falls es sich um etwas Wichtiges handelt und 
sie den Oberbuchhalter am 11. Januar, 9 Uhr vormittags, benach- 
richtigen. Mitteilimgen, die für diesen Zweck vorher während des 
Monats eingesandt sind, müssen jetzt obiger Mitteilung zufolge er- 
neuert werden. Auf der Mitteilung ist anzugeben die Vor- und 
Naclunittagsl>eschäftigung, sowie die Zollennuuimer. 

Der Anstaltsdirektor. 

An die Briefsehreiber. 

Morgen ist Briefschreibetag für die Mitglieder der Ober- 
abteilung des ersten Grades. 

Wenn folgende Winke beachtet werden, werden die Briefe 
angenommen werden: 

1. Die Adresse klar und deutlich schreiben. 

2. Den Verwandten soll mitgeteilt werden, dass sie Eure 
Nummer auf den Umschlag schreiben und ebenso auf den Brief. 

3. Alle erhaltenen Briefe müssen an den Letter Clark gegeben 
werden (den Beamten, der das Brief wesen unter sich hat). 

4. Alle Briefe an die Insassen und alle zu befördernden 
Briefe werden gleich nach dem Abendessen eingesammelt werden. 
Die Briefe müssen bereit liegen. 

5. Die Briefe dürfen nicht die Beschaffung von Arbeit er- 
wähnen, bevor die vorläufige Entlassung wirklieh beschlossen ist. 
Der nächste Schreibetag ist: für die erste Oberabteihmg am 7. Fe- 
bruar, und für die erste Unterabteilung am 14. Februar. 
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Die Anstal tsbe Völkern ng« Veränderungen derselben. 

Gesamtzahl der Insassen: 1454. 

Letzte laufende Nummer: 122G5 (seit Bestehen der Anstalt). 

Zahl der in den verschiedenen Graden Befindlichen: Ober- 
stufe des ersten Grades: 445. Unterstufe des ersten Grades: 837. 
Zweiter Grad: 150. Dritter Grad: 13. 

In der letzten Woche vorläufig entlassen: l^r. 9766, 10598. 
Besondere Entlassung: Xr. 11720. 

Wegen Ablauf des Strafmaximums entlassen: Xr. 10443, 
10449, 10451. Entlassen wegen Ablauf der Maximalzeit abzüglich 
der durch gutes Verhalten abverdienten Zeit (good time) bei be- 
stimmter Verurteilung Xr. 509. 

Von der T^nterstufe des ersten Grades in die Oberstufe wur- 
den folgende Insassen befördert: (es folgen 77 Xummem). 

Von dem zweiten Grad in die Unterstufe des ersten Grades 
wurden bef()rdert: (es folgen 272 Xummern).^) 



Brief eines früheren „(»radnate'-. 

Evthth, Minn., 21. Dez. 1903. 
Geehrter Herr Direktor ! 

Ich hoffe, dass Sie einige ^finuten Zeit finden werden, um 
diese Zeilen eines alten Insassen der Besserungsanstalt zu lesen, 
da ich weiss, dass Ihr Interesse für einen Menschen nicht mit seiner 
definitiven Entlassung aufhört. 

Ich kam zu Ihrem Institut am 24. August 1896, wurde vor- 
läufig entlassen am 24. August 1900 und erhielt meine endgültige 
Entlassung sechs Monate später. Von da an ist es mir ausserordent- 
lich gut gegangen. Ich arbeite für eine wohlbekannte Firma hier 
und habe Geld genug, um mich selbständig machen zu können. Ich 
bin jetzt verheiratet und habe ein Kind. 

Ich bin der Aleinung, dass, wenn ich so lange in der Besse- 
nmgsanstalt war, dies nur an meinen eigenen Mängeln lag. Schliess- 
lich jedoch habe ich gelernt, auf mich ordentlich zu achten, und 
ich habe diese Lehre nie vergessen. Ich Aveiss, wenn es alle so 
machen, wer(k»n sie sich bald ausserhalb der Anstaltsmauern befinden. 

Ich wünsche Ihnen und den Insassen (boys) ein fröhliches 
"Weihnachtsfest und ein glückliches neues Jahr. Ich hoffe, dass alle 
roten Anzüge sich in schwarze verändern werden und die schwarzen 
in blaue, und dass auch diese Abteilung weiter ihren Weg finden 
möge. Indem ich Ihnen und den Jungens versichere, dass es das 



*) Die Zahl der Beförderten ist eine auffallend grosse, wobei die oben 
erwähnte Amnestie Ton Bedeutung: Avar. Zur Erklärung sei bemerkt, dass einen 
Monat zuvor der alte Direktor Mr. K. durch einen neuen Direktor ersetzt war. 
In der letzten Zeit seines Kcgime Avar die Anstalt nicht im besten Zustande, 
insbesondere die Zahl der in den unteren Graden Befindlichen eine ausnahms- 
weise hohe. Auch hatten Krankheiten u. dgl. das ordnungsmä.ssige Funktionieren 
des Anstaltsorganismus gehindert. 

T)r. Herr: .,Ainorikani8cho8 Besserungssystem." 20 
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^rösste Glück für mich ist, Sie erfolgreicli durch Ihre redlichen 
Bemühungen zu sehen, verbleibe ich 

hochachtungsvoll (verj respectfuUy) 
Xumnier 7677. 



Bjbliotheksmitteilungreii. 

Die regelmässige Verteilung von Bibliotheksbüchern beginnt 
Montag, den 4. Januar. Wer Bücher umzutauschen wünscht, hat 
sie zum Frühstück in das untere Gefängnisstockwerk mitzubringen. 
Die regelmässigen Tage ziun Umtauschen sind: Montag bis Frei- 
tng. (Es werden für die einzelnen Tage die verschiedenen Orte 
angegeben, wo dies stattfindet.) 

Man wird sich viele Mühe sparen, wenn man sorgfältig fol- 
gende Vorschriften lx?achtet: 

Umtausch findet nur an den regelmässigen Tagen statt. 

Wer ein Buch bekommt, das er nach dem Bibliotheksregister 
innerhalb des letzten Jahres gehabt hat, kann es umtauschen, wenn 
er es am Sonnabend-Morgen zur Ausleihstelle mitbringt. 

Wir wollen stets unser möglichstes tun, dem Verlangen nach 
nützlichen Büchern entgegenzukommen: also nach soleheu aus der 
Handbibliothek oder die mit einem roten Zettel versehen sind. Man 
gebe lange Listen an mit Xumnu^rn und Titeln und befestige die 
Liste sicher an die Bibliothekskarte. Wir können nicht verantwort- 
lich sein für den Verlust von Mitteilungen l)etreffs der Bücher. 

Es ist zwecklos, bc^sondere Bomant» aufzuschreiben, wenn es 
sich nicht um folgende S(*hriftsteller handelt: Scott, Howells, 
Dickens, Thackevay, (Vawfonl, Bulwer, Lvtton, Kipling, Twain, 
irawthorne, Black, ]lardv, Cooper und Eliot; diese haben nur A, 
B, II und I 2 zu beanspruchen. 

Der Schuldirektor wird gern mit den Leuten in regelmässigen 
Zusammenkünften am Sonnabend-Morgen betreffs der Lektüre nütz- 
licher Bücher sprechen. 

Das Privileg auf die Spezialbibliothek für den ethischen Un- 
terricht wird am nächsten Sonnabend wiederaufgenommen werden 
für die auf der Xordseite, und am folgenden Sonnabend für die 
auf der Südseit(\ Die Karten werden iUm Leuten zurückgegeben 
werden. "Romane, oder Zeitschriften, welche Komane enthalten, 
werden auf diese Karte hin nicht ausgegeben ; nur Bücher, die auf 
den den Karten beigefügten Listen stehen, werden verliehen. 



»iie Bücher in unserer nibliotliek. 

Folgende Bücher (es sind 52) sind der Handbibliothek ein- 
verleibt worden. Die am ethischen Unterricht teilnehmen, ferner 
T 1 und T 2 können sie bestellen. 

Die Kinder der Mietskasernen, von Jakob Bus. 

Die Xatur der Güte, von G. Tl. Palmer. 

Leben von James Russell Lowell, von IT. E. Scudder. 

Leben Is^apoleons, von Th. E. AVatson. 

Drahtlose Telegraphie, von G. W. Tunzelman. 
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Wörter und ihre Ableitung im Englischen, von G. L. 

Kittridge. 
Blättchen für Ingenieure der Elektrotechnik, von Houston 

und Kamelly. 
Irland und seine Geschichte, von Justin Mc. Carthj. 
Zeugen des Lichts, von Washington Gladeen. 
Der Waldaufseher, von Bradford Torrej. 
Physiologie der Körperübung, von F. La Grange. 
System der schwedischen Gymnastik, von Baron Nils Posse. 
Die Negerfrage, von Booker Washington u. a. 
Leben und Bestimmung des Menschen, von Felix Adler. 
Politische Porträts aus der englischen Geschichte, von 

Jas. Bryce. 
Physische Erziehung, von W. ]Mc Laven. 
Der Kampf um gutes Geld. 
Amerikanische Beredsamkeit. 
Athletische Turnübungen von Knauf. 
Moderne Maschinenwerkzeuge, von W. H. van Dervoort. 
Der bessere AVeg, von Chas. Wagner. 
Blättchen aus der amerikanischen Geschichte. 

Der Abteilung mit roten Zetteln sind einverleibt worden, die 
jeder Insasse verlangen kann: 
Oom Pauls Leute. 
Onkel Sam's Geheimnisse. 

Leben anner Burschen, die berühmt geworden sind. 
Abraham Lincoln. 
Zwei Jahre vor dem Mast. 
Das Land der langen Nacht. 
Der junge Mann von heutzutage. 
Geschichte Siegfrieds. 
Geschichte Tristans. 
Geschichte d(»r Feenkönigin. 
Erzählungen aus der englischen Geschichte. 
Wahre Erzählungen aus alter Geschichte. 
Wahre Erzählungen aus neuer Geschichte. 
Die CUiristusgeschichte. 
Geschichte von König Arthur. 
Irischer Witz imd Hiunor. 
Auswahl aus Longfellow's Gedichten. 
Thaxter's Geschichten und Gedichte. 
Uncle Sam's Soldaten. 
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Namen- und Sachenverzeichnis. 



(Die Zahleu bedeuten die Seiten.) 



Abschreckungstheorie 40, 44 ff., 78 ff., 

398 f. 
Aktenftihruiig in Amerika 109, 146, 

344, 416. 
Alkoholgenuss 350. 
Alter der AnstaltsiDsassen 93 ff. 
Amnestie für Disziplinarvergehen 183. 
Arbeit, Arbeife?zwaug, Arbeitssysteme 

193 ff., 411. 
Arbeitszeit 204. 
Aschrott 84, 39, 50, 64, 124 f., 144, 

174 f., 177, 194, 2a-5, 262, 268, 294, 

322, 366 f., 379, 383, 395, 418. 
Aufnahme in die Anstalt 156 ff'., 162 f. 

Bäder 301. 
ßaernreither 11. 
Bahlsen 257 ff". 

Barrows (S. J.) 8, 10, 61, 64, 76, 93, 
126, 195, 322, 349, 355, 366, 379, 
390, 417. 
Batt 10, 271, 312 f. 
Beamte der Anstjilten 151, 154 f. 
Bedford 67. 

Bedingte Verurteilung 114. 
Bebringer 264, 26H, 270. 
Bericlite der vorläutig Entlassenen 

354 ff. 
Besserung als Strafzweck 4, 41, 75 ff'., 

195 f., 341 f., 398 ff. 
Besserungsfähigkeit 5, 123, 398. 
l^t'sserungsstatistik 370 ff"., 414. 
Besstrungssystem 34 ff. (Geschichte 

und Theorir), 366 ff., 397 ff. vgl. 

auch unter „Reformatory System ". 
Besuche hei Gefangenen 185. 
Brock way 10 f., 40, 43, 5<Jff., 5(i, 76 ff., 

125 ff., 196. 262, 289, 34(», 3G7, 379, 

381, :{8sff. 
Büclici«'i 274 ff. 



Buena Vista 7, 68, 93, 97, 112, 181. 

377. 
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und Verwaltung) 220 ff., 266 ff. 
Byers 43. 

Ohapmaun 287. 

Chicago 21 f. (rntersuchungsgefäng- 

nis). 
Cincinnatikongress 12, 42 ff., 196, 211, 

271, 341, 398. 
St. Cloud 7, 10, «0, 93, 182, 357, 376. 
Concord 7, 10, 30 ff., 57 ff'., 89 f., 94 f., 

101 ff., 112 f., 132, 139, 175, 18^). 

181, 187, 198, 202, 242 ff., 271 fl*., 

275 f., 283, 308 ff., 321, 362, 364, 

373. 
County jails 19 ff'., 37, 193, 303, 384. 
Croftou 43, 50, 52. 

Davis (Kathariue B.) 72. 
Delikte der Anstaltsinsassen 98 ff. 
Determinismus 75. 
Diätklasse in Elmira 192. 
Diskussionen 234 ff". 
Disziplin 179 ff. 
Disziplinarstrafen 180 ff'. 

Kggert (Ed.) 296 f. 

Einzelhaft 17 f., 18(), 408 ff. 

Einwandei-ung 215 f. 

ElementaruntoiTicht 213 ft"., 265. 

Elliott 395, 418. 

Elmira 7, 10, 42, 51 f., 89, 96, 105, 
110 f., 131, 138, 178, 181 f., 185 f., 
192, 196 ff., 201, 204 ff'., 214, 225 ff., 
230 ff., 278, 283, 347, 357, 361, 
364, 372, 420 ff'. 

Entlassung 329 ff., 360 ff. 

Krgehnissc d«»s Besserungssystems 
36G ff. 
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Hinrichtiuig 23. 
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Hötzsch 1. 
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Howard Assriciation 15, 382, 386, 418 f. 
Huntingdon 7, 10, 5« f., 90 f., 97, 106, 

112, 129, 179, 188, 214, 283, 316 ff., 

313, 374, 
Hutchinson 7, 61, 93, 235, 277, 376. 

lonia (Michigan) 65 f. 

Irisches System 39, 46, 50, 174 f. 

Jail siehe county jail. 

.Jeffersonville 7, 10, 62. 92, 97, 108, 

112, 130, 190, 201 f., 214, 342, 346, 

358 f., 361, 374. 
Johnson • Ellen C.) 72, 379. 
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Junior republics 26, 259, 305 f. 
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Körperliche Ausbildung 297 ff*. 

Körperstrafen 180 f., 259. 
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379 ff*. 

Krohnc 402, 404. 
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Literaturuuterricht 255. 
Lombroso 75. 
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New York Prison Association 36 ff., 
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Bchmidt-Emsthaiiseny Dr. R.^ Das Kinderschntzgesetz mit Erläatemngen 

und den Ausführungsbestimmungen des Reichs und der grösseren Bundea- 
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Das Bürgerliche Gesetzbuch nebst Einführungsgesetz und 
Nebengesetzen, das preussische Ausführhngsgesetz und sämtliche zivil- 
rechtliche Reichs- und preussische Landesgesetze, mit Ausnahme der rein 
prozessrechtlichen, mit den dazu ergangenen Erlassen^ Verordnungen, An- 
weisungen und etwa 17000 Zitaten von Entscheidungen der 
höchsten Gerichtshöfe, insbesondere auch unter Berticksichtiguug 
des Sächsischen Archivs, der Annalen des K. Oberlandesgerichta Dresden, 
der Hessischen Rechtsprechung, der Badischen Rechtspraxis, des Wilrttem- 
bergisehen Archivs, der Mecklenburgischen Zeitschrift .für Rechtspflege und 
der Hanseatischen Gerichtszeitung, für den Handgebrauch in der 
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